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Hermann Stieve, der Anatom der Gynäkologen f 


Von Dr. Heinz Fischer 


„Hermann Stieve ist der Anatom der Gynäkologen“, 
das waren die Worte Stoeckels, die er zur Feier des 
60. Geburtstages von Hermann Stieve sagte. 

Groß und vielseitig liegt vor uns das Lebenswerk 
Stieves ausgebreitet, und nur ein Meister kann es voll 
würdigen. 

Wenn ich als Gynäkologe, sein ehemaliger Vorpräpa- 
rant und Assistent, die Persönlichkeit Stieves und die 
Bedeutung seiner Lehrtätigkeit in schwachen Umrissen 
beschreibe, so erlaubt es mir nur meine aufrichtige Ver- 
ehrung zu diesem großen Menschen. 


In München, wo er am 22. Mai 1886 geboren wurde, 
verlebte er seine Jugendzeit. Schon als Schüler — er 
besuchte das Humanistische Gymnasium — zeiste er ein 
reges Interesse für die Naturwissenschaft. Mit Lern- 
eifer und Wissensdrang versuchte er, vieles zu ergrün- 
den. Dakei gerieten selbst seine Lehrer in Verwirrung. 
„Wirft der Teufel die Hörner ab wie die Rehböcke oder 
schieben sie nach wie bei den Gemsböcken?‘“ Diese 
Frage stellte er einmal im Religionsunterricht. 


Seine Freizeit nützte der Schüler Stieve, um sich 
durch Brehm mit den Lebensgewohnheiten der Tiere 
bekanntzumachen. Er beschäftigte sich mit der Lehre 
Haeckels, legte sich eine zoologische Sammlung an und 
führte in seinem Elternhaus die ersten chemischen 
Versuche aus. 


Sein Vater, Felix Stieve, war Geschichtsprofessor an 
der Technischen Hochschule in München. Sein Zimmer- 
nachbar war ein Professor für Astronomie, der sich ein 
bewegliches Weltall kenstruiert und in seinem Zimmer 
aufgestellt hatte, was das Interesse Hermann Stieves 
hervorrief und das er eingehend studierte. 

Nur seine Lehrer schienen von seiner geistigen Reg- 
samkeit nicht viel zu spüren — was ja leider nicht sehr 
selten ist — denn der Klassenlehrer riet se'ner Mutter, 
ihn ein Handwerk erlernen zu lassen. Er hielt ihn für 
zu dumm, das Abitur zu machen. 


Schon mit zwölf Jahren verlor er seinen Vater und 
war von nun an auf die Ratschläge seiner Mutter und 
guter Freunde der Familie angewiesen. Zu ihnen zählte 
auch Rudolf Hertwig, dessen Rat für den jungen Stieve 
als recht entscheidend anzusprechen ist. Er hatte sich 
entschlossen, nach dem Abitur Zoologie zu studieren. 
Dazu verlangte Hertwig das Physikum und riet Stieve, 
vorerst Medizin zu studieren. Die Möglichkeit eines 
Gesamtstudiums der Naturwissenschaften und zugleich 
das Erlernen der Anatomie des menschlichen Körpers 
ließ ihn diesen Rat befolgen. Und so begann er, bei 
Johannes Rückert Anatomie zu hören, um schließlich 
in der Medizin seine Lebensaufgabe zu sehen. Der Ein- 
fluß Rückerts machte sich immer mehr geltend. Stieve 
studierte bis zum Staatsexamen in München mit Aus- 
nahme eines Semesters, das er in Innsbruck belegt 
hatte. 


Das Studium auf der Universität, in Instituten und 
hinter Büchern ließ ihn nicht darüber die Natur ver- 
gessen. Schon als Knabe waren ihm die Alpen, wo er 
oft seine Ferien verbrachte, ans Herz gewachsen. Auch 
während seiner Studienzeit zogen sie ihn immer wieder 
aufs Neue und immer mehr an. Er wurde Mitglied des 
Alpenvereins und verbrachte einen ganzen Sommer als 
Hüttenwart im Kaisergebirge. Somit gehörte es zu 
seinen Aufgaben, in den Bergen Vermißte und Verun- 
glückte zu bergen, was eine große Wegekenntnis vor- 
aussetzt. 3000 Gipfel- und viele Erstbesteigungen mach- 
ten ihn zu einem bekannten Alpinisten. 


Er besaß die große Fähigkeit, sich bewußt mit seinem 
ganzen Herzen an der Natur zu freuen. Was sie ihm 
gab, das erlebte er. Die Liebe zu den Dingen, wie 
Goethe sagt, war in ihm lebendig und ließ ihn zum 
Forscher werden. 


Schon als Schüler begeisterte ihn die Jagd. Er be- 
obachtete die Tiere in ihren Gewohnheiten. Später 
führte er genaue Untersuchungen am erlegten Wild 
durch. 


Nach seinem medizinischen Staatsexamen, das er 
1911 ablegte, wurde er Medizinalpraktikant bei dem 
bedeutenden Internisten von Müller, dessen Tochter 
38 Jahre hindurch mit ihm als treusorgende und ver- 
stehende Gefährtin durchs Leben ging. 


Er promovierte bei dem pathologischen Anatomen 
Dürk mit einer Arbeit über Transplantationsversuche 
mit dem experimentell erzeugten Riesenzellengranulom. 
1913 kehrte er zu seinem alten Lehrer Rückert als 
Assistent zurück und wandte sich von nun an ganz der 
Anatomie zu. 


Stieve verehrte in Rückert, wie er selbst sagte, ‚einen 
unbestechlichen Wahrheitssucher, der frei war von 
jenem berüchtigten Gelehrtenhochmut, weil er nicht 
wie viele andere in der Anbetung des eigenen Ich ver- 
sank und kein Verständnis für die Le‘stung anderer 
hatte.“ Wenn wir an Stieves Persönlichkeit denken, 
dann wundert es uns nicht, daß gerade Rückert ihn so 
sehr beeinflussen konnte. Denn auch wir verehren in 
Stieve einen jener aufrechten Männer, die die Wahrheit 
suchten und für sie eintraten. 


Wie jeder Schüler etwas von seinem Lehrer über- 
nimmt, so brachte auch Stieve später für seine eigenen 
Schüler von seinem Meister mit. Mit der gleichen 
Gründlichkeit, die Rückert eigen war, führte er seine 
Untersuchungen und seinen Unterricht durch. So be- 
nutzte Rückert zur Veranschaulichung Rekonstruktio- 
nen, die auch Stieve mit viel Sorgfalt und einem großen 
Arkeits- und Zeitaufwand für seine Plazentaunter- 
suchungen aus Wachs modellieren ließ. 


Dr. Heinz Fischer, Assistent an der Frauenklinik der Humboldt- 
Universität zu Berlin, Direktor: Prof. Dr. Kraatz, Verdienter 
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1918 habilitierte sich Stieve. Er hatte anatomische 
Untersuchungen über die Fortpflanzung des Grotten- 
olmes angestellt. Noch im gleichen Jahr wurde er an 
das Anatomische Institut zu Held, einem in der Histo- 
logie und histologischen Technik sehr erfahrenen Lehrer, 
berufen. Zu der Zeit gab es eine Bestimmung, die be- 
sagte, daß man in der Zoologie promovieren muß, um 
Anthropologie zu lesen, und so promovierte er in Leipzig 
zum Dr. phil. 

Vier Jahre später, 1921, wurde er als Nachfolger von 
Wilhelm Roux, dem Begründer der Entwicklungs- 
mechanik, Ordinarius in Halle und war damals der 
jüngste Ordinarius aller medizinischen Fakultäten. 

In dieser Zeit entstanden viele seiner Arbeiten. Er 
untersuchte das Verhalten der Geschlechtsorgane aul 
die Umwelteinflüsse und schrieb seine grundlegenden 
Veröffentlichungen über den Einfluß der Schwanger- 
schaft auf den Genitaltrakt. Ebenfalls arbeitete er über 
den Verschluß der natürlichen Körperöffnungen durch 
venöse Wundernetze. 


Mit unermeßlichem Fleiß und einer enormen Arbeits- 
energie veröffentlichte er 138 Arbeiten. In diese Zeit 
fällt der ihn sehr anregende Gedankenaustausch mit 
Hugo Sellheim, dem Ordinarius für Frauenheilkunde in 
Halle. Die gegenseitige Bekanntschaft führte zur Freund- 
schaft zwischen beiden Gelehrten und ihren Familien. 


1935 begann Stieve seine Tätigkeit in Berlin. Er 
wurde Nachfolger Rudolf Ficks und übernahm außer- 
dem die Leitung des anatomisch-biologischen Instituts, 
dem einst Oskar Hertwig und Franz Keibel vorstanden. 
In diesen keiden Instituten forschte und lehrte er bis 
zu seinem Tode. 


Hier in Berlin führte er seine in Halle begonnenen 
Untersuchungen über den Einfluß der Genußgifte auf 
die Keimdrüsen und die Leber fort. Er erforschte den 
Bau der Plazenta und führte im anatomisch-biologı- 
schen Institut die andererorts schon angewandte Ge- 
webezüchtung ein. 


Zwei Töchter und drei Söhne hatte Stieve, von denen 
eine Tochter und alle drei Söhne Medizin studierten 
und in der Anatomie Schüler ihres Vaters waren. Hatte 
eines seiner Kinder Entwicklungsgeschichte und Histo- 
logie belegt, dann las er diese Fächer selbst. Schöner 
konnte er seinen Kindern seine Liebe zu ihnen nicht 
zeigen. 


Schwer traf ihn der Verlust seiner Tochter Gudrun, 
die im Krieg an einer Diphterie verstarb. 


Den ganzen Krieg hindurch und in der nachtolgen- 
den Zeit war sein Arkeitseifer und seine unermüdliche 
Schaffenskraft durch nichts zu brechen. 1945 erlitt er 
einen Unfall, der ein Nierenleiden zur Folge hatte, das 
später ausheilte. Trotzdem legte er weite Wege zu Fuß 
zurück, um von seiner Wohnung in Dahlem in sein 
Institut zu gelangen. — Er setzte sich für den Aufbau 
seines beschädigten Instituts und die Wiederaufnahme 
des Lehrketriebs ein. Die Sorge um die Stätte seines 
Wirkens ließ ihn nicht müde werden. 


In der letzten Zeit litt er an zu hohem Blutdruck 
und einem linksseitigen Labyrinthschwindel. Er selbst 
schrieb einmal, daß häufig Anatomen von dieser Krank- 
heit befallen würden. Die Schädigung des Gleichge- 
wichtsorganes ist zurückzuführen auf die Formalin- 
dämpfe in den Präpariersälen. — Niemals ließ er sich 
ein körperliches Mißbehagen anmerken. Er besaß eine 
so große Vitalität, daß ihm Kranksein beinahe ein 
Charakterfehler schien. 


Aus der großen Fülle seiner Kenntnisse schrieb er 
insgesamt 259 Arbeiten, von denen allein in diesem 
Jahr zehn veröffentlicht wurden. u. a. auch sein zu- 
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sammenfassendes Werk über den Einfluß des Nerven- 
systems auf Bau und Tätigkeit der Geschlechtsorgane 
des Menschen. 


Mitten aus vollem Schaffen wurde er in den Abend- 
stunden des 6. September nach kurzem Leiden — er 
erlag einem Hirnschlag — abberufen. 


Für uns alle war der Heimgang Hermann Stieves 
viel zu früh, doch wir wissen, daß er durch sein Werk 
in uns weiterleben und überall genannt wird, wo man 
verdienstvoller Männer gedenkt. Bis zum Ende seines 
Lebens hat er unermüdlich und emsig gearbeitet. Er 
leistete Hervorragendes als Lehrer und Wissenschaftler. 
Er war ein Hochschullehrer mit umfassender Allge- 
meinbildung. So erzählt man von ihm, daß er im 
Goethe ebenso genau Bescheid wußte wie in der Bibel 
und gern einem Theologen ein falsches Bibelzitat 
nachwies. 


Stieve auf der Versammlung der Gynäkologischen Gesellschaft in Greilswald 1951 

im Gespräch mit dem im Oktober 1952 in München neugewählten Präsidenten der 

Deutschen Gynäkologischen Gesellschaft, Nationalpreisträger Prof. Schröder, Direktor 
der Universitätsfrauenklinik Leipzig. 


In dem folgenden Abschnitt möchte ich ausschließlich 
die wissenschaftlichen Arbeiten Stieves behandeln. 
Wenn ich sie in ihrer Gesamtheit unmöglich zusammen- 
zufassen vermag, so will ich doch auf einige Veröffent- 
lichungen eingehen. 


Sein größtes Interesse galt zwei Gebieten, nämlich 
der Fortpflanzung und der Frauenheilkunde. 


Wenn ich Stoeckels Worte an den Anfang stellte, so 
möchte ich jetzt hinzufügen, daß Stieve sich mit einem 
großen Teil seiner Arbeiten der Gynäkologie widmete. 
Fügen wir dem auch noch die Ergebnisse in der Frage 
der Umwelteinflüsse auf die Genitalorgane und die 
Arbeiten über die Fortpflanzung, die geburtshilflich- 
synäkologisch von Interesse sind, hinzu, dann können 
wir mit vollem Recht vom „Anatomen der Gynäkolo- 
gen“ sprechen. 


Stieve gab der Anatomie ein neues Gepräge, indem 
seine Untersuchungen nicht rein morphologischer Art, 
sondern vielmehr von der funktionellen Denkweise be- 
einflußt sind. Denn er erkannte klar, daß Funktion 
und Struktur in einem Abhängigkeitsverhältnis stehen. 
Sie sind Variable, deren eine Veränderung die der an- 
deren voraussetzt. 


3 1924 bis 1929 erschienen Stieves srundlegende Ver- 
öffentlichungen über die Veränderungen an den weib- 
lichen Genitalorganen während der Schwangerschaft. 
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Stieve beobachtete ein Eigenwachstum der Vagina 
während der ganzen Schwangerschaft. In dieser Zeit 
wird sie erheblich länger und weiter. Verjüngung und 
Auflockerung lassen das Gewebe wie jugendliches 
Bindegewebe erscheinen. Die venösen Blutgefäße der 
Scheidenhaut verändern sich und werden am Ende der 
Schwangerschaft zu cavernösen Hohlräumen. Die Tu- 
nica propria wird zu einem großen Schwellkörper. 
Vorhofsschwellkörper und Scheidenschließmuskulatur 
bilden in der Gegend des „Scheidenmundes“ einen voll- 
kommenen Abschluß der Vagina. Unter der Geburt 
werden diese Schwellkörper in Richtung gegen die 
Symphyse ausgepreßt. Stieve weist darauf hin, daß die 
vena pudentalis interna durch ihren besonderen Verlauf 
um das lig. sacrospinale durch das foramen infrapiri- 
forme ins Becken unbeeinflußt vom Geburtsverlauf 
ihren Abfluß hat. 


Beim After fand Stieve ebenfalls einen Verschluß 
durch Schwellkörper. Die Venengeflechte in den 
Columnae rectales sind nichts anderes als Schwell- 
kissen, die den After vollkommen verschließen, wenn 
sie durch die Afterschließmuskulatur aneinanderge- 
drückt werden. 


Sehr aufschlußreich sind die Untersuchungen am 
Gebärmutterhalsteil. Stieve hatte für diese Arbeit vier- 
zig gravide und elf puerperale uteri zur Verfügung, die 
er größtenteils aus der Hallenser Frauenklinik bekam. 
Es handelte sich in den meisten Fällen um uteri tuber- 
kulöser Frauen, denen man nach damaliger Ansicht 
den uterus exstirpieren mußte, um eine eventuelle 
Schwangerschaft und die Menstruation zu vermeiden, 
von der man glaubte, sie würde den Gesamtorganismus 
dieser Frauen zu sehr schwächen. 


Auch bei diesen Arbeiten über den Gebärmutterhals- 
teil interessierten Stieve die venösen Wwundernetze, 
durch die ein Verschluß der Eihöhle entsteht. — Die 
Schleimdrüsen der Cervix beginnen in den ersten 
Wochen der Schwangerschaft zu wuchern. Während des 
zweiten Monats vergrößert sich der Halsteil sehr stark. 
Wir finden aufgelockertes, fast jugendliches Bindege- 
webe, Muskelzellen und Blutgefäße vergrößern sich 
stark und nehmen an Länge zu. Durchsetzt von einem 
Netz weiter Venen ist der Halsteil sehr gefäßreich. Er 
bildet den bekannten röhrenförmigen Schwellkörper 
und nimmt im ganzen an Umfang zu. Bis zum Ende 
des zweiten Monats bleibt der Isthmus eng, um sich 
dann um das zwei- bis dreifache seiner früheren Größe 
zu verlängern. Im dritten Monat entfaltet sich die Wand 
des Isthmus und wird als unteres Uterinsegment in die 
Wandung des „Brutraumes‘“ einbezogen. Das geschieht, 
bevor „Wanddecidua“ und Körperdechdua“, decidua 
capsularis und parietalis, miteinander verschmolzen 
sind. Der innere Muttermund wird jetzt vom Orificium 
internum canalis cervicis gebildet. Vom ersten Schwan- 
gerschaftsmonat ab vergrößern sich die Cervicaldrüsen 
erheblich. Das Bindegewebe wird verdrängt. Nur ganz 
dünne Scheidewände bleiben stehen. Der Schwellkör- 
per entwickelt sich immer mehr und verschließt endlich 
den Halskanal bis zur Geburt. Der Schleim und die 
Drüsenscheidewände werden durch die vordringenden 
Eihäute aus dem Halskanal ausgestoßen mit Ausnahme 
weniser Drüsenreste. — (Bumm lehrie ncch, daß die 
Cervixdrüsen b's zur Beendigung der Geburt erhalten 
bleiben.) — Durch den Druck der vordringenden Eihäute 
entleert sich der röhrenförmige Schwellkörper in die 
venösen Abflußbahnen der umliegenden Plexus. Dabei 
wird die Wand des Halskanals radiär gedehnt. Nach der 
Geburt füllt sich der Schwellkörper wieder, und der 
Halsteil bildet einen wulstigen Ring, der die Gebär- 
mutter gegen die Scheide abschließt. — Stieves Theorie 
steht der de Snoos’ gegenüber, der an den Umkrempe- 
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lungsmechanismus glaubt und sich auf das Wand- 
spannungsnetz beruft, während Wolff das besondere 
Verhältnis des Isthmus-Cervix-Bandapparates mit 
einem „Tabaksbeutel“ vergleicht, der bei der Geburt 
aufgezogen wird. In der Zeit dieser Untersuchungen 
erhielt Stieve von Nürnberger einen Uterus am Ende 
der Schwangerschaft zur Untersuchung. Er fand einen 
schräg verlaufenden Cervicalkanal, dessen Vorderwand 
sich einer Falte gleich über den inneren Muttermund 
legte und zum völligen Geburtshindernis wurde. Wäh- 
rend der Wehen drückten die Eihäute auf diese Falte. 
Obgleich sie heftig und lang anhaltend waren, ver- 
mochten sie nicht die Eihäute in den Cervicalkanal zu 
drängen, um ihn zu eröffnen. Zur Geburt kam es nicht. 
Die Frucht starb ab. 


Bumm vertrat noch die Anschauung, daß während 
der Schwangerschaft keine neuen Muskelzellen ent- 
stehen. Stieve aber konnte die Untersuchungen Koelli- 
kers aus dem Jahre 1849 bestätigen, die besagen, daß 
sich zahlreiche Muskelzellen aus kleinen runden Zellen 
bilden. 


In den äußeren Schichten der Muskulatur des gra- 
viden Uterus findet keine neue Muskelzellenbildung 
statt. Letztere können sich aber auf eine Länge von 
300 bis 800 u vergrößern, während ihre normale Länge 
nur 50 bis 90 ıı beträgt. Sie bilden sich im Wochenbett 
auf ihre ursprüngliche Größe zurück. In der inneren 
Uteruswandung hingegen entstehen massenhaft neue 
Muskelzellen und zwar aus Histiozyten, die von 
Joachimovits als Mycblasten bezeichnet wurden, sowie 
auch aus Histiozyten des Bindegewebes und den Ad- 
ventitialzellen, die sich von der Gefäßwand ablösen. 
Ferner aus Lymphozyten, die zu Histiozyten werden 
und aus Fibrozyten, die in den Histiozyten ihren Ur- 
sprung haben. Das Wachstum der Muskelzellen ist auf 
hormonale Anreize zurückzuführen. Sie bilden sich in 
der Wochenkettzeit zurück. 


Nicht nur während der Schwangerschaft stellte Stieve 
die Veränderungen der Muskelzellen fest, sondern auch 
während des Cyklus. Seine Untersuchungen darüber 
zeigen, daß die Muskelzellen des Uterus nach der 
Menstruation am dicksten und kürzesten sind, am 
längsten und größten aber in der Zeit vor der Blutung. 
Im Postmenstruum bilden sie sich zurück, im Prämen- 
struum nehmen sie an Masse wieder zu. Auch das 
Bindegewebe verhält sich im ovariellen Cyclus ähnlich 
wie das in der Schwangerschaft. 


Stieves Untersuchungen über die Plazenta des Men- 
schen haben den im alten Sinne gebrauchten Besrift 
der „Topf- oder Zottenplazenta“ völlig ausgeschaltet. 
Er hat nachgewiesen, daß es keine Primatenart gibt, 
bei der in der Plazenta ein einheitlich großer Blutraum 
besteht, in den die Zottenstämme „hineintauchen‘“, viel- 
mehr bilden zahlreiche Gitterzotten — unabhängig vom 
Wachstum der Plazenta eine Verbindung zwischen den 
Zottenästen und Zottenstämmen. Unterhalb des Amnien 
finden wir die Chorion-, der Mutter zugewandt die 
Basalplatte. Am Rande gehen häufig Gitterzotten zu- 
srunde. Einen Randsinus oder einen mit Blut gefüllten 
Raum gibt es jedoch nicht. 

Beim Menschen sowie allen Affenarten vergrößert 
sich die Plazenta in der zweiten Schwangerschaftshälfte 
nur der Fläche nach. Der ganze intervillöse Raum ist 
von einem Zoitenraumgitter, spongium placentae, 
durchsetzt. Im Grunde sind alle Primatenplazenten 
gleich gebaut. Die Zottenstämme bilden die Grundlage, 
von ihnen gehen die Zottenäste aus. Die Gitterzotten 
bilden das sie verbindende Netzwerk. Die Verb'ndungen 
der Zottenspitzen sind in der Regel epitheliale. Es 
kommen aber auch bindegewebige und Gefäßverbin- 
dungen vor. Sie entstehen erst während der Entwick- 
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lung und des Wachstums der Plazenta, werden aber in 
der Nachgeburtsperiode an vielen Stellen wieder gelöst. 
Der basale Anteil der Plazentarsepten gehört zur 
Basalplatte. Der größte Ante‘l bis zur Chorionplatte hin 
wird aus zusammenwachsenden Trophoblastinseln ge- 
bildet. Zu- und Abfluß des mütterlichen Blutes ist über 
die ganze Oberfläche der Basalplatte verteilt. 


Die Angaben Spanners über chorio-deciduale Gefäße 
widerlegt Stieve, indem er sagt, daß an keiner Stelle 
kindliche Gefäße aus dem Zottenstroma aus und in die 
Decidua eintreten. Ebenso findet man keine Gefäße, 
die von der Dec'dua zum Zottenstroma führen. Es gibt 
zwischen dem mütterlichen und kindlichen Kreislauf 
keine Verbindung. 


Im intervillösen Raum können Blutkörperchen durch 
Fermenteinwirkung aufgelöst werden. Gegen das Ende 
der Schwangerschaft beobachtete Stieve eine Alterung 
der Plazenta, die in einer Zottenatrophie und Ein- 
schränkung der resorbierenden Oberfläche besteht. 


Bekannt sind die Untersuchungen an den Keimlingen 
„Werner und Hugo“. Werner ist einer der jüngsten, bis 
jetzt vollständig bekannten, Keimlinge mit einer als 
Dottersack aufgefaßten zentralen Höhlung. Sie zeigt 
eine Auskleidung, von der man annimmt, daß s’e sich 
aus dem Mesoderm bildet. Auch amerikanische For- 
scher fanden später diese Wand, die sie als Heusersche 
Membran bezeichneten. 


Wichtige Ergebnisse brachten Stieves Untersuchungen 
an den menschlichen Keimdrüsen beider Geschlechter. 
Die Ovarien des Säuglings enthalten bis zu 400 000 Pri- 
märfollikel. Sie entstehen aus den 30 bis 40 u großen 
Oocyten. Beim Menschen werden nach der Geburt 
keine neuen Follikel gebildet (diese Meinung Stieves 
steht im Gegensatz zu der einiger amerikanischer For- 
scher). Einzelne Follikel reifen schon in der Kindheit 
zu Sekundär- und Tertiärfollikeln. Sie gehen dann in 
den meisten Fällen ohne auszureifen zugrunde. Mit 
Beginn des zweiten Lebensjahrzehnts bilden sich in den 
Ovarien 40 bis 80 Bläschenfollikel aus. Sie haben je- 
weils einen Durchmesser von 5 bis 8 Millimetern. Die 
erbsengroß erscheinenden Follikel können — im Gegen- 
satz zu früheren Anschauungen — nicht als krankhaft 
bzw. cystische Entartung angesehen werden. Einer 
dieser Follikel tritt nun ins zweite Wachstumsstadium 
und wird etwa 15 kis 20 mm groß und platzt. Stieve 
konnte dabei erstmalig den Vorgang der ersten Re’fe- 
teilung in der Eizelle des sprungreifen Follikels beob- 
achten. Es können bei jungen Mädchen Blutungen ein- 
treten ohne vorausgegangenen Follikelsprung. Sie wer- 
den von Stieve als „physiologische Nichtovulationsblu- 
tung“ angesehen. Das Endometrium befindet sich im 
Zustand der Proliferationsphase. Die Funktionalis soll 
aber wie bei jeder anderen Menstruation ausgestoßen 
werden. Von 123 Frauen untersuchte Stieve Eierstöcke, 
Follikel und Gelbkörper. Seine Beobachtungen über den 
Zeitpunkt des Follikelsprunges sind von besonderer 
Bedeutung. Die Ergebn'sse hierüber basieren auf den 
Beobachtungen an 36 Frauen. Er stellte fest, daß der 
Fcllikelsprung zwischen dem 5. und 12. genau so häufig 
ist, wie zwischen dem 13. und 16. Tag p. menstr. Bei 
je vier Frauen konnte er das Platzen des Follikels vom 
17. bis 20. und vom 21. bis 28. Tage nach der Menses 
beobachten. Stieve hat seine Meinung über die „physio- 
logische Sterilität“ in vielen seiner Veröffentlichungen 
klar dargelegt. Erst in letzter Zeit äußerte er sich dar- 
über in seiner Arbeit über „Angeblich sterile Zeiten im 
Leben geschlechtstüchtiger Frauen“ (Ztschr. f. Gyn. u. 
Geb.). Er stellte fest, daß zu allen Zeiten des Cyklus 
durch nervöse Reize eine Hyperämie der Beckenorgane 
auftreten und außer einem weitere Follikel platzen 
können, deren Einfluß auf das Endometrium nicht ohne 
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weiteres zu erkennen ist. Diese „parazyklischen Ovula- 
tionen“ erklären die Beobachtungen an Frauen, die 
vom Prä- bis zum Postmenstruum befruchtet werden. 
Selbst während der Amenorrhoe konnte Stieve die 
Möglichkeit der Empfängnis bestätigen. Er spricht von 
der „stillen Ovulation“. In den Eierstöcken dieser 
Frauen fand er Gelbkörper, ohne eine Sekretionsphase 
des Endometrium beobachten zu können, und stellte 
weiter fest, daß das Vorhandensein eines Corpus luteum 
nicht immer das Platzen weiterer Follikel verh'ndert — 
nach diesen Beobachtungen Stieves läßt sich die Lehre 
Knaus’ nicht aufrechterhalten. 


Ebenso eingehend sind die Untersuchungen Stieves 
am männlichen Genitaltrakt. 


Er beschreibt die Entwicklung und den Bau der 
männl’chen Genitalorgane im Handbuch der mikro- 
skopischen Anatomie von Möllendorf. Seine e’genen 
sorgfältigen Untersuchungen und 243 Abbildungen 
seiner Präparate verhelfen zu einer anschaulichen Dar- 
stellung. 

Er untersuchte die Vorgänge der Spermatogenese und 
die Bedeutung der Zwischenzellen im Hoden. In seiner 
Habilitationsschrift schrieb er über die Konjugation 
der Chromosomen beim Grottenolm und ihre Bedeu- 
tung für die Vererbung. Die Anschauung Steinachs, die 
Zwischenzellen seien eine „Pubertätsdrüse‘“, wird von 
Stieve abgelehnt. Sie haben nur tropische Bedeutung 
für die Samenbildung. 

Während seines ganzen Lebens ging Stieve den von 
ihm einmal aufgeworfenen Problemen immer wieder 
nach. 


Er untersuchte 273 Rehköcke und stellte fest, daß die 
Spermatogenese in der Zeit von Februar bis Mai ein- 
setzt. Von Mai bis Anfang August konnte er eine reich- 
liche Samenbildung beobachten, die im September zum 
Stillstand kommt. Die Nebenhoden sind mit massenhaft 
befruchtungsfähigen Samenfäden gefüllt. Bei der Unter- 
suchung der Zwischenzellen fand er reichlich Lipoide, 
die während der Brunstzeit an die Samenbildungszellen 
abgegeben werden. Dabei verkleinern sich die Zwischen- 
zellen, und viele gehen zugrunde. 


Stieve interessierte aker nicht nur die Morphologie, 
ihn beschäftigte auch der Einfluß des Nervensystems 
auf die Keimdrüsen und umgekehrt der Keimdrüsen 
auf das Nervensystem. 


So untersuchte er den Einfluß der Drüsen auf den 
Gesang der Vögel. — Wenn der Fink im Frühling 
schlägt, können wir vom „Brunstgesang‘“ sprechen. Nur 
vor und während der Paarungszeit ertönt sein Schlagen 
ia voller Stärke; also in der Vorbrunst, wenn die Hoden 
sich entwickeln und besonders in der Hochbrunst, wenn 
sie reichlich reife Samenfäden enthalten und die Vögel 
imstande sind, sich zu paaren und zu befruchten. 


Die Wechselbeziehungen zwischen Gesamtkörper und 
Keimdrüsen veranlaßten ihn immer wieder zu neuen 
Untersuchungen. 

Die Legetätigkeit der Hühner wird unterbrochen, - 
wenn sie in eine neue Umgebung gebracht werden. 
Ebenso wenn sie zum Beispiel durch einen Fuchs im 
Nachbarkäfig in den Zustand der Aufregung versetzt 
werden. Die am weitesten entwickelten Follikel werden 
dann atrophisch. Werden Hühner überfüttert, unter- 
bleibt das Heranreifen weiterer Follikel, während sich 
die großen zurückbilden. 


Auch bei Mastversuchen an Gänsen konnte Stieve 
zeigen, daß zahlreiche Follikel zugrunde gehen. Ebens» 
fanden bei Hausmäusen durch Umwelteinflüsse Verän- 
derungen an den Ovarien statt, wenn die Außentempe- 
ratur 37° betrug. Ebenso ist eine Schädigung der Hoden 


durch äußere Einflüsse möglich. Das gesamte Keim- 
ephitel an den Hoden von Hausmäusen bildet sich bei 
einer Temperatur von 37° zurück. 


Beim Hahn kann eine Dauerbrunst durch Dommesti-- 
kation eintreten. Stieve konnte deshalb auch in der 
Mauserzeit eine Spermatogenese nachweisen. 


Großes Aufsehen erregten seine Untersuchungen 
über die Einwirkung der Genußgifte auf die Keim- 
drüsen, den Keimling und die mütterliche Leber in der 
Schwangerschaft. — Russenkaninchen kekamen täglich 
Coffein durch die Schlundsonde. An den Ovarien sah 
er neben atretischen Follikeln auch Blutungen in die 
Fcllikel und schwere Störungen der Spermatogenese. 
An der Leber fanden sich in der Schwangerschaft 
Nekrosen mit Verfettung der Randpartien der Läppchen 
scwie sößerer Bezirke. 


Auf dem Pharmakologenkongreß 1938, der damals 
zum größten Teil dem Fragenkomplex der Schädlich- 
keit bzw. Unschädlichkeit des Coffeins gewidmet war 
und in dem Stieve ein Hauptreferat übernommen hatte, 
entstand eine heftige D’skussion, ob die Dosen toxisch 
seien — zu welcher Ansicht sich die Mehrzahl be- 
kannte — oder ob man die Schlußfolgerungen, die 
Stieve aus seinen Versuchen zog, auf den Menschen 
übertragen könnte. 


Ich erwähne diesen Kongreß, um zu zeigen, daß 
Stieve auch außerhalb seines eigentlichen Fachgebietes 
Anregungen von weitgehender Bedeutung brachte. 


Immer wieder beobachtete er die Einflüsse des Ner- 
vensystems auf die menschlichen Keimdrüsen. 1924 
wies er erstmalig darauf hin, daß keim Hoden Hinge- 
richteter Angst und Aufregung zum vollständigen Still- 
stand der Samenbildung führen. An einem ähnlichen 
Fall berichtet er in neueren Untersuchungen über eine 
Atrophie des Hodens und Nebenhodens. Er konnte auch 
Veränderungen am Nervensystem selbst nachweisen. 
Die autonomen Ganglien im Becken und am Grenz- 
strang zeigten starke Rückbildungen. 


Bei Frauen, die regelmäßig menstruierten und längere 
Zeit unter besonders starker seelischer Aufregung 
lebten, setzte meistens die Menses aus. Die Bläschen- 
follikel in den Ovarien werden atretisch, die Eizellen 
verändern sich, und schließlich bildet sich der ganze 
Follikel zurück. Sind diese seelischen Belastungen lang 
anhaltend, greift auch die Schädigung auf einen Teil 
der Primärfollikel über. Tritt jedoch plötzlich eine 
hochgradige psychische Erregung ein (Schreck), so kann 
bei labilen Frauen allein über das Nervensystem, — 
unabhängig vom Verhalten der E'erstöcke —, eine Blu- 
tung eintreten. Sie kann zu jeder Zeit des Cyklus, in 
der Menopause auch aus einer atrophischen Schleim- 
haut, erfolgen. (Anovulatorische Schreckblutung.) Häufig 
findet man bei diesen Frauen in Gelbkörpern und atre- 
t'schen Follikeln eine Blutung. — Jede Frau erfährt 
während ihres Lebens seelische Aufregungen, die 
sich immer mehr oder weniger tiefgreifend aus- 
wirken —. So konnte Stieve beweisen, daß in vielen 
Fällen die Eizelle während der sensiblen Periode, wenn 
sie sich auf die erste Reifeteilung vorbereitet, zugrunde 
geht oder so geschädigt wird, daß bei einer befruchte- 
ten Eizelle Mißbildungen am Keimling auftreten. Aus 
diesem Grunde empfangen ältere Frauen selbst bei 
regelmäßiger Menstruation weit seltener als jüngere. 
In letzter Zeit konnte Stieve ferner nachweisen, daß 
erhebliche Veränderungen an den autonomen Becken- 
sanglien möglich sind, wenn durch oben beschriebene 
Ursachen Veränderungen an den Eierstöcken eintreten. 

Stieves letztes Buch, das eine Zusammenfassuns 
seiner wissenschaftlichen Arbeiten über das eben er- 
wähnte Thema ist, weist nochmals eingehend darauf 
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hin, wie stark der Einfluß des autonomen Nerven- 
systems auf die Fortpflanzung und damit auf die Er- 
haltung der Art ist. 

In seinem letzten großen Referat, das er auf der 
Gynäkologentagung in München halten wollte, ge- 
dachte er über seine letzten Forschungsergebnisse der 
Umwelteinflüsse auf Cyklus und Schwangerschaft zu 
berichten. Ich möchte sie an dieser Stelle kurz er- 
wähnen. 

Eskimofrauen nördlich des 70. Breitengrades, menstru- 
ieren und empfangen nicht in der Polarnacht. Blinde 
hingegen menstruieren auch während der Polarnacht. — 
Hieraus kann man ersehen, daß Reize vom Mittelhirn 
aus auf die Keimdrüsen einwirken müssen. 

Witterungseinflüsse können sich bei Tieren auf die 
Länge der Tragze‘t auswirken. So berichtet uns Stieve, 
daß das Reh im Juli brünstig ist und in dieser Zeit be- 
fruchtet werden kann. Ausnahmen fand er bei einigen 
Ricken, die im September oder Dezember kefruchtet 
wurden. Fand die Befruchtung im Juli statt, erfolgte 
die Keimlingsentwicklung erst in der Zeit von Ende 
Dezember ab, nämlich von dem Zeitpunkt an, wo die 
Tage länger werden. Fand die Befruchtung erst im 
November oder Dezemiber statt, so blieb die Vortrag- 
zeit aus, und die Jungen entwickeln sich sehr rasch. 

Noch wesentlicher ist das Verhalten der Dachse. Sie 
können zu jeder Jahreszeit ovul’eren und befruchtet 
werden. Gleich wann die Befruchtung eintritt, ver- 
harren seine Eier bis zu Beginn des nächsten Jahres 
in der Vortragzeit und entwickeln sich mit dem Län- 
gerwerden der Tage sehr rasch. Es sind Fälle bekannt, 
in denen e'ne Dachsfähe 65 Tage, andere hingegen 
400 Tage trächtig waren. — 

Bei allem Ernst und aller Gründlichkeit, mit der 
Stieve seine Forschungen betrieb, bewahrte er sich 
seinen Humor und seine geistreiche Originalität. Hier- 
für ein treffendes Beispiel: Herrn Professor Hase wid- 
mete er zum 70. Geburtstag eine Schrift „Zur Fort- 
pflanzungsbiologie des europäischen Feldhasen“. In 
dieser Arbeit weist er die Superfetation des. nicht 
graviden Hornes der Gebärmutter nach, die bei der 
Häsin physiologisch ist. 

Wie reich an Gedanken die Arbeiten Stieves sind, 
konnte ich in den vorausgehenden Zeilen nur andeuten. 
Er brachte uns in erster Linie Tatsachen, an die er 
geistvolle Gedankengänge knüpfte. Die sich anscheinend 
widersprechenden Erscheinungen klärte er und brachte 
sie dem Verständnis näher. Sicher werden mit dem 
Fortschreiten der Wissenschaft auch Stieves Theorien 
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und Lehren den neuen Untersuchungsergebnissen an- 
gepaßt und durch neue ersetzt werden, doch werden 
seine Gedankengänge jetzt und in Zukunft die wissen- 
schaftliche Forschung anregen und fördern. — 


Über seine fast unerschöpfliche Forschertätigkeit 
dürfen wir nicht den hervorragenden akademischen 
Lehrer vergessen. Eine Grenze von dem einen zu dem 
anderen war bei Stieve nie zu verspüren. Er war eine 
harmonische Persönlichkeit, die beides vorbildlich ver- 
band. 

Mit großer Liebe bemühte er sich, seinen Studenten 
die Vorlesungen möglichst anschaulich und vor allem 
leicht verständlich zu gestalten. In der Anatomie gibt 
es Regionen, in denen das bloße Vorstellungsvermögen 
nur durch die Anschauung ersetzt werden kann. So 
übernahm Stieve von seinem Lehrer Rückert zur 
Unterrichtsgestaltung die Modelldarstellung und baute 
sie weiter aus. Sein Oberpräparator Seifert war ein 
Meister dieser Darstellung und für Stieve ein unent- 
behrlicher Mitarbeiter. Er ließ die Modelle in mehreren 
Größen anfertigen, so daß sie auch von den oberen 
Reihen des Hörsaales gut zu sehen und vor allem klar 
zu erkennen waren. Stieve wußte um die Nöte der 
Studenten und ließ nichts außer acht, wenn es galt, 
ihnen das Lernen und Verstehen zu erleichtern. Von 
jeher war das zentrale Nervensystem ein besonderes 
Schmerzenskind. Stieve entwarf ein Schema, das in 
Zeichenhefte übertragen wurde, — jeder Student konnte 
ein solches für wenig Geld erwerben —. Das gleiche 
wurde vor Beginn der Vorlesung von ihm selbst an die 
Wandtafel gezeichnet. Mit bunter Kreide trug er die 
Hirnnervenkerne und -bahnen ein. Praktisch wandte 
er das Schema auf ein aufgestelltes, zerlegbares Gehirn 
an. So prägte sich die topographische Lage der Kerne 
und Bahnen leichter ein. Verbindend wies er dabei 
auf d’e Funktionen und die möglichen krankhaften 
Veränderungen hin. 


Besondere Freude bereitete es Stieve, wenn er den 
histologischen Kurs lesen konnte. Mit großer Liebe 
verstand er es, das Interesse an dem Wunderwerk des 
Zellaufbaues in den jungen Menschen zu wecken. Er 
bestimmte Vorpräparanten, die den Kursteilnehmern 
die zu besprechenden Präparate zeigten. Jeder erhielt 
dann 150 scrgfältig hergestellte und ausgewählte Prä- 
parate, die ihm übereignet wurden. 


An dieser Stelle möchte ich auch des alten Oberprä- 
parators Pritzwein gedenken. Eine Woche nach dem 
Tode seines von ihm hochverehrten „Chefs“ erlag auch 
er einem Hirnschlag. Er war ein Meister der histo- 
logischen Technik und unermüdlich in seiner Arbeit. 
Bis in d’e späten Abendstunden hinein stellte er sorg- 
fältigst die Präparate für die Kurse her. Alle Vorbe- 
reitungen für die Präparate, die Stieve zu seinen Unter- 
suchungen gebrauchte, traf er selbst. Die Fixation des 
Gewebes wurde sorgfältig und mit einem von Stieve 
angegebenen Gemisch aus Subl'mat, Formalin und 
Eisessig durchgeführt. Die Zeichnungen seiner Präpa- 
rate verfertigte Frl. Berta Neresheimer, München. Für 
sie fand er in seinen Veröffentlichungen immer beson- 
ders anerkennende Worte. Begeisterung rief die große 
rednerische Begabung Stieves hervor. Mit einem leich- 
ten süddeutschen Akzent sprach er klar und lebendig. 
Er wußte die Sprache als Ausdrucksmittel zu gebrau- 
chen. So wie ihn alles Leben — greifbar und sichtbar 
— interessierte, empfand er in der Sprache einen leben- 
digen Anteil menschlicher Kultur. Sie, die bis in fern- 
ste Zeiten Gedanken auszudrücken vermag, ist wie 
alles Lebendige dem Wandel der Zeit unterworfen, und 
es mag recht charakteristisch für Stieve sein, daß er 
gerade der Sprache und Stilkunde ein großes Interesse 
entgegenbnachte. 
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So erklärt es sich auch, daß ihm der Gebrauch der 
althergebrachten und längst nicht mehr exakten ana- 
tomischen Namen mißfiel. Schon vor ihm befaßten sich 
Gelehrte mit der Nomenklatur. Doch erst Stieve ver- 
vollständigte und überarbeitete sie so, daß er die 
„Nomina anatomica“ 1935 veröffentlichen konnte. 


Trotz seines großen Arbeitsfeldes, das er voll aus- 
füllte, lebte er nach den Grundsätzen des modernen 
Menschen. In früheren Jahren fand er immer noch 
Zeit, Sport zu betreiben. Er trainierte so, daß er sogar 
einmal die Hochschulmeisterschaft im Hochsprung 
erzielte. 

Da zu einem gesunden Körper auch .ebensolche 
äußere Umgebung notwendig ist, verwandte er viel 
Mühe darauf, in den Hör- aber vor allem den Präpa- 
riersälen hygienisch einwandfreie Verhältnisse zu 
schaffen, was heute zur Selbstverständlichkeit ge- 
worden ist. 


In der ersten Zeit seiner Berliner Tätigkeit konnte 
man ihn zu jeder Jahreszeit ohne Mantel und Kopfbe- 
deckung sehen. Derartige Bekleidungsstücke d’enten 
der Verweichlichung, so meinte er. Auf viele gutge- 
meinte Ratschläge hin kaufte er sich später beides. 


An seinem Arbeitszimmer war ein Schild angebracht, 
auf dem deutlich für jeden unter der Sprechstunden- 
angabe zu lesen stand: „Wer mich außerhalb d'’eser 
Zeit ohne außergewöhnlich dringenden Grund in mei- 
ner Arbeit stört, begibt sich damit des Anspruchs, wei- 
terhin zu der Zahl meiner Freunde gerechnet zu werden, 
und hat alle Folgen, die sich aus dieser Tatsache erge- 
ben, selbst zu tragen“. Mancher mag vor dieser Tür 
wieder umgekehrt sein und seine Worte mißverstanden 
haben. Er wird aber auch die Persönlichkeit Stieves 
nie ganz erfaßt haben. Hinter dieser Tür’war das ein- 
fach eingerichtete Arbeitszimmer dieses großen Man- 
nes. Über einem Sofa hing in Faksimile der Goethe- 
spruch: „Gott gibt die Nüsse, aber er beißt sie nicht 
auf“ Oft zitierte ihn Stieve und setzte ihn an den 
Anfang seiner letzten zusammenfassenden Veröffent- 
lichung. — Vor seiner Bibl’othek stand immer ein Tisch, 
auf dem mehrere Käfige mit Waldvögeln aufgestellt 
waren. Nicht nur seine vorher erwähnten Beokach- 
tungen machte er an ihnen, er erfreute sich auch an 
ihrem Gesang. In einem Nebenzimmer bewahrte er wie 
einen Schatz seine wertvolle Präparatensammlung auf. 


Studenten, die mit ihren Sorgen und Nöten zu ihm 
kamen, brachte er wärmstes menschliches Verständnis 
entgegen. Wer bei ihm doktorierte, sing nie ohne Rat 
und Anregung fort. In dieser Atmosphäre des Lehrens, 
Lernens, Forschens und menschlichen Verstehens lebte 
er. Das war seine Welt — das ist eine Welt — und 
aus ihr wurde Stieve bekannt bis weit über Deutsch- 
lands Grenzen hinaus. 


Wir wollen ihm danken für das, was er uns so reich 
schenkte. Mög sein Werk in uns allen aufbauend 
weiterleben. — i 


Hermann Stieve war Mitglied der Deutschen Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin, der Bayrischen 
Akademie der Wissenschaften, München, der Deutschen 
Akademie der Naturforscher (Leopoldina), der König- 
lich-Schwedischen Akademie der Wissenschaften zu 
Stockholm und der Königlich-Schwedischen Akademie 
der Wissenschaften zu Upsala sowie Ehrenmitglied 
zahlreicher wissenschaftlicher Gesellschaften des In- 
und Auslandes. 


Er war Herausgeber und Begründer der „Zeitschrift 
für mikroskopisch-anatomische Forschung“, Mitheraus- 
geber des „Anatomischen Anzeigers“, des „Morphologi- 
schen Jahrbuches“ und der „Excerpta Medica“, 
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Vergangenheit und Zukunft 
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von Pröf. Dr. H. Kraatz 


Antrittsvorlesung. Berlin, den 22. Januar 1952 


Meine Damen und Herren! 


Der Tag, der mich als Direktor der. Universitäts- 
Frauenklinik an dieses Katheder stellt, ist ein außer- 
ordentlich bedeutsamer für mich und meinen Lebens- 
weg. Was mich persönlich dabei bewegt, gehört nicht 
ver die Öffentlichkeit, was daran die Allgemeinheit 
interessiert, das kann und soll auch ausgesprochen 
werden. 

Es ist ganz allgemein die Zuversicht, die mich 
erfüllt, ein weites Arbeitsfeld vor mir zu haben, einen 
Acker, auf dem gesät und auch geerntet werden kann, 


esist die Hoffnung, daß diese Kliniksgemeinschaft, 
die mir ja von meiner Oberarztzeit her zum größten 
Teil keine fremde ist, zu einer verschworenen Gemein- 
schaft gegenseitigen Vertrauens zusammenwächst, vom 
Handwerker bis zum Oberarzt, von der Stationshilfe bis 
zur Oberschwester, nur mit dem einen Ziel, den uns an- 
vertrauten Kranken zu helfen, 


.es ist de Gewißheit, daß die Ärzteschaft im 

sauberen, ehrlichen Wettstreit ihrer ärztlichen Pflicht, 
ihrer wissenschaftlichen Neigung und ihrer erziehe- 
rischen Aufgabe lebt, die ihr an einer Universitäts- 
Klinik gestellt ist, 


es ist der Wunsch, daß diesen Aufgaben auch der 
äußere und innere Rahmen der Klinik rein gebäude- 
und organisationsmäßig entspricht, daß die finanziellen 
und materiellen Möglichkeiten im rechten Verhältnis zu 
allen Plänen für die Zukunft stehen, und daß der 
Arbeitseifer dieser Kliniksgemeinschaft, auch wenn er 
in erster Linie nach dem inneren beruflichen Erfolg 
strebt, auch nach außen durch ein modernes, fortschritt- 
liches Kliniksgebäude seinen Lohn empfängt, 


es ist die Bitte an die zuständigen Behörden, dafür 
ihre Hand aufzutun, das Vertrauen in uns zu setzen, daß 
wir in loyaler Zusammenarbeit den großen Zukunfts- 
aufgaben für unser Volk zu unserem Teil gerecht wer- 
den wollen und das Versprechen, daß jedwedeı' 
Wunsch, den wir aussprechen, niemals persönlichem 
Eisennutz entspringen, sondern immer nur von der Ein- 
sicht geleitet werden soll, damit dem Ganzen zu dienen. 


Es ist der Dank, der mich in dieser Stunde 'bewest, 
gegenüber dem Vertrauen, das der Herr Staatssekretär 
und die hohe medizinische Fakultät in mich setzt, all 
diesen Aufgaben, Hoffnungen und Wünschen gerecht zu 
werden, der Dank, der mich meinem Lehrer Stoec kel 
gegenüber verpflichtet, der mir das dafür notwendige 


medizinische Rüstzeug gegeben, aber auch die ärztlich- 
ethische Haltung, Pflichtauffassung und Arbeitsfreudig- 
keit vorgelebt hat, es ist nicht zuletzt der Dank an 
meine bisherigen Lehrer überhaupt, unter denen sich 
viele Männer befinden, die ich getrost als Maßstab für 
alle Dinge ärztlichen Denkens, Fühlens und Handelns 
nehmen darf. Und schließlich ist es in der Erinnerung 
auch ein Dank an meine Hallenser Fakultätskollegen 
für die freundliche Gesinnung und Verbundenheit, die 
sie mir gegenüber während meiner Tätigkeit an der 
Martin-Luther-Universität und beim Abschied gezeigt 
haben. Sie werden mir als Beispiel wissenschaftlicher 
Gründlichkeit, ausgezeichneter ärztlicher und allgemein- 
menschlicher Haltung und Aufgeschlossenheit gegenüber 
unseren Hochschullehreraufgaben vor Augen stehen und 
zugleich ein Ansporn sein, denselben menschlichen und 
beruflichen Kontakt zu den Kollegen der traditions- 
reichen und berühmten Berliner Fakultät zu suchen. 
Meine Damen und Herren! 

Es ist eine akademische Gepflogenheit, für die 
Antrittsvorlesung ein Thema zu wählen, das zum Anlaß, 
zum Ort und zur Aufsabe des sich Vorstellenden in 
innerer Beziehung steht und gleichzeitig über seine 
Pläne etwas aussagt. Ich habe deshalb das Thema 
gewählt: 

„Vergangenheit und Zukunft der Universitäts- 
Frauenklinik Berlin, Artilleriestraße.‘ 


Dabei bitte ich das, was ich über die Zukunft aus- 
zusagen habe, nicht als eine mir sowieso nicht liegende 
oder gar überhebliche Prophetie, sondern nur als Auf- 
riß meiner Pläne und Hoffnungen aufzufassen, während 
ich andererseits mit der Schilderung der Vergan- 
genheit nur der Dankespflicht, dem Traditionsgefühl 
und der Einsicht Rechnung trage, die Virchow einmal in 
die Worte gekleidet hat: 

„Für mich beginnt die Medizin nicht von heut, und 
ich halte es für unmöglich, darin zu Hause zu sein, 
wenn man sie nicht genetisch auffaßt.“ 


Das gilt nicht nur für medizinische Systeme, sondern 
auch für die Stätten, an denen sie gefunden und erar- 
beitet wurden. 

Die erste Universitäts-Frauenklinik Berlin wurde im 
Jahre 1818 in dem Privathaus Oranienburger Straße 29 
errichtet. Es war eine räumlich und personell kleine 
Abteilung, Sie hatte nur fünf Zimmer für Schwangere 
und Wöchnerinnen. Ihr erster Direktor war Eliasvon 
Siebold., der einer großen, ursprünglich in Göttingen 
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beheimateten Gelehrtendynastie angehörte und von 
1817 bis 1828 die Klinik leitete. Sein Nachfolger war 
für ein Jahr sein Sohn, der bekannte Göttinger Geburts- 
helfer und Geschichtsschreiber unseres Faches, Eduard 
von Siebold. Er ist der Vater jener Agathe von Siebold, 
die als Jugendliebe Johannes Brahms’ diesen zu den 
herrlichsten und schönsten seiner zahlreichen Lied- 
kompositionen begeisterte. 1830 wurde dann die Klinik 
unter dem Direktorat von Friedrich Wilhelm 
Busch nach der Dorotheenstraße 5 verlegt. Hier war für 
32100 Taler ein Grundstück angekauft worden, das in 
den folgenden Jahren durch Anbauten erweitert wurde. 
Das Institut blieb aber eine reingeburtshilfliche 
Klinik. Ihr angegliedert war die geburtshilfliche Poli- 
klinik, die von Busch so ausgebaut wurde, daß die Rufe 
von 70 auf 1000 im Jahr anstiegen. Diese Reminiszenz 
soll uns ein Ansporn sein, diese durch die unseligen 
Sektorengrenzen reduzierte Abteilung der Klinik, eine 
der besten geburtshilflichen Schulen, durch die viele be- 
rühmte Männer gegangen sind, in Gemeinschaft mit den 
Berliner Hebammen wieder zur alten Höhe zu führen. 
Die gleiche Aufgabe der Reorganisation betrifft die von 
Busch begründete Beckensammlung der Klinik. 


Erst unter Eduard Martind. Ä. wurde in der 
Charite eine gynäkologische Abteilung einge- 
richtet und mit der geburtshilflichen Klinik in der 
Dorotheenstraße dadurch vereinigt, daß Martin gleich- 
zeitig Direktor beider Institute wurde. 


Das war eine keineswegs glückliche Lösung; denn in 
der Charite bestanden außerdem seit Anfang des 
18. Jahrhunderts eine Gebärabteilung für Hebammen- 
ausbildung und seit Mitte des 19. Jahrhunderts eine von 
der Hebammenschule getrennte geburtshilfliche Klinik. 
Jedes Institut hatte ihren eigenen Direktor, und es ist 
erklärlich, daß es bei dieser Sachlage zu Kompetenz- 
streitigkeiten kam, die oft erst durch ministerielle Ent- 
scheidungen beigelegt werden konnten. Die Lösungen, 
die dabei gefunden wurden, entbehrten nach unserem 
heutigen Urteil nicht einer gewissen Komik. So wurde 
zum Beispiel einmal entschieden, daß an den weib- 
lichen Genitalien nur der Chirurg, an den weiblichen 
Brüsten abwechselnd der Chirurg und der Gynäkologe 
operieren sollten. 


Ich will mir nicht den Zorn des Ministers durch eine 
solche, noch dazu posthume Mitteilung über seine Amts- 
vorgänger zuziehen und kann ihn vielleicht dadurch be- 
sänftigen, daß ich feststelle: Wir sind nicht besser. Auch 
in unseren eigenen Reihen hat es solche, uns heute 
unverständlichen Entscheidungen gegeben. So hat ein- 
mal Naegele die Beschreibung der Sterilitätsbe- 
kämpfung in Lehrbüchern mit der Feststellung ab- 
gelehnt: das Fabrikwesen ginge den Geburtshelfer gar 
nichts an, seine Sache sei allein das Speditionsgeschäft. 

Aber zurück zu unserer Kliniksgeschichte: 


Um aus diesem Wirrwarr der vier Einzelinstitute, die 
insgesamt von drei Direktoren geleitet wurden, einen 
Ausweg zu finden, hatte Martin, der Lehrmeister der 
operativen Technik, den Bau einer Universitäts-Frauen- 
klinik mit geburtshilflichen und gynäkologischen Betten 
vorgeschlagen. Aber erst sein Nachfolger, Carl 
Schroeder, hat ihn dann durchgesetzt und die 
Klinik auf dem für 2 400 000,— Mk. gekauften Gelände 
an der Artilleriestraße 18 aufgerichtet. 1882 wurde diese 
neue Universitäts-Frauenklinik, auf deren Gelände wir 
uns heute befinden, bezogen. 


Dadurch, daß die geburtshilfliche Klinik in der Doro- 
theenstraße 5 einging, und andererseits die Hebammen- 
schule, geburtshilfliche Klinik und gynäkologische Ab- 
teilung in der Charite unter Gusserow zu einer 
zweiten Universitäts-Frauenklinik vereinigt wurden, 
war jetzt eine klare und übersichtliche Scheidung ge- 
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troffen. Beide Universitäts-Frauenkliniken haben in 
fruchtbarem und wissenschaftlich und klinisch gleich 
wertvollem Wettstreit bis auf den heutigen Tag, an 
dem sie wieder unter einem Direktorat vereinigt werden, 
zusammengearbeitet. 


In der Artilleriestraßenklinik wurde 1886 ein eigenes 
Pathologisches Institut errichtet, das ursprünglich an 
der Ziegelstraße lag und dessen Leiter die Gebrüder 
Ruge und später Robert Meyer waren. Ihre Be-- 
deutung zu würdigen, soll einer späteren Feierstunde 
vorbehalten bleiben. 


Olshausen, der Schroeder im Direktorat ablöste, 
baute den Hörsaal und das Kesselhaus dazu. Außerdem 
wurde unter seinem Direktorat durch die reiche und 
hochherzige Stiftung der Frau Ida Simon der Bau einer 
Privatklinik möglich, die zu den schönsten ihrer Art in 
Berlin gezählt werden konnte. 


Bumm hat dann den Operätionssaaltrakt erneuert 
und den Hörsaal nach neuzeitlichen Gesichtspunkten 
umbauen und einrichten lassen, so daß er auch als Ope- 
rationssaal verwendet werden konnte. (Die Klinik hatte 
jetzt rund 150 Betten, in die sich die geburtshilfliche 
und gynäkologische Abteilung teilten. Hinzu kamen 
15 Betten der Privatklinik mit eigenem Operationssaal 
und Kreißsaal.) 


Als Stoeckel als Nachfolger von Bumm 1926 
nach Berlin kam, hat er die Klinik durch zahlreiche 
Um- und Neubauten den Ansprüchen angepaßt, die die 
Fortschritte auf dem Gebiet der Frauenheilkunde sowohl 
an den äußeren Aufbau einer modernen Frauenklinik, 
wie an ihre innere Organisation stellten. Jetzt wurden 
die an der Ziegelstraße gelegenen Gebäudeteile nieder- 
gerissen, und an ihrer Stelle wurde der Neubau errichtet, 
der die ganze Straßenfront von der Artilleriestraße bis 
zur Monbijoustraße umfaßt. Die alte III. Medizinische 
Universitäts-Klinik an der Monbijoustraße wurde in den 
Block der Universitäts-Frauenklinik einbezogen und mit 
dem Artilleriestraßenbau durch einen über den Hof 
führenden Gang verbunden. Damit gehörte das ganze 
Terrain zwischen Spree und Ziegelstraße einerseits, 
Artilleriestraße und Monbijoustraße andererseits prak- 
tisch zur Universitäts-Frauenklinik. Nur im Monbijou- 
straßenteil beherbergte sie noch die Klinik für Natür- 
liche Heil- und Lebensweisen. Und wenn das auch heute 
noch der Fall ist, so sind sich doch alle beteil’gten 
Stellen darüber einig, daß bald eine Lösung gefunden 
werden muß, die der inneren Klinik einen anderen Alt- 
oder Neubau, und der Frauenklinik den ganzen Gebäude- 
komplex zusichert. Der Neubau an der Ziegelstraße war 
ursprünglich als erstes Teilobjekt eines völligen Neu- 
baues der Frauenklinik gedacht, für den die Pläne und 
Modelle fertig vorlagen. Dadurch, daß nach seiner 
Fertigstellung zunächst eine von vornherein beabsich- 
tigte Baupause eintrat, ist erklärt, daß das äußere Bild 
der Klinik durch die aus den verschiedensten Bau- 
Epochen und Bau-Stilen stammenden Gebäudeteile ein 
sehr zusammengewürfeltes und buntes war. Innerlich 
aber war die Klinik auf das beste durchorganisiert und 
mit ihren einzelnen Stationen, Laboratorien und dem 
Unterrichtsblock geradezu ein Musterbeispiel für die 
zweckmäßige Organisation einer modernen Universitäts- 


Frauenklinik. Sie war jetzt (1939) auf rund 250 Betten 
angewachsen. 


Diese große, und allen, die an ihr arbeiteten, ans Herz 
gewachsene Arbeitsstätte, wurde durch den Krieg 
sinnlos zerstört. 60% der Gebäude und Arbeitseinrich- 
tungen wurden völlig vernichtet, die übrigen 40% schwer 
beschädigt. Die Klinikarbeit hätte also eine längere 
Unterbrechung erfahren müssen, wenn nicht ein 
Kranken- und Operations-Bunker an der Monbijou- 
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straße (der mit der Klinik durch einen unterirdischen 
Gang verbunden war), Patienten, Schwestern und Ärzte 
aufgenommen hätte. 


Alsich am 8. Mai 1945 von einem Hauptverkbandsplatz 
im Tiergarten in diesen Bunker zurückkehren konnte, 
fand ich also nicht nur eine völlig zer suörte, sondern 
auch eine durch den Tod von Catffier und Brei- 
pohl erregte und völlig verstörte Klink vor. Ich 
schätze mich glücklich mıt meiner Auffassung, daß wir 
doch von vorn wieder anfangen sollten, bei meinem 
Chef durchgedrungen zu sein, und in Ärzten, Schwestern 
und vielen freiwillgen Helfern eine Gemeinschaft vor- 
gefunden zu haben, die buchstäblich mit ihren bloßen 
Händen und nur wenigen Handwerkszeugen die Klinik 
enırumpelten und für den Wıederauipau herrichteten. 


So wurde dieser Bunker zugleich zur Keimzelle für 
den Neuaufbau der Klinik. Bald arbeitete sie, wenn 
auch teilweise mit Notlösungen, „über Tage“, und die 
Bunkerräume „unter Tage“ wurden in Handwerker- 
stuben und Vorratskammern umgewandelt. Ich habe 
seinerzeit, als ich nach Halle berufen wurde, die Ge- 
sch.chte dieses Aufbaues und die Pläne für die Zukunft 
im einzelnen beschrieben und stelle, wenn es verlangt 
wird, diese Arbeit gern für die Charite-Annalen zur 
Verfügung. 


Es ist hier vielleicht der Platz, darauf hinzuweisen, 
daß sich mein Nachfolger als Oberarzt, Herr Professor 
Lax, um die Fortführung dieser Arbeiten ein beson- 
deres Verdienst erworben hat, und daß er zunächst 
unter Stoeckel und schließlich als sein kommissarischer 
Nachfolger in eigener Regie sich m.t größter Intensität, 
unter selbstlosem Einsatz und mit der ihm eigenen Agi- 
lität um den Weiterbau der Klinik nach innen und 
außen bemüht hat. 


So entstand keine Lücke, höchstens da, wo die Be- 
willigung der Gelder und die Anlieferung von Bau- 
materialien mit dem Arbeitseifer und dem Pläne- 
schmıeden der Initiatoren nicht mitkommen konnten. 


Was bis heute erreicht und wieweit der Wiederaufbau 
der Klinik gediehen ist, davon können Sie sich alle 
selbst überzeugen. Mir bleibt am Ende dieses Berichtes 
nur die Feststellung, daß die Wunden, die der Krieg dei: 
Klinik schlug, uns nicht verzweifeln ließen. Sie sollen 
uns auch an dem Ziel nicht irre werden lassen, die 
Klinik wieder dahin zu bringen, daß eine spätere Gene- 
ration feststellen darf, die Geschichte der Universitäts- 
Frauenklinik sei über alle Schwierigkeiten hinweg eine 
Kette planmäßiger Entwicklung von den einfachsten 
Verhältn:ssen zu immer größer werdender Breite und 
Tiefe gewesen, was den Bau, die klinische Arbeit und 
die Lehre anlangt. 


Sie wird dabei die Feststellung nicht vergessen dür- 
fen, daß sie zugleich die Geschichte einer namenlosen 
Gemeinschaft fleißiger und gewissenhafter Ärzte, Heb- 
ammen, Schwestern und Angestellten ist, die durch 
ihre Arbeit und Hilfsbereitschaft DL Ruf gründen 
und festigen halfen. 


Sie wird sich aber auch der Tatsache erinnern müs- 
sen, daß das beste Gebäude, die beste Organisation der 
Klinik nichts bedeutet, wenn sie nicht erfüllt sind vom 
Geist der Persönlichkeit, die die Klinik leitet. Und hier 
hat es das Schicksal mit der Klinik gut gemeint. Die 
Männer, die als Direktoren der Univessitäts-Frauen- 
klinik bestellt waren, waren anerkannte Größen ihres 
Faches und alle von internationaler Bedeutung. Es ist 
deshalb nicht mehr als recht und billig, ihre Namen mit 
den Jahreszahlen ihres Direktorates zusammenzustellen 
und sie uns so im Zusammenhang vor Augen zu führen. 


Lehrer der Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 
an der Universitäts-Frauenklinik Berlin 


Erste Klinikin einem Privathaus, 
Oranienburger Straße 29. 

l. Adam Elias von Siebold 1817—1828 

2. Eduard Kaspar von Sieboldt 1828—1829. 


Zweite Klinikin der Dorotheenstr.5. 
3. Heinrich Wilhelm Busch 1829—1858, 


Geburtshilfe: Dorotheenstr.5undGynä- 
kologie: Charite in Personalunion 


4. Eduard Martin d. Ä. 1858—1875. 


Univ. Frauenklinik Artilleriestr. 18 
ab1882 


5. Kommiss. Carl Schroeder 1875—1887 
6. Robert v. Olshausen 1887—1910 
7. Ernst Bumm 1910—1924 
8. Walter Stoeckel 1926—1950 
9. Kommiss. Herbert Lax 1950—1951 


IT. Univ. Frauenklinik Charite 


10. A. Gusserow 1878—1904 
ll. Ernst Bumm 1904—1910 
12. Karl Franz 1910—1926 
13. Kommiss. Erich Bracht 1926—1928 
14. Georg August Wagner 1928—1945 
15. Carl Kaufmann 1945—1947 


16. Kommiss. BEER Schopohl 1947—1951 


Zusammenlegung beider Kliniken ab 1952 
Helmut Kraatz 


Meine Damen und Herren! 


Es ist mir natürlich nicht möglich, die Bedeutung 
jedes einzelnen dieser Männer zu würdigen. Ganz ab- 
gesehen von der Zeit, an die ich gebunden bin und die 
ich nicht über Gebühr überschreiten will, könnte ich 
nur schon Berichtetes wieder berichten. Bei zweien 
meiner Vorgänger aker darf ich eine Ausnahme ma- 
chen, ohne die anderen zurückzusetzen, denn hier spricht 
persönliches Erlebnis und persönliche Erinnerung. Ich 
meine 

Bumm und Stoeckel. 


Bumm lebt noch heute in unserem Gedächtnis, viele 
seiner direkten und indirekten Schüler gehören der 
Berliner Gynäkologischen Gesellschaft an. Ich selber 
schätze mich glücklich, durch ihn noch als Student in 
die Anfangsgründe der Frauenheilkunde eingeweiht 
worden zu sein und unter seinen Schülern Warne- 
kros und Sippel hier praktiziert zu haben. Die Wir- 
kung, die von seiner Persönlichkeit ausging, war groß. 
Er war nicht nur ein begnadeter Lehrer, der die Macht 
seines Wortes und die klare Disposition seines Vortra- 
ges mit instrukt!ven, plastischen und künstlerisch-voll- 
endeten Zeichnungen verband. Er war ein Mensch von 
innerer Wahrhaftigkeit, Lauterkeit des Wesens, geraden 
aufrichtigen Charakters und Vornehmheit im Handeln 
und Denken. Ein Mensch, der auch den Freuden des 
Lebens zugetan, mit der Jugend fröhlich sein konnte 
und deshalb n’cht nur ein erfolgreicher, sondern auch 


“ ein beliebter Lehrer war. 


Stoeckelgehört mit Buschundv.Olshausen 
zu denjenigen Direktoren, die ein besonders langes Di- 
rektorat führten und deshalb dieser Klinik auch den 


Stempel ihrer Persönlichkeit besonders t'ef eingeprägt 


haben. Er ist, wie Sie alle wissen, mein eigentlicher 
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Lehrer, und noch heute steht der Tag meines Eintritts 
in diese Klinik im Januar 1930 lebhaft vor meinen 
Augen, als er als Jupiter tonans im Kreise seiner As- 
sistenten die große Treppe im Artilleriestraßeneingang 
herunterkam, an deren Fuß ich stand, um mich zu 
melden. 

Fast 20 Jahre bin ich mit ihm in der Arbeit und be- 
sonders in den turbulenten Zeiten des Krieges und der 
Nachkriegszeit auch menschlich verbunden gewesen. 
Diese enge subjektive Bindung macht die objektive 
Würdigung schwer. Aber ich weiß, daß niemand in 
diesem Hörsaal sitzt, der nicht wie ich in ihm den kon- 
zentrierten wissenschaftlichen Arbeiter, den feder- und 
wortgewandten Lehrer, den glänzenden Organisator, ge- 
schickten Operateur und einfühlsamen Arzt und den in 
den Stürmen des Lebens bewährten Mann verehrte. Die 
Frucht seiner reichen, wissenschaftlichen Arbeit liegt 
in seinen Lehr- und Handbüchern vor und erneuert sich 
immer wieder in den von ihm redigierten und heraus- 
gegebenen Zeitschriften. Es muß für ihn selbst ein er- 
hebendes Gefühl sein, nach Abschluß seiner klinischen 
Tätigkeit dadurch noch in die Zukunft weiter wirken 
zu können, und ses ist eine besondere Gnade des Schick- 
sals, daß er in seltener geistiger und körperlicher Fri- 
sche mit seinen fast 81 Jahren sich in seiner schrift- 
stellerischen Arbeit jung erhält und täglich den Ehren- 
titel unter Beweis stellt, den ihm die Geschichte schon 
längst zuerkannt hat: 


Praezeptor gynaekologiae. 


So war und ist jeder dieser Leiter der Universitäts- 
frauenklinik eine Persönlichkeit eigenen Gepräges. Die 
Klinik hat die Arbeit dieser Männer dankbar gewür- 
digt und ihr Andenken dadurch geehrt, daß sie ihre 
Bilder oder Plastiken in einer Ruhmeshalle vor dem 
Hörsaal aufgestellt hat. Und wenn in der Zukunft Um- 
bauten auch dieses Hörsaals notwendig werden sollten, 
wird es immer für uns ein „Nobile officium“ bleiben, 
diesen Männern einen würdigen Platz, eine Stätte 
dankbarer Erinnerung zuzuweisen. 


Ich betrachte es auch als eine Ehrenpflicht, den Di- 
rektoren der Charite-Frauenklinik, die jetzt mit dieser 
Klinik vereint worden ist, eine gleiche Gedächtnisstätte 
zu errichten, um die Erinnerung an sie wachzuhalten 
und gleichzeitig auch nach außen hin zu demonstrieren, 
daß sich der Lebenskreis der beiden Kliniken geschlos- 
sen hat und die im Jahre 1882 gespaltenen Ströme 
frauenärztlicher Arbeit in Berlin nun wieder in ein 
gemeinsames Strombett eingemündet sind, 


Meine Damen und Herren! 


Wenn manin einer solchen stolzen Galerie berühmter 
Frauenärzte steht, so wird einem klar, daß dieser ge- 
schichtliche Abriß der Entwicklung einer Frauenklinik 
nicht nur ein lokales Interesse besitzt, sondern daß sie 
bei der internationalen Bedeutung ihrer Chefs auch eine 
allgemeine Beachtung beanspruchen darf. Die volle Be- 
deutung dieser Institute kann man aber erst ermessen, 
wenn man die in ihr geleistete Arbeit in Beziehung 
setzt zur allgemeinen medizinischen Entwicklung unse- 
res Faches in den 134 Jahren ihres Bestehens. Denn 
irgendwie muß eine solche Klinik zu der Entwicklung 
des Faches Stellung nehmen, irgendwie ist sie ein Spie- 
gelbild seiner Geschichte. 

Es ist natürlich unmöglich, all das aufzuzählen, was 
hier genannt werden müßte, schon ein kaleidoskoparti- 
ges Vorüberziehen medizin-historischer Daten birgt die 
Gefahr, langweilig zu wirken. Das soll man besser le- 
sen, als vorgetragen bekommen. Ich weiß mich aber 
Ihrer Zustimmung sicher, wenn ich wenigstens in gro- 
ßen Zügen die Geschichte der Klinik in die allgemeine 
Entwicklung unseres Faches einbaue. Wenn ich dabei 
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eine willkürliche Zeiteinteilung in Abschnitten von je 
30 Jahren vornehme, so entspringt das allein dem Ge- 
bot der Zweckmäßigkeit und Übersichtlichkeit und 
nicht einem historisch bedingten kausalen Zusammen- 
hang. 

Um Ihnen einen Eindruck von dem wissenschaftli- 
chen Leben jener Zeit zu vermitteln, in der die Klinik 
gegründet wurde, möchte ich Sie darauf hinweisen, daß 
Friedrich Ferdinand Runge 1819 das Chinin entdeckte, 
Sertürner kurz zuvor das Morphium aus dem Opium iso- 
lierte und — welch ein Dämpfer für die Überheblichkeit 
mancher moderner Narkosespezialistten — Davy das 
Lachgas für Operat'onsbetäubungen vorschlug. 


Etwas später, in den zwanziger Jahren, entdeckte 
KarlErnstvonBaer das Säugetierei, Purkinje 
das Keimbläschen, entwickelten Panderundv. Baer 
die Keimblättertheorie. Und was unser engeres Fach- 
gebiet anlangt, so wollen wir uns erinnern, daß in die- 
sen Jahren Francois Isaak Mayor zum ersten 
Mal die kindlichen Herztöne hörte, Schmidt und 
Wigand die äußere geburtshilfliche Untersuchung 
ausbildeten, Naegele die Schwangerschaftsdauer 
nach den heute noch gültigen Regeln berechnete und 
den Geburtsmechanismus beschrieb, dessen Bearbeitung 
später von Michaelisund Litzmann,in neuerer 
Zeit vonSellheim undin unseren Tagen von Wolf 
wieder aufgegriffen wird. 


Um die Jahrhundertwende war die Zange, wie später 
ihre Modifikation durch Tarnier und Kjelland, 
zum Schrittmacher einer übertriebenen operativen In- 
dikationsstellung in der Geburtshilfe geworden, und 
was die operative Technik anlangt, so machte Dief- 
fenbach 1827 — also nur 10 Jahre nach der Grün- 
dung der Klinik — zum erstenmal die vaginale Total- 
exstirpation des carcinomatösen Uterus im Jahre 1822. 
Man muß sich vor Augen halten, wieviele Ansätze zu 
modernen Anschauungen und Behandlungsverfahren 
schon in der Frühzeit in der vergleichsgeschichtlichen 
Betrachtung liegen. 


Etwa 30 Jahre nach der Gründung der Klinik, 1847, 
entdeckte Semmelweis die Ursache des Kindbettfiebers. 
Seine Entdeckung war nicht nur der Anlaß zur Revi- 
sion des ganzen Entbindungswesens, sie gab zusammen 
mit Lister’s_Lehre von der Antisepsis in letzter Kon- 
sequenz auch den Anstoß zur operativen Ära unseres 
Faches. 


Auf dem Gebiet der Geburtshilfe nenne ich die Auf- 
nahme des vaginalen Kaiserschnittes durch Dührsen 
und die Entwicklung der abdominalen Entbindungs- 
verfahren von ihren Anfängen an über die supravagi- 
nale Amputation von Porro, die Verbesserung der 
Naht durch Saenger, die extraperitonealen Ver- 
fahren von Sellheim und Doederlein, bis zum 
modernen cervicalen Kaiserschnitt. 


Auf dem Gebiet der Gynäkologie sind die neuen Me- 
thoden gar nicht zu zählen. Sie umfassen die Prolaps-, 
die Myom-Operationen, die abdominale und vaginale 
Technik, die Blasenscheidenfistel-Operation durch Ma- 
rion Sims und Gustav Simon, und besonders 
die Entwicklung der radikalen Verfahren zur Behand- 
lung des Carcinoms von Cerny und Wilhelm 
Alexander Freund an bis zu den heutigen ab- 
dominalen Verfahren von Wertheim und den 
vaginal-radikalen Verfahren von Schauta und 
Stoeckel, ja sogar bis zu den hyperradikalen, die 
Grenzen des Zulässigen fast sprengenden Methoden 
von Brunschwig und Meigs in unseren Tagen 


Die ganze Entwicklung war nur denkbar durch die 
Ausbildung einer gewissenhaften Indikationsstellung, 
und diese wieder ergab sich durch die von Bern- 
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hard Sigismund Schultze entwickelte, bima- 
nuelle Untersuchungstechnik und ihre Vervollkomm- 
nung durch die Hegar’sche Schule. 


Dieser kurze, geschichtliche Hinweis auf die Ent- 
wicklung der Operationsverfahren und ihre großen Er- 
felge darf uns aber nicht übersehen lassen, daß die Ent- 
wicklung heute nicht mehr im Ausbau der Methodik, 
als vielmehr im elektiven Prinzip, d. h. in der Auswahl 
des für den Einzelfall besonders geeigneten Verfahrens 
liegt, und daß die Erfolgsziffern immer mehr durch die 
Verbesserung der Narkoseverfahren, der Blut-Trans- 
fusionen, der Thrombose-Bekämpfung zu erreichen ver- 
sucht wird, als durch das standardisierte, operative 
Verfahren selbst. 


Wieder 30 Jahre später, nach der Entdeckung S em- 
melweis’, beginnt der Siegeszug der Bakteriologie, 
dem sich auch unser Fach schon in den Anfängen an- 
schloß. Er führt von der Untersuchung über die Go- 
norrhoe durch Noesgerath und Bumm und die 
Cred&’sche Augenprophylaxe über die Doeder- 
lein’schen Untersuchungen der Scheidenflora, die 
Klärung der puerperalen Sepsis und die Zusammen- 
hänge der Lues connata, die Entwicklung der Virulenz- 
probe durch Ruge und Philipp in gerader 
Linie bis in unsere Zeit, in der die Forschung 
über die Toxoplasmose und auf dem Gebiet der Serolo- 
gie die Untersuchungen über den Rhesus-Faktor im 
Vordergrund stehen. Ja, wir können feststellen, daß die 
bakteriologische Ära durch die Entwicklung der Sul- 
fonamide und des Penicillins geradezu einen neuen 
Anstoß erfahren hat, nun aber nicht mehr von ihrer 
aetiologischen, sondern von ihrer therapeutischen Seite 
aus. 


Und noch einmal wollen wir einen Sprung durch die 
Geschichte unseres Faches machen, 30 Jahre nach dem 
Höhepunkt der bakteriologischen Ära führt die 1898 er- 
folste Entdeckung der Radiumstrahlen durch das Ehe- 
paar Curie in den Jahren 1905/06 zur ersten thera- 
peutischen Anwendung bei Gebärmuttertumoren durch 
Oudin und Verschere und die Entdeckung der 
Röntgenstrahlen (1895) zu der ersten Tiefenbestrahlung 
beim Eierstockcarcinom durch Franque im 
Jahre 1912. 


Die Folgezeit ist charakterisiert durch den Kampf der 


beiden therapeutischen Richtungen der operativen und _ 


strahlen-therapeutischen, ihre Rivalität erstreckt sich 
bis in unsere Tage, bis in die Diskussionen um die Er- 
richtung von Geschwulstkliniken. 


Welch eine stolze Entwicklung, wenn wir vom Stand- 
punkt unserer neuen Apparate, von den künstlich- 
radioaktiven Stoffen vom Betatron auf die An- 
fänge zurückblicken. Vergessen wir aber darüber nicht 
die Erfolge der medizin-physikalischen Arbeit auch auf 
anderen Gebieten, der Diathermie, der Kurzwellen- und 
Ultraschallbehandlung, und in der Diagnostik die Kon- 
struktion des Kolposkopes und des Phasenkontrast- 
Mikroskops. 

Zur gleichen Zeit, aber nicht in kausaler Abhängig- 
keit von diesen neuen Fortschritten, erfolgte ein gewal- 
tiger Umbruch unserer ganzen Auffassung über die 
Lehre von der Krankheit, als die morphologische Be- 
trachtungsweise auch in der Gynäkologie durch die 
funktionelle abgelöst wurde. An der Wende dieser Auf- 
fassungen stehen Robert Mayer, der unvergessene 
Pathologe dieser Klinik, Hitschmann und Adler, 
und schließlich 1915 Robert Schröder, der in 
ausgezeichneten Untersuchungen die normalen und 
pathologischen Menstruationsverhältnisse klarstellte. 


Ihm folgen Knauß mit seinen Untersuchungen über 
das Konzeptionsoptimum und Stieve, der als Aus- 


druck einer besonders glücklichen Ehe zwischen Ana- 
tomie und Gynäkologie von Sellheims Zeiten an 
nicht nur die Anatomie und Funktion der Keimdrüsen 
bis in die letzte Zeit, sondern auch die des Aufbaues 
und der Funktion der Placenta bearbeitet und unter 
vielen neuen Gesichtspunkten geklärt hat. Außerdem 
erlaubt mir die Nennung seines Namens als Anatom 
und Zoologe den Hinweis, daß genau wie er auch viele 
andere durch vergleichend-anatomische Untersuchun- 
gen das Gebiet der Frauenheilkunde befruchtet haben. 


Meine Damen und Herren! 


Wir sind auf diesem Streifzug durch die Geschichte 
unseres Faches schon mehrfach in die neueste Zeit vor- 
gestoßen. Ganz in ihr zu Hause sind wir aber erst, wenn 
wir die Entwicklung der modernen kolposkopischen, 
histologischen, 'histo-chemischen und cytologischen Di- 
agnostik, die Errungenschaften der Chemie und die 
Fortschritte der mit ihr eng verbundenen Endokrinolo- 
gie betrachten. Erwarten Sie von mir nicht, daß ich 
das ausführlich tue, es ist unmöglich. Es hieße, die 
Fontanellen unseres Geistes sprengen und die Geduld 
Ihrer Ohren auf eine zu harte Probe stellen. 


Um sich den Umfang des Fortschrittes gerade auf 
dem Gebiet der Endokrinologie vor Augen zu führen, 
genügt es, sich klar zu machen, daß die ersten Unter- 
suchungen, die sich an die Namen von Theodor 
Kocher, Moritz Schiff, Anton von Eisel- 
berg, Brown-Sequard u. a. knüpfen, sich nur 
auf die Feststellung der Ausfallserscheinungen bezogen, 
während wir heute in der Lage sind, mit chemisch 
rein dargestellten Hormonen oder ihren Äquivalenten 
Substitutions-Therapie zu treiben, und uns anschicken, 
in dem Neuland der paradoxen Hormon-Therapie bei 
malignen Tumoren immer weiter vorzudringen. 


Und wenn wir dann noch berücksichtigen, daß auch 
die Grenzgebiete zum Ausbau unseres Faches heran- 
gezogen werden müssen, wie z. B. die gynäkologische 
Urologie durch Stoeckel, die Orthopädie durch 
Martius, die Unfallheilkunde durch A. Mayer, 
die Arbeitsmedizin durch Hirsch, so stehen wir 
schließlich, ohne vollständig gewesen zu Sein; am Ende 
dieser Entwicklungsgeschichte der Frauenheilkunde 
vor einer so verwirrenden Fülle neuer Erkenntnisse, daß 
eine Ordnung zur Zeit noch nicht möglich erscheint. 
Es fehlt der kritische Abstand, den allein die Zeit 
vermittelt, es fehlt bei der ungeheuren Breite und 
Tiefe täglicher Forschungsarbeit die Übersicht über 
das Beständige und Bleibende. 


Drei Feststellungen können wir aber treffen: 


1. Die Universitäts-Frauenklinik Berlin ist an dieser 
Entwicklung in allen Sparten maßgeblich beteiligt, 
sowohl auf dem Gebiet der Geburtshilfe, wie dem 
der konservativen und operativen Gynäkologie. Auf 
dem Gebiet der gynäkologischen Urologie und gynä- 
kologischen Pathologie entscheidend und richtungwei- 
send, In der Forschung in gleicher Weise wie in der 
Praxis, 

2. Die Geschichte unseres Faches ist ein getreues Spie- 
gelbild medizin-historischer Entwicklung über- 
haupt. Sie kehrt gern zu alten, für überlebt gehalte- 
nen Anschauungen zurück und greift sie wieder auf. 
Das alles aber nicht im Sinn wissenschaftlicher Er- 
schöpfung und des Schlusses eines Forschungs- 
kreises, der zum Anfang zurückkehren muß, sondern 
in Form einer stetig aufwärts sich bewegenden und 
entwickelnden Spirale. 

3, Die Frauenheilkunde ist wie jede andere Disziplin 
ein Kind ihrer Zeit, Sie lebt in einer bestimmten 
Epoche, zieht Gewinn aus ihren Erfolgen und sucht 
sie selbst durch Forschung zu befruchten. So ragt 
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die Geschichte dieser Klinik noch in ihren Anfängen 
hinein in das Zeitalter des Einflusses der Philosophie 
auf die Medizin, umfaßt in der Hauptsache die na- 
turwissenschaftliche Periode der modernen Medizin 
von der Begründung der Zellenlehre über die Zellu- 
larpathologie bis zum Sieg des Konstitut.onsgedan- 
kens, wie es Aschoff und Diepgen bezeichnet 
haben, macht sich das morphologische Denken, die 
mechanistische Biologie zu eigen, profitiert von 
der operativen, der bakteriologischen und serologi- 
schen Ära, den Fortschritten der Physik und Chemie, 
insbesondere ihrer pharmakologischen Auswirkungen, 
stellt immer mehr das Laboratorium in den Vorder- 
grund und lebt heute in der Welt des funktionellen 
Denkens, genau wie jede andere Disziplin. Sie 
schickt sich an, den großen revolutionären Umwäl- 
zungen durch die Pflege sozialmedizinischer For- 
schungen, der Arbeitshygiene usw. gerecht zu wer- 
den, die Prophylaxe im weitesten Sinn in den Vor- 
dergrund zu stellen und als besonderes Arbeiisgebiet 
.die Krebsforschung zu betreiben. 


Damit, meine Damen und Herren, ist zugleich das 
Arbeitsprogramm aufgerissen, dem sich diese Klinik in 
der Zukunft widmen will, denn es muß auf die letzte 
Entwicklung unseres Faches zugeschnitten sein. Wäh- 
rend sich in anderen Disziplinen die Entwicklung der 
letzten Jahrzehnte fortsetzt, und die weitgehende Spe- 
zialisierung zur Absplitterung immer neuer Teilgebiete 
führt, in der Chirurgie z. B. führen muß, (ich nenne die 
Neuro-Chirurgie, die Lungen-Chirurgie, die Urologie, 
die Orthopädie), glauben wir, für die Frauenheilkunde 
fordern zu dürfen, daß sie diesem Entwicklungsgang 
nicht folgen sollte, sondern sich, — ich bitte meine 
verehrten Fakultätskollegen, diese Formulierung nicht 
als unberechtigten Machtanspruch auslegen zu wollen 
— die anderen Disziplinen, zumindest ihre Erfolge, 
nutzbar machen und im eigenen Hause verarbeiten 
sollte. 

Der Ring, der die beiden sich gegenseitig ergänzen- 
den Säulen meines Fachgebietes — die Geburtshilfe und 
die Gynäkologie — zusammenhält, ist eben aus einer 
besonderen Legierung geschmiedet. Er umschließt die 
Frau als Gesamtpersönlichkeit in allen ihren Ausstrah- 
lungen, in der Ehe, als Mutter, als Erzieherin, in der 
Arbeit und in ihrer besonderen körperlichen und seeli- 
schen Struktur, die sie im periodischen Wechsel ihres 
Lebens, in Schwangerschaft und Gekurt ganz anders 
der Natur verbunden sein läßt, als den Mann. Es gibt 
eben eine Gynäkologie, aber keine ihr entsprechende 
Andrologie, 

Und was d’e Forschung und Arbeit auf diesem Ge- 
biet anlangt, so hat sie keinen Mangel, es gibt des Un- 
geklärten viel, und ohne einer philosophisch-stoischen 
oder gar wissenschaftlich pessimistischen Auffassung 
in d’eser Frage zuzuneigen — bekennen wir uns gern 
‚zu der weisen Erkenntnis eines Immanuel Kant, der 
einmal gesagt hat: 

„Leicht durchschaubar ist der Mann 
Das Weib verrät ihr Geheimnis nie.“ 


Das Programm also umfaßt die Geburtshilfe mit 
folgenden besonderen, heute übersehbaren Punkten: 


l. Ausbau der sozialen und medizinischen Betreuung 
der Schwangeren in vorausschauender und nachge- 
hender Fürsorge, gemäß dem Gesetz zum Schutze 
von Mutter und Kind. 

2. Revision der Indikationsstellung in der operativen 
Geburtshilfe im Zeitalter des Penicillin- und Sul- 
fonamidschutzes und der Thrombose-Prophylaxe, 
aber unter ausdrücklicher Betonung des Wertes der 
konservativen Geburtsleitung als Schulung geburts- 
hilflichen Denkens und Handelns. 
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3, Die Fragen der Ausschaltung des Geburtsschmerzes 
unter Berücksichtigung der Bedeutung der Physio- 
logie des Wehenschmerzes. 

4, Die Aufzucht der Frühgeborenen, und die Bekämp- 
fung der Säuglingssterblichkeit im Frühstadium. 

5. Bedeutung des Rh-Faktors, der Toxoplasmose und 
der Granulomatosis infanti-septica. 


Es ist selbstverständlich, daß hier die Assistenten 
durch Austausch sich die notwendigen physiologischen, 
kinderärztlichen und bakteriologisch-serologischen 
Kenntnisse erwerben müssen. Die gleiche medizinische 
Allgemeinbildung gilt für die Aufgaben in der Gynä- 
kologie: 

1. Fragen der operativen Gynäkologie unter Berück- 
sicht.gung der Methodik, der Narkoseverfahren, der 
Thrombosebekämpfung. 

2. Fragen der konservativen Therapie, insbesondere des 

Begriffes „Pelvic congestion“, 

Ausbau der Strahlenabteilung, hier in besonderem 

Erfahrungsaustausch mit dem Strahlentherapeuti- 

schen Institut der Universität (Professor Gietzelt). 


4. Ausbau der Carcinombekämpfung im Sinn der Früh- 
erkennung und der elektiven Therapie. 

5. Ausbau der geburtsh. und gyn. Poliklinik, in ihrem 
Rahmen weiterhin der Ausbau sezialmedizinischer 
Sprechstunden, wobei auch Wert auf die fachärzt- 
liche Betreuung der großen Industriezentren gelegt 
werden soll. 

6. Pflege der gynäkologischen Urologie, deren Lehr- 
auftrag durch die Emeritierung Stoeckels zur Zeit 
erloschen ist, 


Als besondere Institut'on im Rahmen der Klinik 
planen wir einen großzügigen Ausbau der Laboratorien 
mit einzelnen, je nach Arbeitsrichtung wechselnden 
Speziallaboratorien und ständigen Abteilungen für: 


Phyiologische Untersuchungen, 
H:stologische Untersuchungen, 
Bakteriolog. serolog. Untersuchungen 
Hormon.- serolog. Untersuchungen 
Krebs-Untersuchungen. 


sw 


Es ist selbstverständlich, daß dieses Programm nur in 
Gemeinschaftsarbeit und auch nur dann verwirklicht 
werden kann, wenn die entsprechenden Mittel zur Ver- 
fügung gestel!t werden, und ich gestehe ganz offen, daß 
mich schon jetzt bei der Bekanntgabe der Pläne ein 
leichter Schauer überrieselt, ob das alles durchzusetzen 
ist. Andererseits habe ich die Überzeugung in die Ein- 
sicht der Regierungsstellen, ihren guten Willen und in 
die Arbeitslust und Arke'tsfreudigkeit meiner Mitar- 
beiter. Aber nicht nur das Geld, sondern auch die bau- 
lıchen Voraussetzungen müssen geschaffen werden. Auf 
sie hier einzugehen, würde zu weit führen; es wäre 
besser, und ich würde mich glücklicher schätzen, wenn 
ich einmal Gelegenheit fände, Ihnen statt der Pläne 
etwas Abgeschlossenes vorzuweisen. Nur soviel darf 
hervorgehoben werden, daß die nächsten Schwerpunkte 
neben dem äußeren Gesicht der Klinik der Operations- 
saaltrakt, die Laboratorien und schließlich auch der 
Hörsaal und seine Nebenräume als Arbeitsmögl'chkeiten 
tür die Studenten in Angriff genommen werden müssen. 


Und damit komme ich zum Schluß zu der Aufgabe, 
die mir besonders am Herzen liest, dem Unterricht und 
der Lehre. Ich habe zu den Fragen der Studienreform 
als Dekan der Hallenser Fakultät mehrfach Stellung 
nehmen müssen. Es ist kein Geheimn’s, daß das Kampf 
:ınd Mühe gekostet hat. Studienreformen pflegen damit 
immer Hand in Hand zu gehen. Das wird mein Lehrer 
Stoeckel Ihnen bestätigen können. Aber sie sind not- 
wendig, besonders in Zeiten so revolut:onärer Umwäl- 
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zungen, wie wir sie jetzt durchleben. Sie haben ge- 
meinsam, daß man sich vor ihrer Inkraftsetzung nie 
einig war, und daß ihr Wert sich oft erst nachher aus 
der Übung ergab. Außerdem darf und kann bei der 
dauernden Fortentwicklung unseres Wissens eine sol- 
che Reform nichts Beständiges sein. Es muß dauernd 
gefeilt und gearbeitet werden, um sie zu verbessern. 
Hier ergibt sich ein weites Feld gemeinsamer Arbeit 
zwischen Professoren und Studenten, das sich aufbaut 
auf gegenseitigem Vertrauen und auf der Achtung der 
Studenten vor der Leistung und der Persönlichkeit 
ihres Lehrers. 


Ich habe keine Zweifel, meine lieben Studenten, daß 
wir in dieser Form zusammenwachsen werden. Ich ver- 
spreche Ihnen ebenfalls, Sie zu fördern, wo es in mei- 
nen Kräften steht, und Ihnen auch in den menschlichen 
Bezirken unserer Gemeinschaft ein guter Kamerad zu 
sein. 

Ich glaube, Ihnen gezeigt zu haben, daß Sie — wenn 
Sie sich die Geschichte der Medizin ansehen — Stolz 
und Achtung erfüllen darf vor der Leistung deutscher 
Forscher und Ärzte. Dieser berechtigte Stolz und das 
Bewußtse'n, nun selbst in diese Geschichte als Studen- 
ten und später als Ärzte, vielleicht auch als Wissen- 
schaftler eingebaut zu sein, darf Sie aber nicht hoffärtig 
machen, nicht blind vor der Leistung anderer Völker. Es 
gibt eine nationale, an die E’genarten und Lebensge- 
wohnheiten, die klimatischen, zivilisatorischen und kul- 
turellen Bedingunsen geknüpfte Medizin, es gibt aber 
auch eine Weltmedizin. Ihren Gesetzen zu folgen, heißt 
alles zu begreifen und zu lernen, was dem Menschen 
nützt und alles zu meiden, was ihm schadet, es heißt, 
gie Idee des Kampfes für den Frieden aus dem Geist 
der Mediz'n zu entwickeln. 


Was Sie aber an Rüstzeug dazu mitbringen müssen, 
das möchte ich Ihnen mit den Worten eines alten, 
darum aber nicht unmoderenen, sondern gerade beson- 
ders fortschrittlichen Arztes, Jakob Laurenz 
Sonderegger sagen, der es in folgende, fast dichte- 
risch anmutenden Sätze gefaßt hat: 


„Wer in naturwissenschaftlicher Erkenntnis, an 
Geist und Charakter ein Mustermensch wäre, der 
wäre ein Arzt, wie er sein soll. Es gibt auf Erden 
n'chts Größeres und Schöneres als der Mensch. Er 
ist die schwerste und erhabenste Aufsabe des Den- 
kens und Handelns, sein Werden und Sterben, sein 
Leben und Leiden, alles in höchstem Grade merk- 
würdig und rührend. Helle Augen und feine Ohren 
mußt Du aber mitbringen, ein großes Beobachtungs- 
talent und Geduld und wieder Geduld zum endlosen 
Lernen, einen klaren, kritischen Kopf m't eisernem 
Willen, der in der Not erstarkt, und doch ein warmes 
bewegliches Herz, das jedes Weh besreift und mit- 
fühlt, religiösen Halt und sittlichen Ernst, der die 
'Sinnl'chkeiten, das Geld und die Ehre beherrscht, 
nebenbei auch ein anständiges Äußere, Schliff im 
Umgang und Geschick in den Fingern, Gesundheit 
des Leibes und der Seele. Das alles mußt Du haben, 
wenn Du nicht ein unglücklicher und schlechter Arzt 
sein w'list. Du mußt die Kamellast des Vielwissers 
schleppen und die Frische des Poeten bewahren, Du 
mußt alle Künste der Charlatanerie aufwiegen und 
dabei ein ehrlicher Mann bleiben. Die Medizin muß 
— darauf läuft alles hinaus — Deine Religion und 
Deine Politik, Dein Glück und Dein Unglück sein!“ 


Das sind die Gedanken, die mich in dieser Stunde be- 
wegen. Das sind meine Wünsche und Hoffnungen und 
Pläne. Und wenn ich mich zu ihnen bekenne, so weiß 
ich, daß ich sie nicht lösen kann ohne Ihrer aller Mit- 
hilfe. Darum bitte ich Sie um diese Hilfe. Ich bin mir 
des Abstandes gegenüber meinen Vorgängern wohl be- 
wußt, ich will sie weder nachahmen, noch meinen Ehr- 
geiz darin suchen, ihrem Erfolg nachzujagen. Ich will 
nichts anders, als ich selber sein und bleiben, meine 
Kräfte und das, was mir vom Schicksal für meine Auf- 
gabe m'tgegeben ist, einsetzen, um die gesteckten Ziele 
zu erreichen. Das aber ganz, getreu meinem Lebens- 
grundsatz, auf dem Platz meine Pflicht zu tun, auf den 
das Schicksal mich gestellt hat. Mit diesem Gelöbnis 
will ich, und wollen wir alle an die Arbeit gehen! 
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Die Ablagerung und der Vulkanismus im oberen Unterrotliegenden 


beı Sülzhayn am Südharz 


Von Dipl.-Geol. Thorwald Kruckow 


In verhältnismäßig ruhiger Folge lagerten sich die 
Serien des unteren Unterrotliegenden in einem sich stän- 
dig erweiternden Senkungsfelde ab (KRUCKOW, 1951). 
Heute sind von dem Senkungsfelde nur noch Reste er- 
halten: die Ilfelder Bucht am Südharz und die Meis- 
dorfer Bucht am Nordharz. Das verbindende Zwischen- 
stück ist bei der Emporwölbung des Harzgebirges 
wieder zerstört worden. 

Erst durch das Auftreten von Eruptivgesteinen ober- 
halb der Serien ru, bis ru, kennzeichnet sich eine z.T. 
stürmische Entwicklungsgeschichte im höheren Unter- 
rotliegenden., 


Die pyroklastische Schichtenfolge. 


Nach Ablagerung der Konglomeratsandsteine quoll 
an NNW-SSE bis N-S gerichteten Spalten ein andesiti- 
sches Magma empor und ergoß sich in verschieden 
differenzierter Ausbildung als Glimmermelaphyr, 
Melaphyr, später als Porphyrit und Felsitporphyr über 
srößere Teile des Senkungsfeldes. Der Kern des Erup- 
tionsgebietes lag zunächst bei Ilfeld und auf Blatt Stol- 
berg, also in inneren Teilen der Senke, wo auch die 
größten epirogenen Absenkungsbeträge zu verzeichnen 
sind, 


Sandstein mit Tuffen und Bänderkalken (ru,). 

Das ausfließende Magma, zunächst Melaphyr, baut 
keine großen Höhen auf. Die Senke erscheint morpho- 
logisch immer noch als eine Ebene, die sich mit roten 
Sandsteinen, Letten und Tonen füllt, dem sogen. 
Zwischensediment SCHRIELs. 

Wo die Melaphyr- und die Porphyritergüsse räum- 
lich zusammen vorkommen, liegen die erwähnten roten 
Sandsteine und Letten zwischen der Melaphyrerguß- 
decke und den darüber folgenden Porphyritmassen. 

Zu den Sedimenten gesellen sich Tuffe und Tuffite. 
Über weite Erstreckung war außerdem die Sandebene 
zeitweilig von flachen Tümpeln und Seen erfüllt, in 
denen Kalkabsätze entstanden. 

Die räumliche Verbreitung der ru,-Schichten zeigt 
an, daß sich das intermontane Senkungsfeld 
(KRUCKOW, 1951) um einiges erweiterte. Während 
noch die tieferen ru-Serien bei Puddelhütte (Blatt 
Zorge) ausstreichen und dadurch annähernd den west- 
lichen Rand zur Zeit der Sedimentation der ru,- und 
ru,-Schichten anzeigen, lassen sich die ru,-Sandsteine 
etwa bis zum Eichenberg zwischen Zorge und Wieda 
verfolgen. Trotz der später erfolgten Dislokationen darf 
behauptet werden, daß eine wesentlich weitere Ver- 


breitung gegen Westen nicht erfolgt sein kann, da nur 
1,5km westlich des Eichberges am Hubertusstock ru_ 
transgressiv über voroberkarbonischem Paläozoikum 
liegt. Der Fortbau der Rotliegendsenke im Zeitintervall 
ru,—ru, vollzog sich demnach langsam und stetig. 
Er brachte einen Raumgewinn von einigen hundert 
Mietern bis über tausend Meter seitlicher Ausdehnung, 
obgleich die beginnende Melaphyrförderung bei Ilfeid 
gleichzeitig mit Krustenbewegungen erfolgte. Diese 
waren jedoch unbedeutend gegenüber den nach- 
folgenden, die bei der Förderung des Porphyrits statt- 
fanden. 


Der Porphyrit 

ist an seiner westlichen Begrenzung an eine Linie ge- 
bunden, die etwa NWN--SES streicht und damit 
+ parallel zu den Mittelharzer Gängen verläuft. Der 
Grenzschnitt ist recht scharf: Kleines Kunzental, zwi- 
schen Heiligenstock und dem Krödberg, Sülze-, Spitz- 
und Sackberg. Unter jüngerer Bedeckung bei Werna 
wird die Grenze unkenntlich. 

Westlich dieser Linie ist zunächst kein Porphyrit 
mehr zu finden. Erst 12 bis 15 km westlich in der Um- 
gebung von Bad Sachsa tritt ein (jüngerer) Felsit- 
porphyr auf, der aber mit dem Porphyrit nicht in 
direkte Verbindung gebracht werden kann. 


Somit erhebt sich nun die Frage nach den sedimen- 
tären Bildungen, die das gleiche Alter des Porphyrits 
haben und in den porphyritfreien Teilen unserer 
Rotliegendsenke entstanden. 


Es ist anzunehmen, daß ähnlich wie zur Zeit der Ab- 
lagerung der Serien ru, bis ru, Fazies differenzierungen 
innerhalb der Sn ausgebildet wurden, so daß 
senkenrandnahe Partien der Ablagerungen eine andere 
Zusammensetzung hatten als senkenrandfernere 
(KRUCKOW, 1951). Hinzu kommt nun allerdings noch 
die pyroklastische Komponente, die das Faziesbild 
reicher gestaltet. 


Der Porphyrittuff (ru, — ru,). 

Wie gleich zu sehen, wird es praktisch sein, die Ge- 
steine der Serien ru, bis ru, zusammenzufassen. Der 
Porphyrittuff (ru,) und der iche Porphyrtuff (ru,) 
sind einander sehr ähnlich. Nur wo sich zwischen beiden 
der fleckige Sandstein (ru,) einschaltet, ist eine scharfe 
Trennung der Tuffhorizonte möglich. Wo kein mächti- 
gerer Sandstein zur Ablagerung kam, ist die Bestim- 
mung der Zugehörigkeit eines Gesteins zu der einen 
oder der anderen Serie fast nur willkürlich zu nennen. 
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Bei Sülzhayn ist der Porphyrittuff (ru, auf der geol. 
Spezialkarte) als grobgeschichtetes, flaserig zerbrök- 
kelndes Gestein an der Ellericher Landstraße aufge- 
schlossen. Er folgt sogleich über den ru,-Schichten. 
Feinkörnige, sedimentäre Zwischenglieder fehlen bei- 
nahe vollständig, doch finden sich mehr oder minder 
häufig Gerölle und Geröllchen herzynischer Herkunft 
(vornehmlich: „Grünstein“ — geschieferter Diabas, 
Kieselschiefer, Quarzit usw.). Manche dieser Gerölle 
lassen die Fazetten des Windschliffs erkennen. Die 
Mächtigkeit mag 25m bis 30 m betragen. 


Weiter gegen Westen, am Langen Berg, wo auch eine 
Zunahme der Mächtigkeit erfolgt, ist die Trennung von 
ru, und ru, leicht durchzuführen, da sich hier Sand- 
steine (ru,) zwischenschalten. Während nun der liegende 
Tuff (ru,) bis nach Bad Sachsa das Unterlager des 
Sandsteins bleibt, keilen die hangenden Tuffschichten 
(ru,) im Bereich des Ellericher Stadtwaldes (Blatt 
Zorge) zeitweilig aus, so daß höhere ru-Schichten (ru,,„ 
und ru,,) über den Sandstein zu liegen kommen. Erst 
bei Bad Sachsa wiederum, wo die Sandsteine ihrerseits 
auskeilen, stellen sich als Hangendes die ru,-Tuffe und 
-Konglomerate ein. Der nahe Senkenrand macht sich 
durch grobe Schüttung bemerkbar. Bei Sülzhayn wird 
das Gestein überwiegend aus pyroklastischem Material 
aufgebaut. Nur gelegentlich sind herzyne Gerölle mit 
eingebettet worden. Am Senkenrand ist es umgekehrt. 
Hier überwiegt die sedimentklastische Komponente, das 
Tuffmaterial tritt dagegen stark zurück. Zwischen 
diesen beiden Extremen findet man entsprechend der 
räumlichen Lage Übergänge. 


Die Senke verbreiterte sich in diesem Zeitabschnitt 
beträchtlich nach Westen, so daß nach den heute vor- 
liegenden Profilen eine mittlere Ausdehnung von über 
6km zu messen ist. 


In Anlehnung an rezente Vorbilder ließe sich das auf- 
gezeigte Bild etwa mit den innermontanen Längstälern 
der Kordilleren Südamerikas vergleichen, wo gefaltetes 
Gebirge und aufragende Vulkane die Zwischensenken 
einrahmen und mit ihrem Verwitterungsschutt und 
ihren Lockermassen auffüllen. 


Der Porphyrkristalltuff (ruyo). 


Noch einmal lebt die vulkanische Aktivität in er- 
staunlichem Umfange auf, ehe sie dann erlahmt. Aus 
den Schloten im Bereiche des Porphyrits werden große 
Lockermassen emporgeschleudert und in die Umgebung 
gestreut. Über 6km Luftlinie vom Westrande des Por- 
phyritgebietes bei Sülzhayn lassen sich noch heute jene 
Tuffablagerungen nach Westen verfolgen, die damals 
ausgeworfen worden sind. Sie sind gegenüber den 
vorher abgelagerten Tuffmassen (in ru, und ru,) da- 
durch gekennzeichnet, daß sie neben den zerspratzten 
Lavateilchen wohlausgebildete Quarzkristalle und 
frischen Feldspat, der gleichfalls nicht selten Kristall- 
flächen erkennen läßt (SCHRIEL, 1928, Seite 26), zeigen. 


Gegenüber den ru,-Tuffen ist der Kristalltuff deutlich 
geschichtet. 
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Die Verbreitung reicht, wie oben angedeutet, über 
6 km von Sülzhayn nach Westen. Der flache Höhen- 
rücken (Sandglinz, Linsenkopf, Heidberg) südlich des 
Ortes wird aus Kristalltuff aufgebaut. Weiter bildet er 
die Höhen des Langen Berges, Junkerholzes und Hei- 
ligenstocks. Auf Blatt Zorge ist das Gestein über die 
Zankecke zur Schwangeren Jungfrau und über den 
Mittelberg zum Großen Dörnsenberg zu verfolgen. 


Die Mächtigkeit beträgt bei Sülzhayn etwa 40 m, 
nimmt aber westlich des Zorgebaches bei Unterhütte 
stark ab, so daß der Tuff zwischen dem Zorgebach und 
dem Breiten Bach auskeilt. 


Felsitporphyr. 

Zur gleichen Zeit etwa, als im zentralen Teil des 
Beckens die vulkanische Aktivität abklang, riß am 
Westrande der Untergrund auf. 


Gegenüber der Lava, die bei Ilfeld zu Melaphyr und 
zu Porphyrit erstarrte, ist diese, aus der der Felsit- 
porphyr hervorging, saurer. Sie erstarrte zu Quarz- 
porphyr, doch hat man diesem Gestein den besonderen. 
Namen Felsitporphyr gegeben, weil der Quarz nicht 
mehr mit bloßen Augen als Einsprengling zu er- 
kennen ist. 


Zusammenfassung. 


Rückschauend kann über die Entwicklung seit Be- 
ginn der Eruptivphase gesagt werden: 


Die innermontane Senke erweiterte sich zum Becken. 
Die + flache Beckensohle wurde an bestimmten Stellen, 
zuerst bei Ilfeld im Osten, später weiter westlich bei 
Sülzhayn-Werna und schließlich bei Bad Sachsa und 
Lauterberg aufgerissen, und aufdringendes Magma 
breitete sich über große Teile der Beckenebene aus. 
Die Restsenke zwischen Sülzhayn und Bad Sachsa er- 
hielt weiterhin Gebirgsschutt aus dem Raume des 
Mittel- und Oberharzes zugeführt und wurde darüber 
hinaus durch pyroklastisches Lockermaterial aufgefüllt: 
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Aus der Arbeit des Geologisch-Paläontologischen Instituts 


der Humboldt-Universität zu Berlin 


Von Professor Dr. S. von Bubnof 


Bei der Vergebung von Themen für die Diplom- 
arbeiten und Dissertationen wurde vorzugsweise ver- 
sucht, sie einigen allgemeinen Problemstellungen anzu- 
gleichen, welche teils schon von meinem Vorgänger, 
Prof. Dr. Stille, in Angriff genommen wurden, teils von 
mir nach meiner Amtsübernahme 1950 in folgerichtiger 
Entwicklung meiner eigenen bisherigen Arbeiten neu 
formuliert worden sind. Nur in einigen seltenen Fällen 
ergaben sich abweichende Problemstellungen aus den 
besonderen Interessen der Bearbeiter oder aus ge- 
wissen Anregungen der Praxis. Da das hierbei auf- 
gehäufte große Beobachtungs- und Untersuchungs- 
material nur zu einem Teil später unmittelbare Wei- 
terverwertung findet, insgesamt aber oft nach ver- 
schiedenen Richtungen Anregung und Aufklärung er- 
teilt; soll hier, im Rahmen eines Arbeitsberichtes, eine 
kurze Übersicht über die erzielten Ergebnisse gegeben 
werden. Die zugrunde liegenden Arbeiten werden im 
Geologischen Institut aufbewahrt. 


Die Bearbeitung, insbesondere die Feldarbeiten, er- 
folgte im engsten Kontakt mit dem Geotektonischen 
Institut der Deutschen Akademie der Wissenschaften, 
welches einige der Arbeiten auch durch Mittel. unter- 
stützt hat. Ein anderer Teil, insbesondere der noch 
laufenden Arbeiten, wurde 1952 durch Forschungs- 
aufträge des Staatssekretariats für Hochschulwesen 
ermöglicht. Schließlich hat in einigen Fällen der Geo- 
logische Dienst bzw. die Geologische Kommission die 
Feldarbeit mit Geldmitteln unterstützt. 


Die besonders von uns behandelten Themen sollen 
im folgenden kurz geschildert werden: 


Der Bau des alten Gebirges in Thüringen und Sachsen 


bildet eines der Rahmenthemen, welche seit längerer 
Zeit im Geologischen Institut behandelt werden. Die 
Aufgabe dieser Arbeiten ist eine Aufklärung der ur- 
sprünglichen Gestaltung dieses Raumes vor der Faltung 
und die mechanisch-historische Analyse dieses Fal- 
tungsvorganges selbst mit dem Ziel, die gesetzmäßigen 
Beziehungen zwischen beiden Prozessen zu ergründen 
und damit auch die Voraussetzungen für die Verteilung 
der nutzbaren Gesteine zu klären und die strukturellen 
Gegebenheiten bei praktischen Fragen des Bauwesens, 
der Wasserwirtschaft usw. festzustellen. Es sind das 
Arbeiten auf weite Sicht, welche in einem schon genauer 
bekannten Gebiet durch Kleinbeobachtung und durch 
neue Methoden, d.h. durch Intensivierung der Arbeits- 


weise, zu neuen Resultaten vorzudringen hoffen. Maß- 
gebend waren hierbei vor allem drei Untersüchungs- 
richtungen: 


1. Vorwiegend stratigraphisch-paläogeographischen 
Zielen dienen zwei Arbeiten, die 1952 durch einen For- 
schungsauftrag unterstützt wurden. Dipl.-Geol. Joachim 
Breitbach bearbeitete den ordovizischen Haupt- 
quarzit im Ostthüringischen Schiefergebirge und stellte 
seine räumliche Wandlung und die paläogeographi= 
schen Verhältnisse- seiner - Bildungszeit fest. Die von 
Prof. Stille angeregte, zu einer Dissertation aus- 
gebaute, nunmehr abgeschlossene Arbeit wird ver- 
mutlich in ausführlicherer Fassung gedruckt werden, 
so daß hier nur ein kurzer Hinweis notwendig ist. 


Eine von Hermann J.aeger begonnene Untersuchung 
befaßt sich mit der Silur-Devon-Grenze in Thüringen, 
einem Problem, welches heute besondere Bedeutung 
erhält wegen einiger noch bestehender Unklarheiten 
über die Verbreitung und Wirkungsweise der alten, 
vorvariszischen Faltungen ‘in Mitteldeutschland. 


2. Die zweite Arbeit leitet zu einem weiteren Teil- 
gebiet über, welches sich mit den im variszischen Ge- 
birge vertretenen kristallinen Gesteinen, mit der Art 
und dem- Zeitpunkt ihrer Prägung bzw. Verformung 
und mit ihrem Gefüge befaßt. Drei 1951 abgeschlossene 
Diplomarbeiten, von der Akademie der Wissenschaften 
unterstützt, haben für diese Fragen wichtiges Material 
geliefert: 


Günter Möbus untersuchte den Lausitzer Grano- 
diorit bei Kamenz auf seine magmatische und gefüge- 
tektonische Stellung. Durch Nachweis einer metasoma- 
tischen Nachphase, durch die Korrektur einiger früherer 
granittektonischer Angaben (S-Flächen durchweg in 
O-W, Qu-Flächen in N-S) und durch mikroskopische 
Gefügeanalysen (Glimmergürtel mit Gürtelachse bei 
120°) wurden Konstanten gewonnen, welche bei der 
Klärung der tektonisch-magmatischen Fragen des heute 
nicht mehr als einheitlich betrachteten „Lausitzer 
Granitmassivs“ von Bedeutung sind. Die Untersuchun- 
gen werden fortgesetzt. 


Klaus Schmidt untersuchte den Westrand des 
Lausitzer Granitmassivs im Bereiche der Westlausitzer 
Störung. Er hat versucht, die petrotektonischen Kon- 
stanten der an die Störung anschließenden Granodiorite, 
Syenite, Gneise und Glimmerschiefer festzulegen, um 
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damit eine Grundlage für die tektonische Deutung der 
Westlausitzer Störung zu gewinnen. Auch diese Unter- 
suchungen werden fortgesetzt. ’ 

Werner Neumann hat durch Detailkartierung auf 
Blatt Ruhla die von v. GAERTNER angebahnte Glie- 
derung der kristallinen Schiefer von Blatt Wutha nach 
Süden weiter verfolgt. Die stratigraphische Gliederung 
dieser Gesteine ist für die Frage der zeitlichen Ein- 
stufung der prävariszischen Gesteinsserien ausschlag- 
gebend. Die bisherigen Ergebnisse werden durch eine 
im Gang befindliche Untersuchung der anschließenden 
jüngeren Granite vertieft und erweitert. 


Im Zusammenhang mit der auch von Herrn Neumann 
aufgeworfenen Frage der älteren, vorvariszischen Ge- 
birgsbildung steht eine Untersuchung der Lagerung 
und Zusammensetzung der devonischen Gesteine bei 
Geringswalde durch Hans Leiteritz, die mit Unter- 
stützung eines Forschungsauftrages begonnen wurde. 
Aus dem gleichen Forschungsauftrage wurden die wei- 
teren Untersuchungen von Klaus Schmidt an der 
Westlausitzer Störung und Untersuchungen des Henne- 
berggranites durch Erich Schröder unterstützt. Über 
alle drei Untersuchungen, deren Feldaufnahmen schon 
fast abgeschlossen sind, wird zur gegebenen Zeit zu 
berichten sein. 

3. Mit der Tektonik und Stratigraphie des Thüringer 
Devons und Karbons befassen sich endlich die eben- 
falls abgeschlossenen Dissertationen von Thorwald 
Kruckow und Norbert Knieg. 


Kruckow geht von neuen Profilaufnahmen bei 
Schleiz aus und bringt neue Daten zur Gliederung des 
Oberdevons, insbesondere auch zur Kenntnis des 
Diabas-Vulkanismus. Die ausführliche tektonische 
Analyse der varıszischen (sudetischen) Faltung im Be- 
reich des Bergaer Sattels liefert wichtiges Material 
zur tektonischen Synthese. 


Ähnliches gilt von der Diplomarbeit von Norbert 
Knieg, welcher die Schichtfolge und Tektonik der 
Dachschiefergruben im Kulm von Unterloquitz in Thü- 
ringen untersucht hat. Die Arbeit, welche sehr ins 
einzelne gehende Detailaufnahmen von Profilen und 
tektonischen Elementen enthält, hat neben einer prak- 
tischen Bedeutung für den Dachschieferbergbau auch 
einige Wichtigkeit für mechanische und regionale 
Fragen der alten Tektonik. 


Untersuchungen zur saxonischen Tektonik 
in Mitteldeutschland. 


Während das erste Thema in praktischer Hinsicht vor 
allem für die Bewertung der Thüringer Erze neue 
Unterlagen zu geben bestrebt ist, sind die tektonischen 
Arbeiten im Thüringer Becken und in anderen Teilen 
der nachpaläozoischen Decke in Deutschland, welche 
sich mit der jüngeren, saxonischen Gebirgsbildung be- 
fassen, für Probleme der Salz- und Erdölgeologie von 
Bedeutung. 
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Im Bereiche des Thüringer Beckens wurde eine schon 
von Prof. Stille angeregte Arbeit von Dr. Helmut 
Wegener im Gebiete des Hainich mit Unterstützung 
eines Forschungsauftrages abgeschlossen. Es handelt 
sich um eine kleintektonische Aufnahme im Bereiche 
der Saalfeld-Eichenberger Störungszone, welche die 
komplexe Struktur dieses Gebietes, das einen über- 
preßten herzynischen (Zerrungs-)Graben darstellt, be- 
gründet und mechanisch aufgliedert. 


Zur gleichen Zone gehört eine im Gang befindliche 
Kartierung von Klaus Fahlbusch bei Gotha, eben- 
falls aus diesem Forschungsauftrag unterstützt, welche 
zu Ergebnissen kommt, die diejenigen von Dr. Wege- 
ner ergänzen und vertiefen. Zusammen mit älteren, 
schon unter Prof. Stille abgeschlossenen Arbeiten 
von Dr, Berthold Dolezalek an der Finnestörung 
und Dr. Lothar Bisewski bei Saalfeld sollen diese 
Arbeiten demnächst eine ausführliche Wiedergabe er- 
fahren. 


In einer wenn auch lockeren Beziehung zu dem 
gleichen Thema seien noch zwei Arbeiten genannt: 


Karl-Bernhard Jubitz lieferte eine außerordentlich 
detaillierte stratigraphische Untersuchung der Trias 
zwischen Osnabrück und Melle, welche methodisch und 
faktisch Neues bringt und als mustergültige Vorarbeit 
für eine im Gang befindliche kleintektonische Unter- 
suchung betrachtet werden kann (Diplomarbeit 1951). 


Rudolf Daber hat paläogeographisch-paläobotanische 
Studien im Neokom von Quedlinburg durchgeführt, 
welche floristisch Neues bringen und für eine paläo- 
klimatische Analyse des Litorals vom norddeutschen 
Unterkreidemeer nicht unwichtig sind. Als Neben- 
resultat ergaben sich bei der Kartierung einige be- 
merkenswerte Folgerungen über die verschiedenen 
Ausbildungen des Kluftnetzes im Neokom und in jün- 
geren Schichten und über die Bedeutung der Gesteins- 
beschaffenheit bei der nachfolgenden Verformung 
(Diplomarbeit 1952). 


Arbeiten außerhalb der beiden Rahmenthemen. 


Eine hydrologische Aufnahme des Oberrotliegenden 
von Tambach in Thüringen durch Hans-Joachim 
Wolff war vor allem durch praktische Bedürfnisse 
der Stadt Gotha veranlaßt worden. Sie lieferte ein 
revidiertes Kartenbild und einige hydrologisch wichtige 
Gesichtspunkte (Diplomarbeit 1951). 


Eine Untersuchung von Dr. Heinz Urban über das 
Tongebiet von Kamenz klärte die Lagerungsformen und 
die Schichtenfolge der Kaolinlagerstätten und stellte 
fest, daß die Deckschichten nicht, wie man annahm, 
präglazial sind, sondern der Elstereiszeit angehören 
(Diplomarbeit 1951). 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITAT ZU BERLIN 


Jahrgang II . 1952/53 


Mathematisch-naturwissenschaftliche Reihe - 


Nr. 1-2 


(Aus dem Zoologischen Museum der Humboldt-Universität zu Berlin, Direktor: Prof. Dr. Kaestner) 


Vergleichende Untersuchungen zur Chelicerenmuskulatur 


einiger Araneen 


Von Dr. Gerhard Steinbach 


Einleitung. 


Die Ausbildung der Cheliceren ist bei einzelnen Un- 
terordnungen und Familien der Araneae sehr verschie- 
den. Es ist daher von Interesse nachzuprüfen, ob sich 
diese Unterschiede auch auf die Chelicerenmuskulatur 
erstrecken. Es gibt bisher wenig Arbeiten, die sich mit 
dieser Frage beschäftigen. Ich erwähne hier A. WAS- 
MANN (1846, Anatomie von Mygale); K. KESSLER 
(1849, Anatomie der Gattung Lycosa); W. SCHIMKE- 
WITSCH, (1884, Anatomie de l‘Epeire) und schließlich 
eine neuere Untersuchung von R. B. BROWN (1939), 
über die Muskulatur von Agelena naevia. Die Arbeit 
von E. BLANCHARD (1851—1864), die sich mit den 
Orthognatha befaßt, ist selten und war mir daher 
leider nicht zugänglich. Eine Abhandlung speziell über 
die Chelicerenmuskulatur ist mir nicht bekannt. 


In meiner Arbeit will ich eine eingehende Schilde- 
rung der Chelicerenmuskulatur geben und an einer 
Reihe vergleichender Untersuchungen zeigen, wie weit 
die Chelicerenmuskulatur anatomische und funktio- 
nelle Änderungen aufweist. Zur Auswahl des Materials 
stand mir die Sammlung des Zoologischen Museums 
der Humboldt-Universität zu Berlin zur Verfügung. Die 
Zeichnungen fertigte ich ausschließlich nach Sektions- 
präparaten an, Rekonstruktion nach Schnittserien (nur 
in zwei Fällen zusätzlich angewandt) führt im Bereich 
der Chelicerenmuskeln zu keinem absolut sicheren 
Ergebnis. Für die Anregung des Themas und Unter- 
stützung der Arbeit bin ich Herrn Prof. Dr. A. Kästner 
zu großem Dank verpflichtet. 


Hüftmuskulatur. 


In der Arbeit von R. B. BROWN ‚The Musculature 
of Agelena naevia“ befindet sich auch eine treffende 
Beschreibung der Hüftmuskulatur, Für meine Unter- 
suchung wählte ich aus Gründen der leichteren Präpa- 
ration zunächst eine möglichst große Art: Avicularia 
spec. Dabei konnte ich feststellen, daß in bezug auf die 
Coxal-Muskulatur keinerlei grundlegende Unterschiede 
zwischen Avicularia und Agelena bestehen, Das im 
folgenden entworfene Bild der Hüftmuskulatur von 
Avicularia dürfte also in gleicher Weise auch für die 
später im Zusammenhang mit der Chelicerenmusku- 
latur untersuchten labidognathen-Gattungen zutreffen. 
Zur Bezeichnung der einzelnen Muskeln bediente ich 
mich der gleichen Nomenklatur wie BROWN. 


Betrachten wir nunmehr die Abb.1. Wir blicken 
dabei von hinten her in die rechte Hälfte des Chepha- 
lothorax, der unmittelbar hinter dem dritten Beinpaar 


quer durchschnitten wurde. Außer der zur dritten Coxa 
gehörenden Muskulatur sind sämtliche übrigen Muskeln 
usw. entfernt. Zunächst lassen sich zwei Gruppen von- 
Muskeln unterscheiden: Die erste, aus vier Muskeln 


Pro Re 


Abb.1 Coxalmuskulatur des 3. Laufbeines von Avicularia spec. Man 
sieht von hinten in die rechte Hälfte des Cephalothorax hinein, der un- 
mittelbar hinter dem 3. Beinpaar quer durchgeschnitien wurde. 


(Erklärung der Bezeichnungen am Ende der Arbeit vor dem Literatur- 
verzeichnis.) 


bestehende, zieht vom Endosternit zur Coxa, während 
die zweite, drei Muskeln umfassende, zwischen Coxa 
und dem Prosomadach liegt. Von der Unterseite der 
ventralen Apophyse des Endosterniten ziehen der De- 
pressor anterior zur medio-oralen Ecke und vorderen 
Kante, der Depressor posterior zur medio-caudalen 
Ecke und hinteren Kante der Coxa. (Zur Bezeichnung 
dieser Insertionsstellen an der Coxa nehmen wir an, 
daß der begrenzende Rand der Coxaöffnung etwa 
rechteckig verläuft.) Von der Oberseite der ventralen 
Apophyse und aus dem Winkel zwischen ventraler 
und dorsaler Apophyse des Endosterniten entspringen 
zwei Muskeln; davon inseriert der Protractor auf einem 
langen Stück der oralen Kante, der Retractor ebenso 
an der caudalen Kante der Coxa. 


Unter einem breiten Areal des Prosomadachs setzen 
der Levator anterior und der Levator posterior an. Sie 
laufen konisch zu und inserieren an der latero-oralen 
und latero-caudalen Ecke. Dabei erscheint der Levator 
posterior in seinem lateralen Abschnitt gespalten. (Auf 
der Abbildung übertrieben wiedergegeben.) Vor dem 
Levator anterior setzt der Rotator anterior am Pro- 
somadach an und inseriert an der äußersten Kante 
der Vorderwand, nahe der medialen Ecke. 


D 
an 


Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin 


Soweit stimmen meine Ergebnisse mit denen von 
R. B. BROWN überein. Doch fand ich einen weiteren 
Muskel, den er nicht beschreibt. Ich möchte ihn als 
Rotator posterior bezeichnen. 


Er nimmt eine überraschende Sonderstellung ein, in- 
dem er an den Coxen des dritten und vierten Beinpaa- 
res völlig fehlt, an denen des ersten und zweiten und 
an denen der Pedipalpen jedoch deutlich ausgebildet ist. 


Wie Abb. 2 zeigt, setzt er am Prosomadach an, zieht 
zur hinteren Kante der Coxa und inseriert unmittelbar 


Abb. 2 Coxa des rechten 2. Lanfbeines von Avicularia spec. von hinten 
gesehen. Sämtliche Muskeln außer dem Rotutor posterior entfernt. 


vor der medio-caudalen Ecke. Erstaunlich ist ferner, 
daß er nur in einem kleinen Abschnitt, nahe des Ansatz- 
punktes, muskulösen Charakter hat, sonst aber als 
Sehne entwickelt ist, wie eine Untersuchung im pola- 
risierten Licht erwies. An den Pedipalpen scheint mir 
sein muskulöser Teil relativ größer zu sein als an den 
Coxen des ersten und zweiten Beinpaares. 


Wenn wir uns den Rotator posterior als ausgespro- 
chenen Antagonisten zum Rotator anterior vorstellen, 
wäre seine Funktion klar. Warum finden wir ihn aber 
nur an den Coxen der Pedipalpen und der zwei vorde- 
ren Laufbeine? Nach Angaben in der Spezialliteratur 
über Lokomotion bei Spinnen gehören das erste und 
zweite Beinpaar einerseits, das dritte und vierte anderer- 
seits morphologisch und funktionell zusammen. Doch 
muß ich die Frage nach der speziellen Funktion des 
Rotator posterior im Rahmen dieser Arbeit ungeklärt 
lassen. 


- Die Funktion der übrigen Coxen-Muskeln geht in 
ausreichendem Maße aus ihrer Benennung hervor. 


Dabei ist selbstverständlich zu beachten, daß diese 
Muskeln bei der Bewegung der Coxa zusammenarbei- 
ten, sich gegenseitig ergänzend und unterstützend. So 
werden z.B. der Re- und Protraktor die Levatoren 
unterstützen, während der Rotator eine ähnliche wenn 
auch geringere Wirkung als die Depressoren ausübt. 


Spätere Untersuchungen bei Agelena labyrinthica 
und Argyroneta aquatica erbrachten dieselben Ergeb- 
nisse wie die eben für Avicularia beschriebenen. Soweit 
ich feststellen konnte, bestehen zwischen der Musku- 
latur der Pedipalpen- und Laufbein-Coxen keine prin- 
zipiellen Abweichungen. - 


Ableitung der Chelicerenmuskulatur von den 
Hüftmuskeln. 


Wie weit lassen sich nun die eben beschriebenen 
Coxalmuskeln mit denen des Chelicerengrundgliedes 
vergleichen? Diese zur Klärung der Beziehung zwischen 
Coxa und Chelicerengrundglied wichtige Frage, konnte 
durch BROWNs Untersuchungen bei Agelena nicht 
gelöst werden, da seine Ergebnisse eine Homologisie- 
rung der jeweiligen Muskeln kaum zulassen. Nach 
gründlichen Untersuchungen bin ich jedoch zu der 
Ansicht gelangt, daß ein solcher Vergleich sehr wohl 
gerechtfertigt ist. Betrachten wir dazu Abb.3a. In 
Form eines Diagrammes sind hier die Gelenkränder 
der Bein- und Pedipalpenhüften sowie der Cheliceren 
mit den dazugehörigen Muskeln gezeichnet. Wir er- 
kennen, wie die Coxen, von den vierten beginnend und 
zu den Pedipalpen fortschreitend, ihre Vorderkanten 
stetig weiter mediad drehen. bis schließlich der Ge- 
lenkrand der Chelicere parallel zur Mediane ver’äuft. 
Aus dem vorher nahezu rechteck'gen Umr’ß der Coxen- 
öffnung wird dabei der mehr halbkre’sförm’ge der Chs- 
licerenöffnung. Diese besitzt demgemäß nur noch zwei 
Ecken statt der früheren vier, was für die vergleichende 
Betrachtung der Muskelinsertionen von Bedeutung ist. 
Unverändert bleibt nur die orale Kante der Coxa, die 
nunmehr die mediale Kante des Chelicerengrundgliedes 
bildet. Tatsächlich lassen sich mit Hilfe der hier in- 
serierenden Muskeln die Beziehungen zwischen Coxen- 
und Chelicerenmuskulatur am überzeugendsten nach- 
weisen, (Siehe im folgenden Abb. 3b) 


Abb.3 A Gelenkränder der Cheliceren, 
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( ! ] Pedipalpen- und Laufbeincoxen mit de it - 
insertionen. C = Cheliceren Pp, 1—4 = Coxen der Pedipalpen nd La a re 


B Vergrößerte Darstellung des Gelenkrandes der rechten Chelicere und des rechten 1. La: f- 
beines mit Muskelinsertionen. 2 


Dr. Gerhard Steinbach: Vergleichende Untersuchungen zur Chelicerenmuskulatur einiger Araneen 


Bi Der Rotator anterior behält Form und Richtung 
im. wesentlichen bei. Sein Insertionspunkt jedoch ver- 
lagert sich auf ein Chitinstück, welches -als Apodem in 
der Bindehaut zwischen den beiden Cheliceren liegt. 
Dieses Chitinstück kann mit dem der benachbarten 
Chelicere mehr oder weniger verwachsen. (Siehe dazu 
auch Abb.5.) Bei oberflächlicher Betrachtung scheinen 
die eng aneinanderliegenden Rotarores anteriores der 
linken und rechten Chelicere miteinander einen ein- 
heitlichen, unpaaren Muskel zu bilden. Bei sorgfältiger 
Präparation dagegen läßt sich unschwer feststellen, 
daß es sich um zwei gesonderte Muskeln handelt, zumal 
zwischen ihnen die Nerven der Mittelaugen hindurch- 
ziehen. (In der Abb. 4, die zusammen mit den vorher- 
gehenden Abb. die nötigen Vergleichsmöglichkeiten 
bietet, ist nur der Rotator anterior der rechten Cheli- 
cere wiedergegeben.) 


2. Auch der Protractor der Laufbeinhüften ist an der 
Chelicere wiederzufinden. Er geht in seinem distalen 
Abschnitt in eine Sehne über. 


3. Weiter erkennen wir den Levator anterior. Er inse_ 
riert bei der Chelicere an der vorderen, medialen Ecke.* 


4. Der Levator posterior, bei den Coxen an der dem 
Levator anterior gegenüberliegenden Ecke stehend, 
rückt bei der Chelicere, wo eben diese Ecke wegge- 
fallen ist, unmittelbar an den Levator anterior heran. 


.5. Der Retractor, vorher auf der caudalen Längskante 
der Coxa stehend, inseriert bei der Chelicere auf der 
lateralen Kante. (= morphologische Hınterkante.) 


Es bleiben nun noch drei Muskeln übrig, bei denen 
ein Vergleich nicht so eindeutig aufzustellen ist. Ich 
nehme an, daß folgende Beziehungen am zutreffendsten 
sind: 


6. Der Rotator posterior, bei den Coxen der Pedipal- 
pen und ersten zwei Beinpaare an der medio-cauda- 
len Ecke inserierend, steht auf dem lateralen Cheli- 
cerenrand hinter dem Retractor. 


7. und 8. Die beiden Depressoren der Coxa bilden bei 
der Chelicere einen Doppelmuskel. Der Depressor 
anterior, bei der Coxa an der medio-oralen Ecke des 
Gelenkrandes inserierend, wird zum medialen Zweig des 
Doppelmuskels und zieht zum Endosternit. Der De- 
pressor posterior inseriert an der medio-caudalen Ecke 
der Coxa. Bei der Chelicere geht diese Ecke verloren. Der 
Depressor posterior rückt demgemäß an den Depressor 
anterior heran, wird zum lateralen Zweig des Doppelmus- 
kels und setzt am Carapax an. Die beiden Muskeln ver- 
schmelzen im letzten Drittel vor ihrer Insertionsstelle, 
die am caudalen Chelicerenrand, unmittelbar an der 
medialen Ecke liegt. 


Für die drei zuletzt beschriebenen Muskeln könnten 
aber noch zwei weitere Vergleichsmöglichkeiten be- 
stehen: 


A. Es könnte der laterale Abschnitt des Doppelmus- 
kels als Rotator posterior aufgefaßt werden. Der De- 
pressor posterior der Coxa müßte demnach am Cheli- 
cerenrand zwischen Doppelmuskel und Retractor in- 
serieren. (Er würde durch Rp auf Abb. 3b dargestellt.) 


B. Da der Doppelmuskel mit einem Zweig am Endo- 
sternit ansetzt, mit dem anderen aber am Carapax, 
habe ich ihn bisher als zwei, teilweise miteinander 
verschmolzene Muskeln angesehen. Weniger wahr- 
scheinlich, aber immerhin möglich wäre auch, daß es 
sich dabei um einen einzigen, aber gespaltenen Muskel 


* Abb.4 zeigt, wie der vordere Chelicerenrand dorsad vorspringt. 
Das ist bei den meisten Spinnen der Fall und wird später noch 
näher beschrieben, 


handelt. Den gesamten Doppelmuskel könnte man in 
diesem Fall mit dem Depressor anterior vergleichen. 
Für den anderen Depressor müßte man dann den auf 
dem lateralen Chelicerenrand zwischen Retractor und 
Depressor anterior inserierenden Muskel halten. (Rp 
auf Abb. 3b.) Demnach würde der Rotator posterior an 
der Chelicere fehlen. Es wäre dies leicht denkbar, da 
er ja auch an den Coxen des dritten und vierten Bein- 
paares nicht vorhanden ist. 


Es ist somit möglich, die Muskulatur der Coxen mit 
der des Chelicerengrundgliedes zu homologisieren, 
ebenso wie die Gelenkränder der betreffenden Ex- 
tremitäten. 


Chelicerenmuskulatur der Labidognatha am Beispiel 


von Äysticus. 


In den nun folgenden Kapiteln wird die Klauen- 
muskulatur, die sich innerhalb des Chelicerengrund- 
gliedes befindet, nicht berücksichtigt. Beschrieben wer- 
den nur die Muskeln, die zur Bewegung des Cheli- 
cerengrundgliedes dienen. 


Die Cheliceren lassen streng festliegende Gelenke, in 
denen sie artikulieren, vermissen, hängen aber in einer 
elastischen Gelenkhaut, von der sie umgeben und. mit 
dem Prosoma beweglich verbunden werden. Von den 
seitlichen Gelenkbeulen der Cheliceren, die doch nur 
lose mit dem Prosomarand artikulieren, sehe ich hier 
ab. Grundsätzlich finden wir acht Muskeln am Cheli- 
cerenrand. Einen kurzen Einblick in ihre Anordnung 
erhielten wir bereits im vorigen Kapitel. Im folgenden 
soll nun Gestalt und Lage jedes einzelnen Muskels 
genau beschrieben und seine spezielle Funktion geprüft 
werden. (Siehe dazu Abb. 4.) ; 


(R.o) (Rei IR.e, (Pro) (D.pl (D.ol 
‚De Abd.o Abd.p 


le: Add.p.l Addpm 


Abb. 4 Medianschnitt durch den vorderen Teil des Prosoma 
von Xysticus ulmi (Hahn), zeigt die Muskulatur der rechten Chelicere. 


1. Beginnen wir wieder an der hinteren Ecke der 
medialen Celicerenkante. Hier finden wir einen flachen 
Muskel, den wir vorhin in unserer vergleichenden Be- 
trachtung als Rotator anterior bezeichneten, weil wir 
von seiner Funktion bei den Laufbeinen ausgingen. (In 
Abb.4 sind diese Namen, die für die Funktion der ent- 
sprechenden Muskeln an den Coxen maßgebend waren, 
in Klammern gesetzt worden.) Seine eigentümliche In- 
sertionsweise an einem Apodem und seine scheinbare Ver- 
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schmelzung mit dem entsprechenden Muskel der Nach- 
barchelicere wurden bereits erwähnt. Betrachten wir 
das Apodem genauer. (Auf den Abb. 4 bis 8 mit A be- 
zeichnet.) Es ist ein stäbchen- bis hammerförmiges 
Chitinblättchen, das als kurze, sehr schmale Brücke 
eine. schwache Verbindung beider Cheliceren her- 
stellt, die vielleicht zur Stabilisierung beiträgt. Von 
ihm zieht der Muskel, gleichmäßig breiter werdend, 
zum Prosomadach, wo er mit seiner schmalen Basal- 
fläche entspringt. Zur Funktion: Der besprochene Mus- 
kel wird einmal als Depressor wirken, wenn die Cheli- 
cere schräg nach vorn gehoben wurde und wieder in 
die vertikale Ruhestellung gebracht werden soll. Zum 
zweiten als Adductor, um die gespreizten Cheliceren wie- 
der zu nähern. In beiden Fällen führt er die Cheliceren 
aus einer Angriffs- oder Arbeitsstellung in die Ruhe- 
lage zurück und schließt die Cheliceren. Ich nenne ihn, 
ohne Rücksicht auf seine adducierende Wirkung, De- 
pressor. 


2. Der nächste Muskel inseriert mit einer langen 
Sehne nahe der vorderen Ecke an der medialen Längs- 
kante der Chelicere. Von dort zieht er, sich verbrei- 
ternd und den Depressor kreuzend, zum Prosomadach. 
Hier setzt auch er nur mit schmaler Fläche an. Er 
funktioniert als Levator, indem er die Cheliceren 
schräg nach vorn heben kann, zudem, ähnlich wie der 
Depressor als Adductor. Er soll also als Levator be- 
zeichnet werden. 


Wir kommen nun zum vorderen Chelicerenrand. Die- 
ser ist in den meisten Fällen dorsad in einen spitzen 
Fortsatz verlängert und bildet so gewissermaßen ein 
über die Chelicerenöffnung hinausragendes Dreieck. 
Besonders deutlich finden wir das bei Evarcha aus- 
gebildet (Abb. 10). Bei Lycosa (Abb. 9) dagegen fehlt 
es völlig. Zwischen diesen beiden Extremen sind alle 
Übergänge zu finden. Das Cheliceren-,Dreieck“, wie 
ich es nennen möchte, besitzt eindeutige Funktionen: 
Es vergrößert die Fläche, an der die dazugehörigen 
Muskeln inserieren können, und zeichnet sich vor allem 
durch eine große Hebelwirkung aus. 


3. Der nächste Muskel (Add. ant. med. auf Abb. 4) 
inseriert auf einem Abschnitt des medialen Schenkels 
des beschriebenen „Dreiecks“. Er zieht von hier, schnell 
an Mächtigkeit zunehmend, in die Höhe und setzt im 
oberen Abschnitt der lateralen Prosomawand und am 
Prosomadach an. 


4. Der folgende Muskel (Add. ant. lat.) inseriert an 
der ganzen lateralen Kante des Cheliceren-,Dreiecks‘“. 
Kurz und gedrungen ausgebildet, setzt er auf einer 
ausgedehnten Fläche der lateralen Prosomawand an. 
Beide eben beschriebenen Muskeln haben die gleiche 
Funktion. Ich nenne sie Adductor anterior medialis 
und Adductor anterior lateralis. 


5. und 6. Die folgenden zwei Muskeln inserieren 
hintereinander auf einem langen Abschnitt des late- 
ralen, gebogenen Chelicerenrandes. Der vordere über- 
deckt in seinem dorsalen Abschnitt teilweise den fol- 
genden. Daher kann er auch nur mit einer kleineren 
Fläche am Prosomadach ansetzen, während der hintere 
mit ausgedehnter Basis an der Prosomawand befestigt 
ist. Die Funktion ist klar: Beide wirken als Abductoren. 
Ich nenne sie daher Abductor anterior und Abductor 
posterior, 


7. und 8. Es bleibt nur noch, der an dem Hinter- 
rand der Chelicere, nahe an der medialen Ecke inse- 
rierende Doppelmuskel zu beschreiben. Vom gemein- 
samen Insertionspunkt aus verbreitert er sich allmäh- 
lich und teilt sich nach dem 1. Drittel in einen me- 
dialen und einen lateralen Zweig. Der mediale ist als 
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einziger Chelicerenmuskel am Endosternit befestigt, 
während der laterale ähnlich dem Abductor posterior 
am Prosomadach und der Prosomawand ansetzt, dabei 
eine große Fläche einnehmend. Der laterale Zweig ent- 
faltet seine Wirkung als Adductor. Der mediale addu- 
ciert die Chelicere ebenfalls und unterstützt außerdem 
den Depressor. Ich möchte die Zweige demnach als 
Adductor posterior lateralis und Adductor posterior 
medialis bezeichnen. Dabei bin ich mir allerdings nicht 
völlig sicher, ob der Adductor posterior medialis nur 
die genannten Funktionen auszuüben hat. Seine im 
Vergleich zur übrigen Chelicerenmuskulatur einzig- 
artige Verbindung zum Endosternit ist damit nämlich 
noch nicht zufriedenstellend geklärt. Möglicherweise 
hat er auch die Aufgabe, die Cheliceren den folgenden 
Mundwerkzeugen zu nähern. Diese Funktion kann tat- 
sächlich nur ein Muskel erfüllen, dessen Ansatzpunkt 
so weit caudad verschoben ist. 


Betrachten wir abschließend noch einmal die Funk- 
tion des gesamten Muskelapparates in bezug auf die 
verschiedenen Bewegungsmöglichkeiten der Chelicere. 


a) Vorstoßen und Rückziehen der Cheliceren. Hierbei 
wird lediglich das Zurückziehen durch Muskelkontrak- 
tion wahrscheinlich sämtlicher Muskeln erreicht. Das 
Vorschieben wird durch die elastische Bindehaut und 
den Innendruck im Prosoma bewirkt. 


b) Spreizen und Schließen der Cheliceren. Das Sprei- 
zen wird erreicht durch die Abductoren. Es sind zwar für 
jede Chelicere nur zwei vorhanden. (Abductor anterior 
und Abductor posterior). Dafür sind sie aber besonders 
kräftig ausgebildet. Zudem ist zu beachten, daß die 
eigentliche Kraft zum Schließen der Cheliceren benö- 
tigt wird. Bedenken wir z. B. welch starke Klammer- 
wirkung bei Xysticus die Cheliceren entfalten müs- 
sen, um die seine Körpergröße weit übertreffende 
Beute zu halten. Wir finden dementsprechend vier 
Muskeln, die diese Aufgabe erfüllen. (Adductor anterior 
medialis und lateralis und Adductor posterior medialis 
und lateralis.) Diese werden zudem noch von den an 
der medialen Chelicerenkante inserierenden Muskeln 
(Levator und Depressor) unterstützt. 


c) Heben und Senken der Cheliceren. Hierfür kom- 
men die zwei auf der medialen Chelicerenlängskante 
stehenden Muskeln in Betracht: Der Levator zum He- 
ben, der Depressor zum Senken in die Ruhestellung. 


d) Rotation der Cheliceren um ihre Längsachse. 


Ich nehme nicht an, daß für diesen Zweck spezielle 
Muskeln vorhanden sind, glaube vielmehr, daß die Ro- 
tation folgendermaßen zustande kommt: Arbeiten nur 
die vorderen Adductoren, so wird sicher die Vorder- 
wand laterad gedreht. Die gleichzeitig adducierende 
Wirkung kann, sofern es überhaupt nötig sein sollte, 
durch die Abductoren ausgeglichen werden. Gegen- 
sätzlich wirken die caudalen Adductoren, vorzugsweise 
wohl der Adductor posterior lateralis. Sie machen die 
von den vorderen Adductoren bewirkte Rotation wie- 
der rückgängig. Ein weiteres Rotieren in dieser Rich- 
tung, d. h. laterales Ausschwenken der caudalen Cheli- 
cerenwand, halte ich nicht für möglich, da die Cheli- 
cerenränder kurz vor der caudalen Ecke durch das 
bereits erwähnte Apodem verbunden sind. 


Verschiedene Abweichungen vom Grundschema der 
Chelicerenmuskulatur, 


Das für Xysticus entworfene Bild (Abb. 4) der 
Chelicerenmuskulatur darf als typisch angesehen wer- 
den. Für die folgenden Untersuchungen wählte ich 
Arten, die im Bau ihres Chelicerenmuskelsystems Ab- 
weichungen zeigen, die auf Grund anderer Organisa- 
tionsverhältnisse zu erwarten waren. 


a en suchungen zur Chelicerenmuskulatur einiger Araneen 


1. Abhängigkeit der Chelicerenmuskulatur 
Rauminhalt des vorderen Prosoma. 


A. Betrachten wir die Chelicerenmuskulatur von 
Spinnen mit flachem Cephalothorax, wie Aranea oder 
Argyroneta, so erkennen wir den Unterschied zu der 
von Xysticus auf den ersten Blick: Die fehlende Länge 
der Muskelfasern wird durch Verbreiterung der Muskeln 
ersetzt. (Siehe Abb. 4 und im Gegensatz dazu Abb. 6 
und 7 von Aranea und Abb. 8 von Argyroneta.) Während 
ich für Xysticus nur eine Ansicht der Muskulatur 
brachte, möchte ich bei der Muskelbeschreibung für 
Aranea die Gelegenheit benutzen, den Aufbau des Che- 
licerenmuskelsystems in mehreren Abbildungen noch 
deutlicher zu zeigen. Abb. 5 veranschaulicht an den 


vom 


Abb. 5 Cheliceren von Aranea diadema Cl. von hinten-oben gesehen. 


herauspräparierten Cihheliceren das zwischen ihnen 

liegende Apodem, den dorsad vorspringenden vorderen 

Gelenkrand sowie den Unterschied zwischen der geraden 

medialen und der geschwungenen lateralen Cheliceren- 

Kante. Abb.6 soll im besonderen den flachen dreieckigen 
De Ph.h 


Medianschnitt der vorderen rechten Prosomahältte 
von Aranea diadema Cl 


Abb. 6 


Depressor vorführen. Sie zeigt zwar die rechte Chelicere, 
der sichtbare Depressor jedoch gehört noch zur linken. 
Bei Aranea kann er nicht sehr lang sein, dafür dehnt 
sich der Ursprung seiner Fasern von den Augen sehr 
weit nach hinten aus, wobei die letzten caudalen 
Fasern von den vorhergehenden durch einen schmalen 
Spalt getrennt sind. Die Depressoren der rechten und 
linken Chelicere bilden zwei parallel zur Mediane 
stehende Sektorenplatten. Zwischen diesen ziehen die 
besonders breitflächigen Pharynxheber hindurch zum 
Prosomadach. Der zur rechten Chelicere gehörende 
Depressor liegt also parallel hinter dem gezeichneten 


Depressor der linken Chelicere und den Pharyngeal- 
muskeln. Die eben geschilderte, so deutliche Einschlie- 
Bung der Pharynxmuskeln durch die Depressoren trifft 
bei den von mir untersuchten Spinnen nur für Aranea 
ZU. 

Abb. 7 endlich zeigt uns das Bild der Cheliceren- 
muskulatur, nachdem Pharynxheber und Depressoren 
entfernt wurden. Auch hier erkennen wir deutlich den 
Unterschied der kürzeren, breiten Muskeln zu den 
langen, schmalen Muskeln bei Xysticus. Die caudalen 
Abd.p 
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Abb. 7 Wie Abb. 6, aber Depressor und Pharynxheber entfernt. 


Adductoren, die sonst zu dem beschriebenen Doppel- 
muskel vereinigt sind, finden wir hier bis zu ihrer 
Insertionsstelle getrennt verlaufend. Auffällig ist viel- 
leicht noch die relativ geringe Ausbildung der vorderen 
Adductoren. Sollte das möglicherweise damit zusam- 
menhängen, daß Aranea nicht in gleichem Maße 
darauf angewiesen ist, die Beute festzuklemmen, wie 
das für die vorher beschriebenen Arten zutrifft? Abb. 7 
läßt auch gut den muskelfreien Raum über der Cheli- 
cerenöffnung erkennen, in dem die Giftdrüse Platz hat. 

GanZ ähnliche Verhältnisse, wie eben für Aranea 
beschrieben, fand ich auch bei Argyroneta aquatica Cl. 
Abb. 8 zeigt uns deren Chelicerenmuskulatur. 
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Abb. 8 Muskulatur der rechten Chelieere von Argyroneta aquatica (Cl.) 
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Zu erwähnen ist hier die Verschmelzung der vorde- 
ren Adductoren, die wohl auf Raummangel zurück- 
zuführen ist. Levator und Depressor sind relativ stark 
ausgebildet. Zugleich vermittelt uns auch diese Abbildung 
einen guten Eindruck davon, wie die besonders große 
Giftdrüse (nicht gezeichnet) die Muskeln beiseite 
drängt. Sie zieht, aus dem Prosoma kommend, zwi- 
schen den caudalen Adductoren und den Abductoren 
einerseits, dem Depressor und Levator andererseits, in 
die Chelicerenöffnung hinein. Zwischen den betreffen- 
den Muskeln bleibt so ein Hohlraum, der nach Ent- 
fernung der schlauchartigen Drüse sichtbar wird. 

B. Ist der Innenraum des Prosoma durch große 
Augenbecher verengt, so zeigt die Muskulatur deutliche 
Änderungen. Das läßt schon Lycosa chelata (OSER% 
MÜLLER) (Abb. 9) erkennen. Hier liegen die Vorder- 
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Abb.9 Muskulatur der rechten Chelicere von Lycosa chelata 
(0.F. Müller) 


augen nahe dem ventralen Stirnrand. Dementsprechend 
fehlt die dorsale Verlängerung (das Cheliceren-,‚Drei- 
eck“) des vorderen Chelicerengelenkrandes. Dem 
Becher des großen hinteren Mittelauges weicht der 
Add. ant. medialis aus, indem seine darunterliegenden 
vorderen Fasern an den Seiten der Prosomawand ihren 
Ursprung haben, während die hinteren wie üblich am 
Prosomadach befestigt sind. 


Noch deutlicher tritt die Abhängigkeit der Cheli- 
cerenmuskulatur von der Augengröße bei Evarcha fal- 
cata CL. hervor (Abb. 10). Bei der Präparation dieses 
Tieres fallen als erstes die mächtigen Retinabecher 
der vorderen Mittelaugen auf, die zylinderförmig weit 
in das Prosoma hineinragen und den Raum vor und 
über den Cheliceren zum großen Teil ausfüllen. Die 
sonst etwa vertikal in die Höhe ziehende Cheliceren- 
muskulatur weicht entsprechend nach hinten aus und 
liegt auffällig schräg. Weitere Eigentümlichkeiten fin- 
den wir besonders bei den medialen Chelicerenmus- 
keln, deren Platz ja in erster Linie vom Auge ein- 
genommen wird: Der Depressor fehlt völlig, seine 
Funktion wird vermutlich von den caudalen Adduc- 
toren mit übernommen. Der Levator aber ist nur 
schwach ausgebildet und inseriert mit einer erstaunlich 
langen, sehr feinen Sehne. Weiterhin sind Adductor 
anterior medialis und lateralis besonders deutlich ge- 
trennt, wahrscheinlich durch die stark zurückweichende 
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Abb.10 Muskulatur der rechten Chelicere von Evarcha falcata Cl. 


Stellung des Adductor anterior medialis. Gleiche Rich- 
tung besitzt auch der Abductor anterior, der den fol- 
genden Abductor posterior deutlich überkreuzt, wäh- 
rend er ihn normalerweise nur teilweise überdeckt. 
Wir erkennen: Der einzigartig großen Ausbildung der 
vorderen Mittelaugen haben sich die Chelicerenmus- 
keln untergeordnet. 


2. Zusammengewachsene Cheliceren, 


Dazu wollen wir zunächst Filistata spec. betrachten. 
(Abb. 11). Eigentümlich ist die Verwachsung der beiden 
Chelicerengrundglieder, die, bis auf den distalen 
Abschnittkurz vorden Klauen —, miteinander verbunden 
sind. Dabei fehlen im verschmolzenen Teil die me- 
dialen Chelicerenwände völlig, so daß wir auf dem 
Sagittalschnitt im Inneren des Chelicerengrundgliedes 
die Klauenmuskulatur (Klm) liegen sehen. Beide Cheli- 
ceren bilden einen nahezu einheitlichen Körper und 
können nicht gegeneinander bewegt werden, wie das 
bei anderen Labidognatha die normale Funktion ist. 
Ich glaube aber annehmen zu dürfen, daß eine ganz 
geringe Eigenbeweglichkeit jeder einzelnen Chelicere 
erhalten bleibt, indem die Verwachsung nicht völlig 
starr ist und eine Chitinleiste (Chl) als Scherengelenk 
wirkt. 

Man dürfte nun annehmen, daß die Muskulatur be- 
sonders stark von denen normaler Labidognatha ab- 
weicht. Wir werden gleich sehen, daß dies nicht der 
Fall ist. Denken wir uns bei Abb. 11 den Cheliceren- 
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Abb. 11 Muskulatur der rechten Chelicere von Filistata spec. 


rand in gewohnter Weise geschlossen, so fällt als Neue- 
rung nur der weit über den vorderen Chelicerenrand 
hinabreichende Clypeus auf mit dem darin befindlichen 
Muskel, den wir als den Adductor anterior medialis 
bestimmen können. Aus welchen Gründen der Clypeus 
so ausgebildet wurde und diese ungebräuchliche Lage 
einnimmt, ist mir unerklärlich, jedenfalls aber schafft 
er dem Adductor anterior medialis eine weit unterhalb 
des oberen Chelicerenrandes gelegene Ursprungstelle. 
Wie leicht einzusehen ist, verliert der Adductor ante- 
rior medialis so seine ursprüngliche Funktion, die ja 
durch die Unmöglichkeit der Chelicerenspreizung so- 
wieso hinfällig geworden ist. Dafür aber vermag er 
nun die Chelicere aktiv vorzuziehen, während bei an- 
deren Labidognatha lediglich das Rückziehen der Cheli- 
ceren durch Muskeln erfolgt. 


Sonst ist die Chelicerenmuskulatur unverändert ge- 
genüber dem Typus geblieben. Die kräftigen Abduc- 
toren werden allerdings nicht mehr zum Spreizen 
benötigt, dafür aber in Zusammenarbeit mit den Ab- 
ductoren der Nachbarchelicere als kräftige Rückzieher 
der Cheliceren wirken. Der Levator und vor allem der 
Depressor sind nur sehr schwach ausgebildet. Vielleicht 
erklärt sich dies dadurch, daß ein Anheben der Cheli- 
ceren in die Schräge durch den Clypeus behindert 
wird. Es bleiben demnach hauptsächlich folgende Be- 
wegungsarten übrig, die von den beiden Cheliceren 
zwangsläufig gleichzeitig ausgeführt werden: 1. Vor- 
und Zurückziehen. 2. Seitliche Pendelbewegung der 
Cheliceren durch abwechselnde Betätigung der Ab- 
ductoren der linken und rechten Chelicere. Dazu kom- 
men in geringerem Maße 3. Rotation und 4. leichtes 
Anheben nach vorn in die Schräge. 


In die gleiche Gruppe gehört noch Artema mauri- 
ciana WALCK (Abb. 12). Ähnlich Filistata sind auch 
ihre Cheliceren verwachsen. Aus diesem Grunde 
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Abb. 12 Muskulatur der rechten Chelicere 
von Artema mauriciana (Walk) 


stimmt die Chelicerenmuskulatur bei Filistata (Fili- 
statidae, Neocribellatae) und Artema (Pholcidae, Ecribel- 
latae) überein, obwohl beide Arten systematisch viel- 
leicht weit auseinanderliegen. 


Wie bei Filistata verlagert sich bei Artema der Ad- 
ductor anterior medialis unter Änderung seiner Faser- 
richtung in den Clypeus. Sein Ursprung kommt yentral 
der Insertion zu liegen. Depressor und Levator sind 
sehr schwach ausgebildet. Zum Depressor ist zu be- 
merken, daß seine Insertionsstelle sehr tief an der 
medialen Chelicerenwand liegt und das gewohnte Apo- 
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dem fehlt. Dafür scheint die lange Sehne des Depres- 
sors in einem Streifen Gelenkhaut befestigt zu sein, 
der seinerseits an der Chelicerenwand angeheftet ist. 
Im Gegensatz zu Filistata ist bei Artema nur ein Ab- 
ductor vorhanden. Ob der andere reduziert ist, oder 
ob sich Abductor anterior und Abductor posterior so- 
weit decken, daß sie sich nicht unterscheiden lassen, 
konnte ich nicht feststellen. Meine Untersuchungen bei 
Pholceus (Präparation und Schnittserien) brachten für 
einen Teil der Muskulatur das gleiche Ergebnis. Wie 
sich dagegen die caudalen Adductoren und der De- 
pressor verhalten, konnte ich wegen der geringen Größe 
des Objektes nicht mit Sicherheit klären. 


Die Bewegungsweise der Cheliceren ist bei Artema 
und mit größter Wahrscheinlichkeit auch bei Pholcus 
die gleiche, wie für Filistata beschrieben. 


3. Schrägstehende Cheliceren: 


Während bei den meisten Labidognatha die Cheli- 
ceren in der Ruhelage vertikal stehen, sind sie bei 
Segestria florentina (ROSSI) (Abb. 13) schräg gestellt, 
und der Stirnrand, an dem sie angeheftet sind, ähnelt 
dem der Orthognatha, wie KÄSTNER (1953) näher aus- 
führt. Es ist interessant, daß trotz dieser ungewöhnli- 
chen Lage die Chelicerenmuskulatur nur bezüglich des 
Levators verändert ist. Dieser ist nämlich, wie die 
Abbildung deutlich erkennen läßt, gespalten. Seine bei- 
den Abschnitte setzen in der Weise hintereinander am 
Prosomadach an, daß dem eigentlichen Levator ein zwei- 
ter Muskel aufgesetzt erscheint. Er inseriert wie üblich 
an.der vorderen medialen Chelicerenecke. Der Depressor 
ist auf der Abb. 13 nur angedeutet, um diemerkwürdige 
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Abb.13 Muskulatur der rechten Chelicere von Segestria florentina 
(Rossi). Depressor entfernt. 


Form des Chelicerenrandes nicht zu verdecken. Dieser ist 
nämlich an der Vorderseite wie der Hinterseite pro- 
somawärts verlängert. Er zeigt daher nicht nur das 
bekannte Stirnwand-,Dreieck“, sondern in ähnlicher 
Form auch eine basale Auslappung der hinteren Cheli- 
cerenwand. Sonst ist zu den bisher behandelten Spin- 
nenarten kein weiterer grundlegender Unterschied fest- 
zustellen. Segestria bildet demnach. bezüglich der Che- 
licerenmuskulatur keinen Übergang zwischen Labido- 
gnatha und Orthognatha. 
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Chelicerenmuskulatur der Orthognatha am Beispiel von 
Avicularia. 


Abschließend will ich noch einen Vertreter der 2. Un- 
terordnung der Spinnen, der Orthognatha (Vogelspin- 
nen), voführen: Avicularia spec. Wie KÄSTNER (1953) 
ausführlich beschrieben hat, sind die Cheliceren der 
Orthognatha viel primitiver als die der Labidognatha. 
Ihre Grundglieder liegen mehr oder weniger gedreht 
waagerecht, und die Beute wird nicht zwischen den 
beiden Cheliceren festgeklemmt, sondern lediglich zwi- 
schen dem Grundglied und der Chelicerenklaue. 


Die Muskeln sind trotz der anderen Lage des Grund- 
gliedes ebenso wie bei den Labidognatha angeordnet. 
Dagegen wirkt sich die andersartige Arbeitsweise der 
Cheliceren deutlich auf Gestalt und Funktion der ein- 
zelnen Muskeln aus. 


Betrachtet man die gesamte Muskulatur von Avicu- 
laria (Abb. 14 und 15), so fällt folgendes auf: Die Mus- 
keln stehen wie bei den Labidognatha etwa senkrecht 
auf dem Gelenkrand, ziehen aber schräg in den Cephalo- 
torax hinein, da ja auch die Ebene der Cheliceren- 
öffnung schräg zur Horizontale steht. Sie sind außer- 
ordentlich kräftig ausgebildet und füllen als kompakte 
Masse den Binnenraum des Prosoma hinter den Cheli- 
ceren nahezu völlig aus. (In den Abbildungen konnte 
das nicht in vollem Maße zum Ausdruck gebracht 
werden, da die einzelnen Muskeln zur besseren Unter- 
scheidung schärfer getrennt aufgezeichnet wurden.) Bei 
den Labidognatha dagegen stehen die Muskeln viel 
isolierter und lassen zudem einen Raum für die aus 
dem Prosoma in die Chelicere hineinziehende Giftdrüse 
frei. Die relativ stärkere Ausbildung der Cheliceren- 
muskulatur bei Avicularia führe ich darauf zurück, daß 
ihre Cheliceren einzeln arbeiten, ohne die kraftsparende 
Zangenwirkung der labidognathen-Cheliceren aufzu- 
weisen. (Vgl. KÄSTNER 1953). 


l. Der Depressor weist keine Besonderheit auf. Er 
inseriert gemeinsam mit dem der Nachbarchelicere auf 
einer Chitinspange, die in der Gelenkhaut zwischen 
beiden Cheliceren liest. Sein Ursprungsgebiet und seine 
Funktion sind dieselben geblieben. 


2. Der Levator inseriert nicht wie bei den Labido- 
gnatha mit einer Sehne, sondern mit breiter Fläche an 
der medialen Chelicerenkante. Er zieht aber n’cht nach 
oben zum Prosomadach, sondern zur lateralen Proso- 
mawand. Im Gegensatz zu den Labidognatha wirkt er 
daher als Adductor und nicht als Levator. (In den Ab- 
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Abb.14 Muskulatur der rechten Chelicere von Avicularia spec. 
In Klammern gesetzte Muskelbezeichnungen zeigen die neue Funktion 
der betref{enden Muskeln an. 
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bildungen 14 und 15 sind die Muskeln wie üblich be- 
zeichnet. Ihre möglicherwe’se andere Funktion steht 
eingeklammert daneben). 


Add.ont.Ll Abd.o 
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Abb.15 Wie Abb.14 aber Depressor und Adductor anterior medialis 
(Levator) entfernt. (Umriß des Add. ant. med. gestrichelt wiedergegeben) 


3. Der Add. ant. medialis inseriert an der vorderen, 
medialen Ecke des Gelenkrandes. Er setzt nicht wie 
bei den Labidognatha an der lateralen Prosomawand 
an, sondern zieht weit in den Cephalothorax hinein bis 
zur Rückengrube des Prosomadachs, wo seine hinteren 
Fasern ihren Ursprung haben. Im übrigen setzt er am 
Prosomadach an. Er entfaltet bei Vogelspinnen keine 
adduzierende Wirkung, sondern wirkt als außerordent- 
lich kräftiger Levator. 


Erwähnen muß ich hier noch einen kleinen Muskel, 
der nicht in das übliche Schema der Chelicerenmusku- 
latur hineinpaßt, möglicherweise auch garnicht dazu 
gehört. Er inseriert vor der vorderen Chelicerenkante 
und setzt unmittelbar hinter den Augen am Prosoma- 
dach an. Seine Herkunft und Funktion sind mir unklar. 
(Auf Abb. 14 durch X bezeichnet.) 


4. Der Add. ant. lateralis erscheint gegenüber dem 
der Labidognatha nicht verändert. 


5. und 6. Auch der Abd. anterior und Abd. posterior 
haben gleiche Stellung und Funktion wie bei den Labi- 
dognatha. 


7. Die hinteren Adductoren sind bei Avicularia nicht 
zu dem bekannten Doppelmuskel vereinigt. Der Add. 
post. lateralis inseriert auf dem caudo-lateralen Bogen 
des Gelenkrandes und zieht auf kürzestem Wege zur 
seitlichen Prosomawand. 


8. Auffallend kräftig ist der Add. post. medialis aus- 
gebildet. Er inseriert am hinteren Chelicerenrand, kurz 
vor dessen mediafer Ecke. (Hier fanden wir bei den 
Labidognatha die Insertionsstelle des Doppelmuskels.) 
Seine vorderen Fasern laufen senkrecht in die Höhe, 
während die hinteren an der Grube im Prosomadach 
ansetzen. Er wirkt als Depressor. 


Vergleicht man nun noch einmal die Chelicerenmus- 
kulatur der Labidognatha mit der von Avicularia, so 
kann man folgende grundlegende Funktionsverschie- 
bung feststellen: Die drei kräftigsten Chelicerenmuskeln 
von Avicularia wirken in zwei Fällen als Depressoren, 
einmal als Levator. Davon sind ein Levator und ein 
Depressor aus Adductoren (Add. ant. medialis und Add. 
post. medialis) gebildet worden. Daß der bei den Labi- 
dognatha vorn am: medialen Gelenkrand inserierende 
Levator bei Avicularia als Adductor funktioniert, hat 
demgegenüber nicht viel zu bedeuten. Die Tatsache ist 
nicht zu verkennen, daß bei Avicularia die Adductoren 
und Abductoren bezüglich ihrer Wirksamkeit weit hin- 
ter dem Levator und den Depressoren zurückstehen, 
während bei den Labidognatha genau das Gegenteil 
zutrifft. 
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Schlußbetrachtung. 


Bei meinen Untersuchungen über die Abänderung der 
Chelicerenmuskulatur innerhalb der verschiedenen SYS- 
tematischen Kategorien der Ordo Araneae ging ich von 
zwei Gesichtspunkten aus: 


1. von der Stammesgeschichte. Ich verglich also die 
primitiveren Orthognatha (Avicularia) mit den Labi- 
dognatha, unter Berücksichtigung der Dysderidae, die 
in bezug auf die Mundwerkzeuge zwischen Ortho- und 
Labidognathie vermitteln. 


2. wählte ich Material, bei dem Correlationen der 


Chelicerenmuskulatur zu anderen Organen zu erwarten 
waren. 


In beiden Richtungen hatten meine Untersuchungen 
das gleiche Ergebnis: Änderungen im Aufbau der Che- 
licerenmuskulatur sind deutlich zu erkennen, doch 
bleibt das Grundschema des Chelicerenmuskelsystems 
auch in den extremsten Fällen erhalten. 2 


Zusammenfassung. 


1. Die Chelicerenmuskulatur läßt sich von den Hüft- 
muskeln der Laufbeine ableiten. 


2. Die Anordnung der Chelicerenmuskulatur der labi- 
dognathen Gattung Xysticus wird als Grundschema 
aufgefaßt. Seine acht Muskeln werden bezüglich Ge- 
stalt und Funktion ausführlich behandelt. 


3. Weitere Untersuchungen von Vertretern verschie- 
dener labidognathen-Familien zeigen Abweichungen, 
die nach folgenden Gesichtspunkten eingeordnet wer- 
den können: 


PRRLERRUNG 


A —= Apodem 

Abd — Abductor 

Abd a = Abductor anterior 

Abd.p = Abductor posterior 

Add = Adductor 

Add a.l = Adductor anterior lateralis 
Add.a.m = Adductor anterior medialis 
Add.p.l = Adductor posterior lateralis 
Add.p.m = Adductor posterior medialis 
Chl = Chitinleiste 

D.a = Depressor anterior 

De = Depressor 


a) Beziehungen zur Größe des vorderen Prosoma- 
raumes. Es wird festgestellt, daß die Muskulatur bei 
flachem Cephalothorax (Aranea, Argyroneta) die ge- 
ringe Länge durch Breite und Dicke ersetzt. Wird der 
über den Cheliceren liegende Prosomaraum durch be- 
sonders ausgedehnte Augenbecher (Lycosa, Evarcha) 
eingeengt, so werden die Ursprungsgebiete der Muskeln 
zweckentsprechend caudad und laterad verlegt. Bei 


Evarcha kommt es sogar zum völligen Ausfall eines 
Muskels. 


b) Zusammengewachsene Cheliceren zeigen trotz der 
so stark abweichenden Arbeitsweise bei Filistata, Ar- 
tema und Pholcus bis auf eine Ausnahme keine prin- 
zipiellen Veränderungen. Der einzige veränderte Mus- 
kel wird aus einem Adductor zu einem Protractor 
umgebildet; ein einzigartiger Fall, da bei den übrigen 
untersuchten Arten die Cheliceren nicht durch Muskel- 
kraft vorgestoßen werden. 


c) Schrägstehende Cheliceren. Hier erstrecken sich 
die Veränderungen nur auf die Form des Gelenkrandes 
und die Umgestaltung eines einzigen Muskels (Sege- 
stria). 


4. Abschließend wird noch die Chelicerenmuskulatur 
einer orthognathen Spinne (Avicularia) beschrieben. 
Die Zahl der Muskeln sowie die Anordnung ihrer In- 
sertionsstellen auf dem Gelenkrand gleichen bereits 
denen der Labidognatha, dagegen haben einige eine 
andere Gestalt und Funktion: Zwei Chelicerenschließer 
(Add. ant. medialis und Add. post. medialis) werden zu 
einem Levator und einem Depressor umgebildet, wie ja 
auch bei den Orthognatha das Spreizen und Schließen 
gegenüber dem Heben und Senken der Cheliceren in 
den Hintergrund tritt. 


DERZBEZEICHNUNGEN, ZUFDENGABBTLLDUTSGER IT 


D.p = Depressor posterior 
End = Endosternit 

Klm = Klauenmuskulatur 
Lra — Levator anterior 
Le = Levator 

Eap = Levalor posterior 
Phh = Pharynxheber 
Pro —= Protractor 

R.a —= Rotalor anterior 
Re = Retractor 

R.p —= Rotator posterior 
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Zum Nachweis wachstumsregulierender Wirkstoffe in der menschlichen 
Plazenta und im Retroplazentarblut 


Von Prof. Dr. Dr. H. Grimm, Dr. rer. nat., Dr. med. habil. 


I 


Wirkung der Verfütterung von Trockenblut und Blut- 
bestandteilen an Larven des Krallenfrosches 
(Xenopus laevis Daudin). 


RE IHMUNNnT UmMGE 


Die Verwendung der während des ganzen Jahres 
verfügbaren Larven des Krallenfrosches an Stelle der 
einheimischen, bisher im pharmakologischen „Kaul- 
quappentest“ verwandten Formen bietet den Vorteil, 
daß solche Untersuchungen nicht mehr jahreszeitlich 
gebunden sind. Im folgenden soll in Fortsetzung frühe- 
rer Mitteilungen (GRIMM 1950 a und b, 1951 a und b, 
1952 a) gezeigt werden, daß auch die biologische 
Testung von Blutbestandteilen mit Xenopuslarven 
durchführbar ist. Solche Untersuchungen sind bisher 
vor allem im Hinblick auf antithyreoidal wirksame 
Stoffe im Blut unternommen worden (Literatur bei 
EUFINGER, WIESBADER und SMILOVITS). Doch 
bietet der Amphibienlarventest die Aussicht, daß auch 
andere Probleme mit seiner Hilfe bearbeitet werden 
können, so zZ. B. die Frage nach Wuchs- und Hemm- 
stoffen in menschlichen Seren verschiedenen Alters 
(GRIMM 1950b, 1951a), die seit CARREL und EBE- 
LINGS Veröffentlichungen über „Antagonistic growth 
principles of serum and their relation to old age“ (1922) 
aufgetaucht ist. Wie der Verfasser, so haben auch 
GÄNSSLEN und FÖLLMER neuerdings auf die Eig- 
nung des Amphibienlarventestes zur Prüfung „zytosta- 
tischer“ Stoffe hingewiesen, 


B. Materialund Methode 


Zu den unter I geschilderten Versuchen wurden ins- 
gesamt 858 Larven verwandt. Von unserem Krallen- 
froschzuchtpaar mit hoher Spontan-Fruchtbarkeit (die 
Tiere wurden lediglich durch Wasserwechsel zur Ko- 
pulation und zum Ablaichen veranlaßt, vergl. GRIMM 
1952 b bis d) erhielten wir zwischen dem 4.9.1949 und 
dem 1.9.1950 etwa 13000 Eier, aus denen rund 3000 
lebensfähige Larven auskamen, von denen die genannte 
Zahl für Versuche mit Blut benutzt werden konnten. 
Die Larven wurden im allgemeinen in einem Alter von 
etwa 20 Tagen, also nach Abklingen der ziemlich hohen 
Frühsterblichkeit, zum Versuch angesetzt. 

Die Fütterung geschah mit der von GASCHE vorge- 
schlagenen Suspension von feinstem Pulv. Herb. Urtic., 
täglich frisch in der Reibschale hergestellt. 

Die zu prüfenden Zusätze wurden, ebenfalls in feinst- 
zerriebenem Zustand, dem Brennesselpulver hbeige- 
mischt und dann die gleiche Suspension daraus be- 


reitet. Die Originalvorschrift verlangt zweistündiges 
Mahlen in der Kugelmühle, die so vorbereitete Futter- 
substanz entspricht dann offenbar den unter natürlichen 
Verhältnissen aufgenommenen Schwebstoffen.*) Das von 
Hand hergestellte, gröbere Futter bewirkt leider noch 
eine mittlere Sterblichkeit von 64,8%, die sich aber bei 
guten technischen Hilfsmitteln mit Sicherheit herab- 
drücken läßt. Einige Daten zur groben Kennzeichnung 
der Futterstoffe sind nach Analysen aus dem Labora- 
torium des Asid-Serum-Instituts Dessau in Tab. zu- 
sammengestellt. 


Tabelle 1: Kennzeichnung des Eiweiß- und 
Aschengehalts verschiedener Futtersubstanzen 


Er Eiweiß ; 
Berschrneg 2) Feuchtigkeit ea | Glührückstand 
% % | °]o 
15 und 153 13,9 77,2 4,1 
37 und 373 10,2 72,6 15% 
26 und Plac 15,8 70,0 nicht bestimmt 
D 10,5 48,1 23,7 
B 11,3 71,8 65 
R 1257 84,0 10 
S 11,4 71,8 165 
@ 5,6 88,7 2,0 
Temperatur- und Beleuchtungsverhältnisse waren 


innerhalb jeder Serie praktisch gleich. Leider konnte 
bisher die Haltung der Larven nicht bei konstanter 
Temperatur durchgeführt werden. Daraus erklären 
sich gelegentlich Schwankungen in der Umwandlungs- 
dauer und im erzielten Durchschnittsgewicht bei an 
und für sich gleichartigem Futter. 

Als Kriterium für die Beeinflussung von Wachstum 
und Metamorphose kann man die Anzahl der über- 
lebenden Larven, das erzielte Gewicht des eben meta- . 
morphosierten Jungfroschs und die mittlere Umwand- 
lungsdauer (Lebenszeit von der Eiablage bis zur Wä- 
gung) benutzen. Als „wägereif“ galt der Jungfrosch 
dann, wenn die reduzierte Schwanzspitze die Körper- 
kontur nicht mehr überragte. Das Wägen geschah in 
einem teilweise mit Filtrierpapierschnitzeln gefüllten 
geschlossenen Wägeglas, das nachher einschließlich der 
feuchten Filtrierpapierschnitzel zurückgewogen wurde. 


*) Die Angaben, die Krumbiegel in seinem Buche über Fütterung der 
Kaulquappen macht (er schlägt Algen, Salat gelault und fein zerschnitten, Quell- 
moos vor), sind mindestens mißverständlich. Dieses Futter kann von den Larven 
nicht aufgenommen werden, wenn es nicht feinst zerrieben ist. 


**) Nähere Erläuterung der Kurzbezeichnungen in Tabelle 2. 
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Tabelle 2: Übersicht über Versuche mit Blut und Blutbestandteilen 


Larven, | Zahl der | 


| Durchschnitts- _ Dauer des Larven- 


Futter Zahl der um- | Sterblichkeit gewicht der daseins | 
Versuchs-| alter b. | Larven | _ I FER Cr delten 4 | ii Bemerkungen 
ersuchs- im | (in Klammern jeweils die in Tabelle I gewan u Jungfrösche andiunzezei 
Di Kae Versuch een Kurzbezeichnung) Tiere ER in mg N be Be, 
| | [ss 
1 T | | 
IV | 19 | 39*)| Altmänner-Trockenserum 5°%% | Keine! Massen- ' j 
| in Brennesselpulver (15 u. 158) 'sterbenam 56. Tage 100 nicht bestimmt | nicht bestimmt 
V 19 | 39*) Retroplazentar-Trockenserum | N 
| 5% ın Brennesselpulver (37 y E | nur II Tage 
u. 372) 24 38,4 319 70 73,4 92 | lang gefüttert 
| ie Dauer/ütterung 
VI 18 46 wie bei V 9 80,5 520 67 70,9 80 m. d. Testsubstanz 
VII 46 0 | Brennesselpulver (B) 31 55,9 490 85 100,5 126 | 5 
IX | 46 70 wie bei IV 54 22,9 410 79 106,0 136 * 
x 46 70 wie beı V und VI 48 31,4 450 72:.111,4. 184 en 
XIV 15 | 62 wie bei IV und und IX 22 64,5 546 62 69,9 897 Fr 
| - » 
XV 15 | 62 wie bei V, VI und X 13 79,1 572 65. 78,10..90 : 
XVI 14 | 100 Retroplazentarblut in Trocl.en- 
substanz, 5°/, in Brennesselpul- 
ver (R) 28 72,0 521 73. 81,8 94 „ 
XVII 14 100 | Retroplazentar-]'rockenserum 
‚, aus dem Vollblut in Vers. XVI, 
5°, ın Brennesselpulver (S) 29 71,0 539 69 80,7 96 2 
XVII 14 100 Blutkoagulum aus dem Vollblut 
| | ‚ in Vers. XVI, 5%, in Brenn- 
nesselpulver (C) 24 76,0 552 70 81,2 104 r 
XIX 14 | 100 | wie bei VIII 20 80,0 610 70 79,6. 104 a 


*) In 4 Litern Wasser, alle übrigen Versuche in 8 Litern Was:e‘. 


In Tabeile 2 sind einige Resuitate zusammengestellt. 
Serie IV und V geben wegen frühen Massensterbens im 
Versuch mit Greisenserum keine vergleichbaren Re- 
sultate. Im Vergleich von V und VI zeigt sich, daß eine 
kurzfristige Zuführung wachstums- und entwicklungs- 
fördernder Substanzen mit dem Retroplazentartrocken- 
serum nicht genügte. Unter sonst ähnlichen Bedingun- 
gen wird aber bei Dauerfütterung eines Zusatzes 
von 5% Retroplazentar-Trockenserum das Durch- 
schnittsgewicht 63% höher und die Spanne zwischen 
kürzester und längster Umwandlungszeit 41% niedri- 
ger als bei nur l11tägiger Zufütterung! In der Serie VIII 
bis X scheint die Wachstumswirkung von Retroplazen- 
tarserum besser zu sein als bei Altmännerserum, das 
Metamorphosetempo dagegen beim Altmännerserum 
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höher zu sein. Die Umwandlungszeiten sind stark ver- 
längert, nachdem die Eiweißzufütterung spät einsetzte. 
Daß die Pflanzenkost eine viel niedrigere mittlere Um- 
wandlungsgeschwindigkeit ergibt, hängt wohl eher mit 
der erhöhten Sterblichkeit, bei der vor allem auch 
Spätentwickler zugrunde gegangen sind, zusammen. 
Gegenüber dem ersten Zeitpunkt, an dem ein Jung- 
frosch im Versuch mit Retroplazentarserum entstanden 
war (72. Tag), ist jedenfalls im Brennesselfutterversuch 
eine Verspätung des gleichen Ereignisses um 13 Tage 
festzustellen. In Versuchsnummer XIV und XV wieder- 
holt sich das Ergebnis, daß Retroplazentarserum mehr 
wachstumsfördernd, Altmännerserum mehr metamor- 
phosefördernd wirkt. Das Verhalten der Durchschnitts- 
gewichte der Jungfrösche gibt Abb. 1 wieder. In Nr. 


| 
Retroplazentarserum 


Altmännerserum 
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Durchschnittliches Froschgewicht in Milligramm 


je 
6 63 65 607 9 7 


wie im Versuch XIV und XV. 
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Abb. I. Durchschnittsgewicht der Jungfrösche nach Fütterung der Larven mit Altmännerserum und Retroplazentarserum 


In Klammern die Anzahl der Tiere. 


uDune en Zum Nachweis wachstumsregulierender Wirkstoffe in der menschlichen Plazenta usw. 


XVI bis XIX sind Fraktionen aus Retroplazentarblut 
verglichen. Die geringste Sterblichkeit, der früheste 
Metamorphosetermin und die niedrigste mittlere Um- 
wandlungsdauer ergibt sich im Versuch mit dem Se- 
rum, dagegen wird das erzielte Durchschnittsgewicht 
bei der Fütterung mit dem Blutkoagulum und mit 
Pflanzensubstanz übertroffen. Die Zufütterung des 


Blutkoagulums ergibt die längste mittlere Umwand- 
lungszeit. 


Die verschieden hohe Sterblichkeit erschwert die 
Beurteilung des Effektes der verschiedenen Substan- 
‚zen. Folgendes Verfahren erlaubt eine Reduzierung 
dieser Einflüsse: Es wird angenommen, daß innerhalb 
einer zusammengehörigen Versuchsreihe derjenige Ver- 
such die beste Chance zur Verwirklichung aller 
Phänotypen hinsichtlich Entwicklungstempo, Körper- 
masse usw. geboten hat, in dem die geringste Sterb- 
lichkeit herrschte. Die in ihm erhaltene maximale Zahl 
von Jungfröschen wird gleich 100 gesetzt. So kann der 
zeitliche Verlauf der Metamorphose in allen zusam- 
mengehörigen Versuchen in % dieser Maximalzahl 
ausgedrückt werden. Da in den anderen zugehö- 
rigen Versuchen jeweils eine geringere Zahl lebender 
Jungfrösche erhalten wurde, brechen in der graphi- 
schen Darstellung die Kurven jeweils vor 100% ab und 
liefern ein anschauliches Bild vom Einfluß der Sterb- 
lichkeit auf die Ergebnisse, das bis zu der im Versuch 
mit der höchsten Sterblichkeit erreichten Anzahl von 
Jungfröschen streng vergleichbar bleibt. Man wird 
zweckmäßig am Schnittpunkt der 50%-Linie mit der 
Ordinate („Halbwertszeit“) die Kennzahl für die Be- 
schleunigung oder Verzögerung der Metamorphose ent- 
nehmen und Kurven, die nicht wenigstens diesen Punkt 
erreichen, vom Vergleich ausschließen. Ebenso kann 
aus der im Versuch mit der geringsten Sterblichkeit er- 
reichten „lebenden Froschmasse“ ein Vergleichsmaß 
für die Gewichtszunahme erhalten werden. Hier kann 
bei starker Förderung des Wachstums durch eine Test- 
substanz der Wert von 100% aus dem quo ad vitam 
optimal verlaufenen Versuch sogar überschritten wer- 
den. In den Abb. 2, 3 und 4 ist diese Darstellungsweise 
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Abb. 2. Metamorphoseverlau! (T) und relative Zunahme der lebenden 
Froschmasse (W) im Versuch XIV und XV. 
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Abb. 3. Metamorphoseverlauf bei Fütterung mit Retroplazentarblut 
und seinen Fraktionen (Versuch XVI bis XIX). 
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Abb. 4. Metamorphoseverlauf (T) und relative Zunahme der lebenden 
Froschmasse (W) bei Fütterung der Larven mit Plazenta (verg. Tab. 4). 


für die Versuche Nr. XIV, XV und XVI bis XIX an- 
gewandt. 


Die Anwendung der „Halbmaximalzeiten“ liefert d.e 
Werte der Tabelle3. In Versuch VIII bis X zeigt sich 
deutlicher als in der summarischen Tabelle2 nunmehr 
die Erhöhung des Metamorphosetempos mit Altmänner- 
serum, nur angedeutet die Wachstumsförderung durch 
Retroplazentarserum. Die Vermutung, daß die mittlere 
Umwandlungsgeschwindigkeit hier infolge Wegsterbens 
von Spätentwicklern ein falsches Resultat ergab, be- 
stätigt sich also. Die Verkürzung der Zeit, die zur Er- 
reichung der halben Froschmasse mit der Fütterung 
von Retroplazentarserum benötigt wird, kommt da- 
gegen im Versuch XIV/XV sehr deutlich zum Aus- 
druck. 
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Tabelle 3: Messung des Metamorphose- und Gewichts- 
zunahmetempos mit Hilfe der „Halbmaximalwerte“ 


NE En ee a ee 
| Sl m) | 
son a \ \ a 
See Su 
ee | Ba Bee Zu Eng 
= = 2 = 
s:lesiesiäsesle-]| 5 8: 
| SEIEN DO HI 2 Ö < > 
Versuchs- ÄaAlzie3 zei E33 { Eee 
Ne LVITIEX URENKIV XV I XVI XVII XVII XIX 
Be nor Krb I NE A FE NE DENE FE FE 
Halbwerts- 
zeit (in 
Tagen) für 
die Meta- | | ß 
morphose 112,0 104,0 109,8] 67,2, 80,0 80,2 78,8 81,4 | 81,1 
| | | | 
Halbwerts- | | | 
zeit (in | | | 
Tagen) für | | | 
die Frosch- | | | | * 
masse 108,81104,8 109,2 67,5 | 77,2 | 81,3 | 79,2 | 81,9 | 79,8 


In Versuch XVI bis XVIII ist die Verspätung in der 
Metamorphose unter der Wirkung des Blutkoagulums 
bemerkenswert. Sie wird noch deutlicher, wenn man 
die obere Grenze des Hälftespielraums (bei 75%) zur 
Kennzeichnung der Metamorphosegeschwindigkeit her- 
"anzieht. Dann lauten die Zahlen für Retroplazentar- 
serum (S): 83,25 Tage; für Retroplazentarblut (R): 
85,0 Tage; für das Blutkoagulum (C): 89,75 Tage. Diese 
inhibitorische Wirkung wurde ja im Präparat „Thy- 
ronorman“ und ähnlichen aus Tierblut hergestellten 
Präparaten zur Behandlung von Hyperthyreosen her- 
angezogen. 


Alles in allem zeigen diese Beispiele, daß eine Diffe- 
renzierung von Blutarten und Blutbestandteilen hin- 
sichtlich ihrer wachstumsbiologischen Wirkung mit 
dem Kaulquappenversuch auch an Xenopuslarven vor- 
genommen werden kann. In Versuchen von EUFIN- 
GER, WIESBADER und SMILOVITS ergab die Zu- 
fütterung von Normalbklut an Larven von Rana 
temporaria keine merkliche Beeinflussung. Blut 
menstruierender Frauen, gesunder sgravider und 
schließlich toxisch erkrankter Gravider (Eklampsieblut) 
förderte dagegen die Metamorphose und hemmte das 
Wachstum mit in genannter Reihenfolge steigender In- 
tensität. Serum förderte stärker als Blut. Das stimmt 
auch mit älteren Versuchen von BLUM überein (vergl. 
SCHRÖCK). 


Wenn MAY feststellen mußte, daß innerhalb der 
möglichen Fehlergrenzen der Zusatz von Serum jun- 
ger, gesunder Menschen (20 bis 30 Jahre) zu Hühner- 
Neuro-Fibroblastenkulturen keine andere Wirkung auf 
ihr Wachstum hatte als der Zusatz von Serum alter 
Menschen (66 bis 93 Jahre), so bietet also möglicher- 
weise die Kaitblüterlarve das gzeignetere Mittel zur 
Austestung solcher wachstumsregulierender Stoffe im 
Serum. (Daß es sich bei ihnen nicht um die bisher be- 
kannten Hormone aus Hypophyse, Nebennieren, 
Schilddrüse und Nebenschilddrüsen und Inselorgan der 
Bauchspeicheldrüse handeln kann, darauf deuten Un- 
tersuchungen von JACQUEZ und BARRY über einen 
wachstumsfördernden Faktor im menschlichen Nabel- 
schnurserum hin.) 


II. 
Fütterungsversuche mit Plazentasubstanz. 


Die Wirkstoffe in der Plazenta finden seit den Mit- 
teilungen von FILATOW über die Möglichkeit einer 
„Gewebetherapie“ immer mehr Beachtung. In einer 
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voraufgegangenen Mitteilung (GRIMM 1952 a) war ge- 
zeigt worden, daß sich im Experiment mit über 1200 
Krallenfroschlarven die von BRANDT, LUDWIG u. a. 
gegebenen Hinweise auf einen lebenserhaltenden, 
wachstums- und metamorphosefördernden Effekt zu- 
gefütterter Plazentasubstanz bestätigen. Hier soll er- 
gänzend über die Wirkung einer nur kurzfristigen ZU- 
fütterung von Plazentasubstanz und über die Ergeb- 
nisse langfristiger Verfolgung des Wachstums der im 
Versuch erhaltenen Jungfrösche berichtet werden. 


Tabelle 4: Versuche mit kurzfristiger Zufütterung 
von Plazentasubstanz 


Versuchsnummer XLII XLIII XLIV 
Larvenalter beim 
Versuchsbeginn 10 10 20 
Zahl der Larven ım 
Versuch 47 47 47 
Futter Brennessel-  Placentapulver | Placentapulver 
pulver (B) (Plac) | (Plac) 
Zahl der umgewan- | 
delten Tiere 6 22 | 24 
ne a = - —| = = Be 
Sterblichkeit in °/, 87,2 0/0 SERIE 49,0 %, 
Durchschnitts- 
gewicht der Jung- | 
frösche in mg 679 433 523 
Dauer des Larven- 
daseins (Umwand- 
lungszeit) ın Tagen 
mın. 68 70 74 
mittl. 89,3 91,0 98,8 
max. 107 134 184 
Bemerkungen Zufütterung | Zufütterung 
von Plazenta | von Plazenta 
nur 6 Tage | nur 6 Tage 
lang lang 


Tabelle 4 und Abb. 4 geben einen Versuch wieder, 
bei dem die Plazentasubstanz nur 6 Tage lang, in einer 
Menge von nur 2% dem Brennesselpulver zugesetzt, 
gefüttert wurde. Teils erhielten 10 Tage alte Larven, 
teils 20 Tage alte Larven das Futter. Die Beschleuni- 
gung der Metamorphose gegenüber den weiter mit rei- 
ner Pflanzensubstanz gefütterten Tieren ist auffällig. 
Leider geht wegen hoher Larvensterblichkeit in dieser 
Kontrollserie die Entwicklung nicht bis zum Halbmaxi- 
malwert. Man kann am Schnittpunkt mit der 50%- 
Linie nur das Tempo der Gewichtszunahme und der 
Umwandlung der beiden in verschiedenem Alter mit 
geringsten Plazentamengen gefütterten Larvengruppen 
miteinander vergleichen. Die im Alter von 20 Tagen in 
Versuch genommenen Tiere sind um einen Tag in der 
Metamorphose, um 2,5 Tage in der Produktion leben- 
der Masse voraus. Auch hier ist zur Erzielung deut- 
licher Effekte eine längere Zeit nötig. 75% der Tiere 
sind in der 10-Tage-Serie mit 96 Tagen, in der 20-Tage- 
Serie erst bei 107 Tagen umgewandelt. Das Gewicht 
verhält sich umgekehrt: 75% der erreichbaren „leben- 
den Froschmasse“ sind von der 20-Tage-Serie in 116,5 


Tagen, von der 10-Tage-Serie erst in 133,5 Tagen er- 
reicht, 


Prof. Dr. Dr.H. Grimm: Zum Nachweis wachstumsregulierender 


Wirkstoffe in der menschlichen Plazenta usw. 
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Abb.5. Vergleich der relativen Zunahme der lebenden Froschmasse bei Fütterung mit Plazenta (26) und Daphnienpulver (D). 


Die zeringe Einwirkungsdauer, nach der winzige 
Mengen von Plazentasubstanz Änderungen in der Lar- 
venentwicklung bewirkten, spricht gegen die Vermu- 
tung, daß es sich hier um eine simple Wirkung eiweiß- 


reicheren Futters handelt. Kurve 5 zeigt, daß die Zu- 
fügung eines als eiweißreich bekannten Futters für 
Aquarientiere (getrocknete Daphnien, feinstgepulvert) 
nicht einen die Gewichtszunahme fördernden Effekt 
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Abb. 6. Absolutes Gewicht (Durchschnittswerte) von 80 Krallenfröschen nach verschiedener Fütterung der Larven (vergl. Tab. 5, Vers. XXXIX bis XLD. 
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hatte. Das Tempo, mit dem die „lebende Froschmasse“ 
zunimmt, liegt hier sogar unter dem mit reiner Pflan- 
zenkost erreichten Tempo. 

In Übereinstimmung mit einer von KLATT gegebe- 
nen Anregung, daß man solche Fütterungsversuche 
lange genug durchführen, nicht etwa schon nach dem 
Metamorphoseeffekt abbrechen solle, wurde in man- 
chen Versuchsserien das Wachstum der Jungfrösche 
weiter verfolgt. So enthält eine vorangegangene Arbeit 
bereits einen Hinweis auf die Gewichtszunahme bis zu 
einem Lebensalter von 245 Tagen. Die Tiere wurden in 
aliquoten Wassermengen gehalten und unter gleichen 
Bedingungen gefüttert (Muskelfleischh Regenwurm- 
stücke, Mückenlarven, Daphnien). 


Tabelle 5: Absolutes Gewicht von Krallenfröschen nach 
verschiedener Fütterung der Larven*) 


Tabelle 5 (absolute Gewichte) und Abb. 6 und 7 (ab- 
solute und relative Zunahme) zeigen, daß die Wirkung 
der nur 15 Tage lang zugefütterten Plazentasubstanz 
(bei einem Anteil von nur 2%!) erst nach etwa 9 bzw. 
6 Monaten abklingt. Bis dahin hält sich die Gewichts- 
kurve eindeutig über den beiden Vergleichskurven, die 
nach Fütterung der Larven mit der Standardnahrung 
(Brennesselpulver) und mit einer höheren Zumischung, 
(10% Plazentasubstanz) gewonnen wurden. Die „Bren- 
nesseltiere“, anfangs am leichtesten, unterscheiden sich 
im Gewicht nach 4 Monaten kaum mehr von den 
Fröschen, die aus den mit 10%/, Plazenta gefütterten 
Larven stammen. Nach etwa 7 Monaten sind sie ein- 
deutig schwerer. Diese Ergebnisse weisen erneut darauf 
hin, daß es ein Optimum des zugesetzten Anteils gibt, 
und daß eine erfolgreiche Gewebetherapie im Sinne von 
FILATOW von der exakten Dosierungsmöglichkeit ab- 


2 hängig ist. Auf die fehlende Standardisierung der 
Vers.-Nr. Nr. XL Nr. XLI : 
Lebenstage nachd r | XXXIX Plac. 2%, Plac. 10 %, Plazentaextrakte haben neuerdings ATANACKOVIC 
Bes SB (15 Tagelane) (15 Tagelang) Und KORTING hingewiesen und dafür die pharma- 
kologische Prüfung der Kreislaufwirkung (am Blut- 
128 | 1,34 g | 1,87 g 145 g druck und am Karotissinusreflex des Hundes) vorge- 
Ne En ga 2 g g schlagen. Allerdings scheint es uns, als ob damit nur 
245 212% 287 € 938 8 ein Anteil der Plazentawirkstoffe erfaßt würde, die 
980 393 x 3.83 ® 1.32 & der Forschung nach wie vor eine Reihe von interessan- 
310 3,08 g 3,43 8 92% g ten und für die Praxis bedeutsamen Aufgaben stellen. 
343 3,49 g 3,84 g 3,72 8 
374 | 4,45 g 4,69 g 4,05 g Anhangsweise mag auf einen Fütterungsversuch mit 
402 5,48 g 9,29 8 5,36 g Jungfischen von Lebistes reticulatus hingewiesen wer- 
434 9,87 8 6,09 8 5,69 g den, dessen Ergebnisse, da nur von kleinen Serien 
| a=23) | ü=7 (n = 32) (n — 13) stammend, nicht gesichert sind. Die Fische 
By Versnehsduten anzayehen bei Grimm 19524. erhielten 15 Tage lang ebenfalls 2% Trockenplazenta 
% 
4200 | I; T I | 
M a | er 
| Relatire Gewichtszunahme von Hrallen- - Pie 10% 
.. ” - 4 _ 
4000 L Fröschen nach verschiedener Fütterung 
F ge T 
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Abb. 7. Relative Gewichtszunahme (Durchschnittswerte) von Krallenfröschen nach verschiedener Fütterung der Larven (vergl. Tab. 5, Vers- XXXIX bis eG: 


as Gewicht der Jungfrösche unmittelbar nach der Metamorphose ist gleich 100 gesetzt. 
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Prof. Dr2DE H. Grimm: Zum Nachweis wachstumsregulierender Wirkstoffe in der menschlichen Plaze 


nta usw. 


in Brennesselpulver. Die Förderung des Längenwachs- 
tums ist aber so auffällig (Abb. 8), daß eine weitere 


fütterungsversuch mit 
Lebistes reticulatus 
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Abb. 8. ze Längenwachstum (Länge bei B=ginn des Versuchs = 100) 


i Zahnkarpfen nach Fütterung mit 5% Plazentamischung. 


DB 


Mh 


A 


Verfolgung der Ergebnisse dieses Fischtests an größe- 
ren Serien sich unbedingt lohnen dürfte. 


Zusammenfassung. 


1.Die Larven des Krallenfrosches (Xenopus laevis) 
eignen sich wie die einheimischen Froschlarven zur 


Austestung von Trockenblut und Blutbestandteilen 
auf wachstums- und entwicklungsfördernde bzw. 
-hemmende Wirkstoffe. 


2.Bei Zumischung der Tesisubstanzen in Mengen von 
2 bis 5% zum Standardfutter (Brennesselpulver) 
wurde festgestellt: 


a) Im Altmännerserum scheinen metamorphose- 
fördernde, im Retroplazentarserum wachstums- 
fördernde Wirkstoffe zu überwiegen. 


b 


= 


Das Blutkoagulum verlangsamt die Umwandlung 
der Larve in den Frosch stärker als das Retro- 
plazentarblut, dieses wiederum stärker als das 
daraus abgetrennte Retroplazentarserum. 


— 


c) Plazentasubstanz (als Trockenpulver) wirkt auch 
bei nur sechstägiger Zufütterung wachstums- 


und entwicklungsbeschleunigend. 
d 


— 


Früh (im Alter von 10 Tagen) mit Plazenta ge- 
fütterte Larven wandeln sich eher um als solche, 
bei denen Plazentazusatz zum Futter erst mit 
20 Tagen erfolgt. Die Gewichtszunahme verhält 
sich umgekehrt. 


e) Die Gewichtszunahme der in den Versuchen er- 
haltenen Jungfrösche steht noch monatelang 
unter der Einwirkung des Plazentazusatzes zum 
Larvenfutter. Dabei wirkt ein zweiprozentiger 
Zusatz günstiger als ein Zusatz von 10 %. 


3.Diese Abhängigkeit der Plazentawirkung von der 
Dosierung vermag manche Widersprüche in den Er- 
fahrungen mit der von Filatow zu therapeutischen 
Zwecken vorgeschlagenen Plazenta-Implantation zu 
erklären. 


4. Auf die Förderung des Längenwachstums von Jung- 
fischen (Lebistes reticulatus), denen 5 % Plazenta- 
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Untersuchungen über die Entwicklungstendenzen 


und Sorptionsfähigkeiten langjährig genutzter Rieselböden 


ım Berliner Abwasserverwertungsgebiet 


Von Prof. Dr. H. Baumann und Dr. M.H. Olbertz 


Die Reinigung und Verwertung städtischer Abwässer 
auf landwirtschaftlich genutzten Flächen hat in der 
DDR eine nicht unbeträchtliche Bedeutung, Die Zahl 
der Städte, die ihre Abwässer landwirtschaftlich ver- 
werten, soll in den nächsten Jahren beträchtlich gestei- 
gert werden. Die älteste Anlage, welche städtische 
Abwässer auf landwirtschaftlich genutzten Flächen 
reinigt, haben wir in den sogenannten Berliner Riesel- 
feldern. Ihr Ausbau wurde in den 80er Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts begonnen. Für die damalige Zeit war 
der Gedanke Virchows und seine Realisierung, die 
leichten Böden der Umgebung Berlins als natürliche 
Filter zu benutzen, eine geniale Tat. Heute haben wir 
andere und bessere Methoden, welche die Reinigung 
der Abwässer bewirken, ohne daß die landwirtschaft- 
liche Nutzung der Flächen darunter zu leiden braucht. 
Mit der landwirtschaftlichen Abwasserverwertung 
wird sogar das Ziel verfolgt, die Produktionsfähiskeit 
der bewässerten Flächen wesentlich zu steigern und 
gleichzeitig eine einwandfreie hygienische Reinigung 
durchzuführen, In vielen Fällen ist dieses Ziel auch 
erreicht worden. 


Einer der größten Fehler des Berliner Rieselsystems 
ist der, daß die aufgebrachten Mengen an Bewässe- 
rungswasser zu groß sind. Es gibt besonders in semia- 
riden Klimaten (Kalifornien, Indien) Beispiele, daß 
starke Bewässerungsgaben Schädigungen der Boden- 
fruchtbarkeit herbeigeführt haben, und es ist auch 
schon lange bekannt, daß die aptierten Flächen der 
Berliner Rieselgüter trotz laufender Zufuhr des Ab- 
wassers mit seinen organischen und anorganischen 
Gehaltsstoffen nicht in ihrer Fruchtbarkeit gesteigert, 
sondern zum großen Teil sogar geschädigt sind. Das 
Getreide und die Kartoffeln, denen schon aus arbeits- 
wirtschaftlichen Gründen die größten Flächen in den 
volkseigenen Gütern zugewiesen werden müssen, brin- 
gen auf den Rieselflächen heute keine höheren Erträge 
als die unbewässerten angrenzenden Naturlandflächen. 
Lediglich bei einzelnen Gemüsearten, bei den Futter- 
und Zuckerrüben, beim Grasbau wirkt sich die Be- 
wässerung in einer wesentlichen Ertragssteigerung aus. 


Die durchschnittlich '/ ha großen Berliner Riesel- 
felder schließen einen rationellen Einsatz landwirt- 
schaftlicher Maschinen praktisch aus. Sie erfordern 
also einen hohen Handarbeitsaufwand, der durch die 
Unkrautwüchsigkeit der Flächen noch gesteigert wird. 


Obwohl die Reinigung der Berliner Abwässer auf den 
Rieselfeldern auch heute noch als vom hygienischen 
Standpunkt aus befriedigend angesehen werden kann, 
obwohl die Spree trotz der in Berlin anfallenden unge- 
heuren Mengen von Industrie- und Hausabwässern noch 
wesentlich sauberer ist als viele andere deutsche 
Flüsse, kann das System der Berliner Rieselfelder nicht 
mehr als den heutigen Ansprüchen genügend ange- 
sehen werden. Es wird also eine Umstellung erfolgen 
müssen, über die im übrigen schon 15 Jahre und länger 
diskutiert wird. 


Da die Landwirtschaft ein wichtiges Wort bei der 
Umstellung zu sprechen hat, mußten wir es als unsere 
Aufgake ansehen, die landwirtschaftswissenschaftlichen 
Grundlagen für eine Änderung dieses Systems zu schaf- 
fen. Das wichtigste der hierbei zu bearbeitenden Pro- 
bleme war eine weitgehende Untersuchung über: die 
Art der Schädigung der Bodenfruchtbarkeit durch die 
starken Bewässerungsgaben mit Abwasser. Gleichzeitig 
mußten natürlich Maßnahmen zu einer Verbesserung 
des Bodenzustandes erarbeitet werden. Über unsere 
Arbeiten auf diesem Gebiet im Jahre 1951 soll hier 
berichtet werden. 


In Zusammenarbeit mit der Zentrale der volkseigenen 
Güter der Stadt Berlin, insbesondere mit ihren Betrie- 
ben Großbeeren und Malchow, gemeinsam mit den 
Bauern der Dörfer Vogelsdorf und Tasdorf haben wir 
aber noch eine Reihe von anderen Arbeiten in Angriff 
genommen, welche die wissenschaftlichen Grundlagen 
für die Umstellung des Berliner Rieselsystems schaffen 
sollen. Hierbei lassen uns die Berliner Ent- und Be- 
wässerungswerke größte Hilfe angedeihen, so daß sich 
hier eine Zusammenarbeit zwischen Landwirtschafts- 
wissenschaftler, Bauer und 'Wassertechniker im besten 
Sinne des Wortes angebahnt hat. Die Gemeinschafts- 
arbeit hat zum Beispiel auch das Ziel, das Bewässe- 
rungssystem zu verfeinern und die einzelne Riesel- 
fläche zu vergrößern. Hierdurch wird das Bewässe- 
rungswasser zu größerer produktiver Leistung gebracht 
und werden den volkseigenen Gütern arbeitswirtschaft- 
liche Erleichterungen ermöglicht, Die Neubauern von 
Vogelsdorf bewässern jetzt erhebliche Teile ihres Na- 
turlandes, nachdem sie auf ihren Rieselflächen das 
Wasser durch Anwendung geringerer Gaben einsparen. 
Schon in diesem Jahr (1952) wurde auf den volks- 
eigenen Gütern der Stadt Berlin auf etwa 30% der 
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Rieselfläche eine Zusammenlegung von zwei bis vier 
Tafeln zu einer durchgeführt, wie wir es in Großbeeren 
schon 1951 eingeführt hatten. 

Eine weitere wichtige Frage wird in Großbeeren auf 
einem besonderen Versuchsfeld bearbeitet, und zwar 
die Leistungsprüfung des Schmutzwassers, des mecha- 
nisch geklärten Wassers und des biologisch gereinigten 
Wassers in bezug auf den landwirtschaftlichen Ertrag. 
Gleichzeitig werden weingehende hygienische Unter- 
suchungen auf den mit den verschiedenen Wasser- 
arten bewässerten Feldern durchgeführt. Eine weitere 
wichtige Frage ist die Kompostierung des in den Ab- 
sitzbecken anfallenden Schlamms. Gegen seine Ver- 
wendung bestehen vom hygienischen Standpunkt Be- 
denken. Der Kompostierungsvorgang muß also so ge- 
lenkt werden, daß eine Abtötung der Krankheitskeime 
bewirkt wird. 

Es besteht zu hoffen, daß das uns vorschwebende 
Ziel der Verbesserung des Berliner Rieselsystems in 
hygienischer und landwirtschaftlicher Hinsicht durch 
unsere gemeinschaftlichen Anstrengungen erreicht 
wird und daß wir, besonders durch Steigerung der 
landwirtschaftlichen Erträge, unseren Teil zur Erfül- 
lung der Volkswirtschaftspläne beitragen. 


I. Die Entwicklungstendenzen stark gerie- 
selter Sandböden. 


1. Das Profil des 50jährigen Rieselbodens. 


Mit der Verrieselung der Berliner Stadtabwässer auf 
landwirtschaftliche Nutzflächen wurde im Jahre 1873 
begonnen. Seit diesem Zeitpunkt werden die '/ı ha gro- 
ßen und aptierten Rieselflächen Jahr für Jahr mit 
1500 bis 10000 mm Abwasser beschickt. Unter dem 
Einfluß dieser sehr großen Wasser- und Nährstoff- 
zufuhr weisen die Sandböden heute dynamische Ver- 
änderungen auf, die sich rein äußerlich zunächst in 
einer scharfen Differenzierung des Bodenprofiles be- 
merkbar machen. In der Literatur findet man bereits 
bei KNOPF (8) Hinweise über diese erkennbaren Ver- 
änderungen. KNOPF hatte parallele Profiluntersuchun- 
gen an benachbarten Riesel- und Naturlandböden 
durchgeführt und folgende Beobachtungen skizziert: 


„Sämtliche untersuchten Rieselböden zeigten unter 
der Oberkrume eine weiße Sandschicht, die dem Auge 
fast eisenfrei zu sein schien, und darunter eine un- 
reselmäßige mit roten Eisenflecken durchsetzte Schicht, 
welche zum Teil auch feste Eisensandstreifen aufwies.“ 

KNOPF folgert aus seinen Beobachtungen, daß bei 
diesem „der Ortsteinbildung ähnlichen Vorgang‘ mit 
dem Verlust des Eisens eine Verarmuns des Bodens 
an absorptionsfähigem Material Hand in Hand gehe 
und somit eine Erklärung für das allgemein festzu- 
stellende Nachlassen der Leistungsfähigkeit der Riesel- 
höden gegeben sei. 

Die von KNOPF vor 40 Jahren beschriebene Verände- 
rung des Rieselbodenprofiles kann heute auf sehr vielen 
aptierten Flächen vorgefunden werden. Speziell die 
von uns in den Gemeinden Tasdorf und Vogelsdorf 
aufgenommenen Böden weisen Entwicklungstendenzen 
auf, die an die Kennzeichen stark podsolierter und 
marmorierter Böden erinnern und erheblich von der 
Dynamik der angrenzenden Naturlandböden abweichen. 
Möglicherweise handelt es sich hier tatsächlich um 
einen der Podsolierung oder Marmorierungs gleichwer- 
tigen Vorgang, wenn auch die Ursachen der Riese!- 
bleichung weniger auf die Wirkung ungesättigter 
Humus- und Gerbsäuren zurückzuführen sind, als auf 
eine mechanische Durchschlämmung und spezifische 
Reaktion der im Abwasser enthaltenen Stoffe. 
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Die im folgenden keschriebenen und photographisch 
dargestellten Profile wurden aptierten, 50jährigen Rie- 
selflächen entnommen. Parallel zu jeder Rieselprofil- 
aufnahme wurde in 3 bis 6 m Entfernung jeweils ein 
Naturlandboden untersucht. Die untersuchten Riesel- 
flächen sind auf 120 m Tiefe und in 6 m Abstand 
dräniert und durchweg als Wiese genutzt. Bei den 
untersuchten Naturlandböden handelt es sich teils um 
ungedräntes Ackerland, teils um Wegränder, Schnei- 
sen und ähnliches. 


Die aufgenommenen Rieselböden zeigen zwischen 20 
und 80 cm Tiefe eine mehr oder weniger ausgeprägte 
aschfarbene Bleichzone, die entweder auf einem meist 
stark entwickelten und durchgehenden Eisensandstrei- 
fen aufliegt oder in einen eisenfleckigen, marmorierten 
Untergrund übergeht. Bemerkenswert ist es, daß die 
stark humose und meist tiefe Krumenschicht sich oft 
scharf absetzt, mitunter wie mit dem Messer abge- 
schnitten erscheint, Die Bleichzone ist häufig von 
dünnen Eisenschlieren durchzogen (Abb. 3), so daß der 
Boden den sonst typischen Charakter der Podsol- 
bleichung verliert und Tendenzen aufweist, die nor- 
malerweise nur in Grundwasserböden anzutreffen sind. 
Besonders in der Profilaufnahme I, Tasdorf b, Berlin, 
aptierte Wiesenfläche 21E, zeigt der Boden eine ver- 
wirrende Mischung podsolähnlicher, extremer Blei- 
chung, gleiartiger Eisenschlieren und Marmorierung 
des Illuvialhorizontes (Abb. 1). 


Rieselprofil I (Abb. 1) 


Naturlandprofil I (Abb. 2) 


Prof. Dr. H. Baumann und Dr. M. H. Olbertz: Untersuchungen über die Entwicklungstendenzen usw. 


Zu Abk. 1 


Ausgangsgestein: 
schiebelehm. 


Diluvialer Sand auf Ge- 


Boden art: Bis etwa 10 dem schluffiger Feinsand, 
10 bis 15 dem lehmiger Sand, darunter sandiger 
Lehm. 


Bodentyp: Podsolartig veränderter, im Unterboden 
marmorierter „Rieselbodentyp“. 
Krumenschicht A, humos und bei 3,5 dem scharf 
abgesetzt. Aschfarbene Bleichzone A, etwa 6,5 dem 
mächtig, im unteren Teil heller werdend und von 
dünnen Eisenschlieren durchzogen (siehe Abb. ih), 
B-Horizont stark eisenschüssig und marmoriert. — 


Hum us form (äußerlich): Schwarz, schichtig, teil- 
weise fettig. — 


Nutzungsform: Rieselwiese (aptiert seit 1907) mit 
etwa 2000 mm jährlicher Abwassergabe. 


Ort: Tasdorf bei Berlin, Fläche 21 E, an der Chaussee 
Berlin—Frankfurt (Oder). 
Zu Abk. 2 


Ausgangssgestein: 
schiebelehm. 


Diluvialer Sand auf Ge- 


Bodenart: Feinsand über Sand, darunter lehmiger 
Sand. 


Bodentyp: Mäßig gealterter brauner Waldboden 
mit gut ausgebildeter Krume und befriedigendem 
Basensättigungsverhältnis. 


Nutzungsart: Wegrand — Grasnutzung. 


Ort: Tasdorf bei Berlin, Wegrand an der Fläche 21E, 
Abstand zu Rieselprofil: 4,00 m. 


Rieselprofil Ja (Abb. 3) 


Typische Eisenschlieren und dkl. Humusschatten im unteren Teil der 


Bleichzone über dem eigentlichen Illuvialhorizont. 


Die vorstehend wiedergegebenen Profile sind cha- 
rakteristisch für die ungünstigen Entwicklungstenden- 
zen der stark gerieselten Böden im Berliner Abwasser- 
verwertungsgebiet und sollten einführend die Bedeu- 
tung des in der vorliegenden Arbeit angeschnittenen 
Problemes veranschaulichen. 


Die Dynamik des Bodens wird von einer übermäßi- 
gen Abwasserbelastung so eindeutig beherrscht, daß 
es bodenkundlich gesehen innerhalb kürzester Frist 
zur Ausbildung extrem gegliederter Bodentypen kommt. 


Vergleichende Ermittlung der wichtigsten physikalischen und 
chemischen Daten eines Riesel- und eines Naturlandbodens. 


Tabelle 1 
(Abstand der beiden Schürfgruben = 4.00 m) 


| Rieselboden 21 E Naturlandboden 21E 


IA Wen B © 


Horizont 


Mächtigkeit 3,5 dem | 6,5 dem! 5 dem | 3,5 dem | 5 dem — 
ea en = — - el = — 
eek. 
Struktur pulvrig | pulvrig |verhärtet |krümelig | krümelig ne 
Spez Glwicht 2,18 2,60 2,50 | 251 2,73 252 3 

PH F 5,5 4,8 : 5,2 5,9 5,4 5,4 
» > 2,0 Be | 320% 3,2 o%, 1,3295: 8,25% | 28 % 1,5 % 
3 
3: er Su 3 37,2 % | 39,0 2. = %| 37,2 % | 39,6 % | 38,6 % 
s: 0,2—0,02mm | 55,1 % 149,9 % | 44,7 %| 56,1 % | 513 % | 54,6 % 
elle 0,02 mm 17%| 79% 105 %| 35 %| 33 %| 53% 


Bodensubstanz |56 %| 57,7 % | 68,9 %| 57,7 % | 50,1 % | 61,7 % 


| 
| 
‚E |, Gesamt- 4 %| 42,3 % | 311 %| 42.3 % | 499 % | 383 % 
2 |_hohlraum i » 3% 
2 Wasser 22 % | 11,7% 19,6 %[153 %| 11,6% | 130 % 
| Luft | %| 30,6 % 11,5 %| 27,0 %| 38,3 % | 25,3 % 
Glühverlust eo 4,23% .0,7596.1.72,80% 1.3.2990. 1,0690 10.820% 
Humusgehalt 0,88% | 0,0 %| 0,0 %| 0,64% 0,34% 0,0% 
T-Wert 7,0 | 1,6 7,2 12 | 40 2,2 
B-Wert 7° 2,7 | 0,5 4,4 5,6 19 0,8 
H-Wert ee 4,3 Je 2,8 1,6 2,1 | 1,4 
V-Wert > 38,57%, 31,25% | 61,11% | 77,78% | 47,50% | 36,36% 
Fe 2, gs “ u 22 16 156 
en 48 Bis | 02 4,4 2,4 0,6 
P2 Os mg/"100 = 27,1 | 6” | 60 21,9 14,8 102 
Ca © mg/l00 g 253,73 90,61 22 2998 133,4 1414 
EN ma/100 g 146,44 13,53 | 18,45 |123,01 ) 11,2 0,93 


2. Die chemischen und physikalischen Veränderungen 
des „Rieselbodentyps“. 


Um die in der photographischen Darstellung ersicht- 
liche unterschiedliche Entwicklung der Riesel- und 
Naturlandböden durch analytische Untersuchungen be- 
stätigt zu wissen, wurden die in den Abb. 1 bis 3 
wiedergegebenen Böden auf ihre chemische und physi- 
kalische Zusammensetzung hin überprüft und die Er- 
gebnisse in der Tabelle I zusammengefaßt. 


Die Untersuchungen lieferten kurz gefaßt folgende 
Ergebnisse: 

Die Korngrößenzusammensetzung differiert beson- 
ders stark in der Fraktion < 0,02 mm (Schluff + Ton)!. 
Betrachtet man die im benachbarten Naturland vor- 
liegenden Werte als kennzeichnend für den ursprüng- 
lichen Zustand des 50jährigen Rieseltypes, so haben 
sich diese Teilchen in der Krume um ein Drittel, in der 
Bleichzone um das Doppelte und im Illuvialhorizont 
um das Dreifache vermehrt. Die absolute Vermehrung 
der Ton- und Schluffteilchen beträgt in der Krume 
1,2%, im A,-Horizont 4,6% und im B-Horizont 9,2%. 
Eine Erklärung für diese Tatsache liefert der Gehalt 
des Abwassers an absetzbaren Stoffen, der nach unse- 
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ven Ermittlungen beim mechanisch vorgeklärten Was- 
ser durchschnittlich 3 cem/l beträgt. Die Ablagerung 
dieser Stoffe findet infolge der durchschlämmenden 
Wirkung des aufgeleiteten Wassers vornehmlich im A;- 
und B-Horizont statt, wobei die kolloiden Größen in 
den Illuvialhorizont abwandern, während der Schluff 
in der Bleichzone und den darüber liegenden Schich- 
ten verbleibt (Horizontal-Sedimentienung). 


Man könnte geneigt sein, die Erhöhung des Ton- 
und Schluffanteiles als eine Verbesserung des Bodens 
hinsichtlich seines Absorptionsvermögens anzusehen. 
Um diese Frage klarzustellen, wurden die T-, B-, H- 
und V-Werte ermittelt. (T-Wert totale Kationen- 
austauschkapazität; B-Wert = Summe der austausch- 
baren Basen; H-Wert = Summe der austauschbaren 
Wasserstoffionen; V-Wert = Basensättigungsverhältnis 
in Prozent”. 

Die gefundenen Daten sind so aufschlußreich, daß 
die graphische Darstellung, Abb.4, zweckmäßig er- 
schien. 


Nafyrlandboden Rreselboden 
Een 
mval % 7 
6 
5 
S 
3 Rs R 
ER [> 
x & 
RR SR} 
’r x Rx 
u R% 
x RR 
6x5 ] 
RR 
BR 0% 
2% 
5% Do 
Armor A 06 C 2 
T-Wert# des mineral. Sorptionskomplexes 
T-Hert » orgon. 7 
Summe der oustauschföhigen Wesserstoffionen W Dert) 
va u dasen (B-Hert) 


Abbildung 4 


Die Krume zeigt in ihrer absoluten Kationenaus- 
tauschkapazität keine Veränderungen, lediglich der 
relative Anteil des organ'schen Sorptionskomplexes 
hat sich infolge der mit dem Abwasser zugeführten 
organischen Substanzen etwas vergrößert. Während die 
Kapazität des Naturlandes jedoch in der Krume zu 78% 
mit Basen gesättigt ist, beträgt dieser Sättigungsgrad 
beim Rieselboden nur noch 38%, also genau die Hälfte. 
Ein drastischer Beweis für die in der Bodenkunde be- 
kannte Tatsache, daß hohe Durchfeuchtungswerte mit 
starken Basenverlusten und der Tendenz zur Versaue- 
rung verbunden sind. 

Eine starke Abnahme des Absorptionsvermögens 
konnte in der Bleichzone nachgewiesen werden, in der 
die totale Kationenaustauschkapazität nur noch ein 
Drittel der Kapazität des Naturlandes ausmacht. Das 
Basensättigungsverhältnis erreicht außerdem mit 31% 
seinen tiefsten Stand. 


Ganz anders liegen die Verhältnisse jedoch im Illu- 
vialhorizont. Die bereits erwähnte Vermehrung der 
kolloiden Substanzen um das Dreifache bewirkt hier 
ein entsprechendes Ansteigen des T-Wertes, der fast 
ausschließlich von eingeschlämmten mineralischen 
Tonkomplexen bestritten wird. Das Basensättigungs- 
verhältnis erreicht mit 61% ebenfalls den höchsten 
Wert. 
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Zusammenfassend läßt sich sagen, daß der Boden 
zugunsten des in 80 cm liegenden Illuvialhorizontes 
scwohl in seinem Absorptionsvermögen als auch be- 
sonders in seinen Basensättigungsverhältnissen ein- 
schneidende Veränderungen erlitten hat. Durch die 
übermäßige Wasserbelastung büßten die oberen Schich- 
ten (Horizont Aı und A») 25% ihrer Sorptionsfähigkeit 
ein und verloren rund 60% der ursprünglich vorhande- 
nen Basen. Diese Feststellungen sind um so bedeutungs- 


" voller, als durch das Abwasser dem Boden ständig kolloi- 


des Material und Basen zugeführt werden. Die zu hohe 
Durchfeuchtungsintensität forciert also lediglich die 
Verdrängungskraft der H-Ionen und läßt eine nennens- 
werte Anlagerung der zugeführten Basen nicht zu. Das 
in der Praxis immer wieder festgestellte Nachlassen 
der natürlichen Leistungskraft der Rieselböden dürfte 
hiermit wohl seine physiko-chemische Erklärung 
finden. 

Die übrigen in der Tabelle I zusammengefaßten 
Werte verkörpern nur die allgemeine Tendenz der 
Dynamik des überlasteten Rieselbodens und sind 
eigentlich zu eindeutig, als daß sie besonders hervor- 
gehoben werden müßten. 


Die pH-Werte? des Rieselbodens liegen eine Kleinig- 
keit unter denen des Naturlandbodens. Den tiefsten 
Wert zeigt die Bleichzone des Rieselbodens mit pH 4,8. 
Man könnte sie bereits als stark sauer bezeichnen, was 
durchaus dem niedrigen Basensättigungsverhältnis, 
V = 31,25%, entspricht. 

Das Hohlraumvolumen* der Bleichzone und des Illu- 
vialhorizontes ist durch die Einschlämmung der Ton- 
und Schluffteillchen um durchschnittlich 8% vermin- 
dert. Das Hohlraumvolumen der Krume zeigt dagegen 
keine Depressionen, vermutlich eine Folge der stark 
ausgebildeten Rieselgraswurzeln. 


Von den Nährstoffen wurde aus labortechnischen 
Gründen nur der Gesamtstickstoff, das Gesamtkalzium 
und die wurzellösliche Phosphorsäure bestimmt. Wäh- 
rend im Naturlandkoden der Nährstoffgehalt mit zu- 
nehmender Tiefe langsam abfällt, zeigt der Riesel- 
boden den Bleichungsknick im Eluvialhorizont. Der 
Gesamtstickstoff erreicht im Illuvialhorizont das Zwan- 
zigfache des ursprünglichen Wertes und das Kalzium 
das Dreifache. (Die absoluten P,-O,-Werte wurden 
nicht ermittelt.) 

In der Krume konnte ein leichtes Ansteigen der 
P,O;- und N-Werte und ein Abfallen des CaO-Wertes 
vermerkt werden. 

Bezüglich des Humusgehaltes konnte eine minimale 
Anreicherung in der Krume ermittelt werden. Dafür 
wurde der Humus der Bleichzone restlos zerstört. Auch 
die Glühverluste und T-Werte des organischen Sorp- 
tionskomplexes deuten auf eine leichte Vermehrung 
des Humus in der Krume hin, jedoch handelt es sich 
um derartig geringe Mengen, daß man von einer dies- 
bezüglichen Verbesserung des Bodens kaum sprechen 
kann. 


Il. Die Sorption der im Abwasser enthaltenen 
Nährstoffe bei verschiedener Belastung. 


In den beiden vorhergehenden Abschnitten wurden 
die negativen Entwicklungstendenzen des Rieselbodens 
unter einer jährlichen Abwasserbelastung von etwa 
2000 mm skizziert. Die aufgezeigten Veränderungen des 
Bodens sind vom landwirtschaftlichen Standpunkt aus 
gesehen geeignet, Zweifel an der Brauchbarkeit des 
Berliner Verwertungssystems und der damit verbun- 
denen hohen Belastung aufkommen zu lassen. Beson- 
ders die starke Verminderung der Absorptionsfähiskeit 
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des Bodens und seines . Basensättigungsverhältnisses 
lassen mit allem Nachdruck die Frage in den Vorder- 
grund rücken, ob bei einer derartigen ' Abwasser- 
belastung eine zufriedenstellende Anlagerung der im 
Rieselwasser enthaltenen Dwungstoffe gewährleistet 
wird und ob der hygienische Reinigungseffekt noch 
den medizinischen Anforderungen genügt. 


Diese Fragen zu klären, hatten wir uns bei der Ein- 
tichtung der Lysimeterversuchsanlage zur Aufgabe ge- 
stellt mit dem Ziele, eine Abwasserbelastungs- 
grenze für die degradierten Rieselböden zu finden. 


1. Die technische Einrichtung der Lysimeteranlage. 


Als „Lysimeter“ bezeichnet man im allgemeinen 
einen umwandeten und mit Boden aufgefüllten Be- 
hälter, dessen Basis zwecks Messung des Sickerwassers 
mit einem Abflußrohr versehen ist. Ein solches Lysi- 
meter gestattet bei entsprechender qualitativer und 
quantitativer Analyse der aufgeleiteten und durchge- 
sickerten Flüssigkeitsmengen die Aufstellung einer 
Nährstoffbilanz, deren Verwertkarkeit jedoch aus ver- 
schiedenen Gründen angezweifelt werden kann: 


Der Hauptfehler liegt zunächst in der Verwendung 
eines künstlich eingefüllten Bodens, der weder in seinen 
Lagerungsverhältnissen noch in seinen physikalischen 
Konstanten den natürlichen Verhältnissen entspricht. 
Allein dieser Fehler hätte genügt, die skizzierte Me- 
thode des Lysimeterbaues für unsere Zwecke un- 
brauchbar zu machen. Gerade der natürlich gewach- 
sene und in Richtung des Podsoles veränderte Boden 
interessierte ja bezüglich seines Ausnutzungsvermögens 
für die aufgeleiteten Nährstoffe. 


Die Praxis des Lysimeterbaues kennt selbstverständ- 
lich (den Fehler des künstlich eingefüllten Bodens und 
versuchte, ihn zu umgehen, indem eine gewachsene 
Bodensäule Seite für Seite ummauert und schließlich 
mit einer Bodenplatte unterfangen wurde. Auch diese 
Methode weist einen Fehler auf, einen Fehler übrigens, 
der sich bei jedem umwandeten Lysimetergefäß zwangs- 
läufig einstellen muß: Die Seitenwände fungieren stets 
als gut wirkende Dränage und erhöhen die Abfluß- 
mengen um ein Vielfaches, besonders dann, wenn die 
Wände glatt sind und der eingefüllte oder ummauerte 
Boden einen hohen Prozentsatz abschlämmbarer Teil- 
chen besitzt. NEWRZELLA (15) hatte beispielsweise 
bei seinen Untersuchungen über „Die Wirkung ver- 
schieden geklärter städtischer Abwässer“ 4 seiner 16 
Lysimeterbehälter mit Lehmboden verfüllt mit dem 
Resultat, daß diese 4 Lehmbehälter weitaus größere 
Abflußmengen aufwiesen als die gleichzeitig unter- 
suchten reinen Sandböden. Der letztgenannte Fehler 
wird sich übrigens auch dann noch geltend machen, 
wenn es möglich sein sollte, die Behälterwandung 
rauh zu halten oder gar in die Bodensäule unregelmäßig 
hineingreifen zu lassen. Der Widerstand einer undurch- 
lässigen Wand führt nach unseren Erfahrungen stets 
zur verstärkten Infiltration und Übersättigung der an- 
grenzenden Bodenhohlräume und damit zum verstärk- 
ten Abfluß des Wassers. 


Diese Überlegungen sowie auch rein wirtschaftliche 
Erwägungen hielten uns von der Einrichtung einer 
Lysimeteranlage in der beschriebenen Bauweise ab. 
Dafür wurde in Anlehnung an ähnliche Versuche von 
JOFFE (25) und POPOV (26) ein Weg beschritten, der 
unserem Versuchsziele entsprechend eine Überprüfung 
des Rieselbodens in seiner natürlichen Lagerung ge- 
währleistete (27). 


Unter den gewachsenen Boden der bereits mehrfach 
erwähnten Rieselläche 21E wurden durch seitliche 


Stollen zahlreiche Trichter von 80 cm ®, also 5000 cm? 
Auffangfläche, geschoben und test verankert. Diese 
Trichter bestanden aus verzinktem Eisenblech, waren 
mit einem 3 bis 6 m langen Abflußrohr versehen und 
über dem Abflußstutzen zum Schutze gegen Ver- 
schlämmung durch ein zweifaches Gazenetz und eine 
dünne Schotterschicht gesichert (Abb, 5 und 6). Der 
Einbau der Trichter erfolgte in Gruppen zu je drei 
Stück in einer Tiefe von 80 cm an der Grenze zwischen 
dem Eluvial- und Illuvialhorizont (Skizze Abb. 6 und 
Abb. 7). 


Diese völlig wandlosen Lysimeter-Trichter ließen 
natürlich größere Differenzen bezüglich ihrer Abfluß- 
mengen voraussehen, zumal der Boden zahlreiche Eisen- 
schlieren aufzuweisen hatte. Die erwarteten Abwei- 
chungen konnten aber nur der natürlichen Situation 
entspringen, und es wäre einer falschen Bewertung 
gleichgekommen, sie als „Versuchsfehler‘“ anzusprechen. 
Ein Vergleich der einzelnen Lysimeterergebnisse, etwa 
unter Verwendung eines „Mittelwertes“, war daher 
nicht geplant. Vielmehr sollten die Ergebnisse eines 
jeden einzelnen Lysimeters für sich betrachtet ein Bild 
über den wirklichen Vorgang der Sickerung, Nährstoff- 
absorption und hygienischen Reinigung im gealterten 
Rieselboden liefern. 


Wie aus dem Lageplan der Versuchsfläche (Abb. 8) 
ersichtlich ist, wurde über den Lysimeter-Dreier- 
gruppen jeweils eine 50 qm große Fläche aptiert, 
horizontal planiert und an einer Längsseite mit einem 
Meßwehr nach Thomson versehen. Auf diese Weise 
sollte erstens eine gleichmäßige Verteilung und zweitens 
ein einwandfreies Messen des aufgeleiteten Abwassers 
ermöglicht werden. 


Lysimetertrichter (Abb. 5) 
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Lage des Trichterlysiineters im Bodenprofil (Abb. 6) 
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Einbau des Lysimetertrichters (Abb. 7) 
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Entnahmegraben bezeichneten Vorfluter (Abb. 8). Die 
abfließenden Sickerwässer wurden in Fünflitergefäßen 
aufgefangen, gemessen und kubikzentimeterweise ın 
einer Mischprobe zur chemischen Analyse zusammen- 
gefaßt. 


2. Versuchsanstellung. 


Die im Lageplan Abb. 8, Seite 17, eingezeichnete 
Lysimeterfläche wurde in vier gleichgroße Parzellen 
A, B, C und D unterteilt, um die geplante unterschied- 
liche Abwasserbelastung zu ermöglichen. Während die 
A-Fläche zur Ermittlung der natürlichen Leistungs- 
fähigkeit des alten Rieselbodens unbewässert blieb, 
wurden für die drei Rieselparzellen folgende Abwasser- 
mengen vorgesehen: 


Parzelle B: 250 mm je Rieselung bzw. 2500 mm 
Jahresgesamtmenge, verteilt auf 10 Gaben in drei- 
wöchentlichem Turnus. Diese Beschickung entspricht 
etwa der vor 1940 üblichen Abwasserbelastung. 


Meßdremme 


£rtnahmegraben Aohrourch- 


JR 


Lageplan der Lysimeterfläche (Abb. 8) 


Das Meßwehr besteht aus einem 25 cm breiten und 
100 cm langen horizontal eingebauten Holzkasten, dessen 
Auslaufseite mit einer 3 cm hohen angeschärften Über- 
fallkante versehen ist. Das Wehr wurde mittels zweier 
hintereinander geschalteter Wasseruhren geeicht. Die 
Meßgenauigkeit liegt nach unseren Ermittlungen bei 


+3%, also für die vorliegenden Aufgaben in tragbaren 
Grenzen. 


Zu erwähnen bleibt schließlich noch die technische 
Durchführung der Lysimetermessungen, Die bereits 
angeführten Abflußrohre mündeten sämtlich in dem als 
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Parzelle C: 150 mm je Rieselung bzw. 1500 mm 
Jahresgesamtmenge bei gleicher Verteilung wie auf 
Parzelle B. Entspricht der zur Zeit üblichen Belastung. 
Parzelle D: 60 mm je Rieselung bzw. 800 mm 
Jahresgesamtmenge, verteilt auf 12 bis 14 Einzelgaben 
in vierzehntägigem Turnus; die vermittels sorgfältiger 
Verteilungsverfahren erreichbare geringste Abwasser- 
belastung. 

Innerhalb dieser Rieselparzellen wurden im unteren 
Abschnitt (s. Lageplan) die 50 m? umfassenden Lysi- 
meterparzellen eingerichtet, um sie dort mit gleichen 
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Abwassermengen einwandfrei versorgen zu können 
(Lys.-Parz. B=250 mm, Lys.-Parz C=150 mm und 
Lys.-Parz. D=60 mm). Da beim Rieseln der Lysimeter- 
parzellen eine zusätzliche Wasserverteilung auf den 
jeweiligen Rieselparzellen vermieden werden mußte, 
führten wir das Abwasser statt in Gräben in ge- 
schlossenen Perrot-Regnerrohren heran. Diese Maß- 
nahme war erforderlich, damit auf den größeren 
Kieselparzellen die Ertragsfeststellungen und die 
Bodenuntersuchungen vorgenommen werden konnten. 


Die Ansaat der Lysimeterfläche erfolgte auf sämt- 
lichen Riesel- und Lysimeterparzellen am 30. Mai 1951 
mit einer Mischung aus 60% Weidelgras, 30% Knaul- 
sras und 10% Lieschgras. 


3. Ergebnisse der Lysimeteruntersuchungen: 
a) Infiltrationszeit und Abflußspende. 


Bereits die erste Versuchsrieselung lieferte den Be- 
weis, daß das aufgeleitete Abwasser den natürlich ge- 
lagerten Rieselboden nicht gleichmäßig infiltriert. An 
einigen Stellen hatte es die 80 cm mächtige Feinsand- 
schicht über den Lysimetern in kurzer Zeit durchsickert, 
während es an anderen Stellen fast acht Stunden 
dazu benötigte. Die erwarteten Differenzen in den In- 
filtrationszeiten waren innerhalb einer einzigen Lysi- 
metergruppe sogar größer als zwischen den verschie- 
denen Belastungsparzellen. 


Faßt man sämtliche Infiltrationszeiten zahlenmäßig 
in einer Tabelle zusammen, so ergibt sich ein anschau- 
liches Bild von den Sickerungsvorgängen während der 
gesamten Versuchsdauer (Tab. II). 


In der ersten Versuchsreihe liegt die Infiltrationszeit, 
das heißt die zeitliche Differenz zwischen Rieselbeginn 
und erstem Lysimeter-Abfluß, in der 60 mm-Parzelle 
zwischen 2 und 7 Stunden, in der 150 mm-Parzelle 
zwischen 5 und 7 Stunden und in der 250 mm-Parzelle 
zwischen 3 und 8 Stunden. Der im ganzen benötigte 
Zeitaufwand sowie der infolge unterschiedlicher Boden- 


porösität hervorgerufene Schwankungsbereich ist als 
außerordentlich hoch zu bezeichnen. Die höheren Ab- 
wassergaben beeinflußten die Infiltrationszeit der ersten 
Versuchsreihe offensichtlich nicht. 


Noch größere Wertdifferenzen zeigen die Abfluß- 
spenden. Unter einer Belastung von 60 mm Abwasser 
lieferte Lysimeter 1 = 42 ccm/Min. Sickerwasser?’, Lys. 
2 = 3 cem/Min. und Lys. 3 = 18 cem/Min., also völlig 
unterschiedliche Mengen. In etwas engeren Grenzen 
bewegten sich die Werte der 250 mm-Parzelle mit 
97 ccm/iMin., 88 ccm/Min. und 73 ccm/Min. Die abso- 
luten Beträge lagen hier außerdem infolge der höheren 
Abwasserbelastung weit über denjenigen der 60 mm- 
Parzelle. — 


So unterschiedliche Daten die erste Rieselung auch 
brachte, eine so klare Tendenz verkörpern die Ver- - 
suchsreihen in ihrer Gesamtheit. Bildet man aus sämt- 
lichen Ergebnissen für jedes Lysimeter den Mittelwert, 
so verschwinden infolge eines summarischen Aus- 
gleiches zunächst die Differenzen bis auf je ein Lysi- 
meter fast gänzlich. Die Abflußspenden betragen bei- 
spielsweise für die 60 mm-Parzelle im Mittel sämtlicher 
Versuche 26 ccm, 22 ccm und 50 ccm/Min., für die 
150 mm-Parzelle 53 ccm, 5l ccm und 23 cem/Min. und 
für die 250 mm-Parzelle 148 ccm, 148 ccm und 
71 cem/Min. Eine ähnliche Gleichmäßigkeit findet sich 
auch bei den Infiltrationszeiten, wie aus der Zusam- 
menstellung in Tab. II zu ersehen ist. 


Einen besonderen Teil stellt schließlich Lysimeter 2 
dar. Obwohl es in seinen Mittelwerten mit Lys. 1 ver- 
gleichbar blieb, stellte es im Gegensatz zu diesem seine 
Tätigkeit zwischen der 2. und 7. Rieselung gänzlich ein 
(siehe Tab. II). Es ist anzunehmen, daß die geringe 
Wassergabe von 60 mm nicht ausreichte, den Boden an 
dieser Stelle aufzufüllen, und darüber hinaus noch 
Sickerwasser abzugeben. 


Es ist beabsichtigt, am Schluß unserer für drei Jahre 
seplanten Lysimeteruntersuchungen die Bodenprofile 


Tabelle II 
| 250 mm 
Lysimeter Nr. Bere 3 4 5 13° 7 8 9 
5 7h 00° 4h 02' 2h 05' FE ee Ne Sy 6h 50" 24753: 
I. Rieselung | 42 ccm/Min. 18 oe 28 197 cem/Min. | 88 cem/Min. | 73 cem/Min. 
| en en ee 
2. Rieselung 20 in | |53 ccem/Min. 2 er 63 ccm/Min. | 46 ccm/Min. | 45 cem/Miın. 
| 2h 40° GO 20 ans | Korasıı 3500: | umso 2 on 
3. Rieselung |75 ccm/Min. ' 73 ccem/Min. | 57 cem/Min. | 27 ccm/Min. | 36 ccm/Min. 114 cem/Min.| 111 cem/Min. 65 cem/Min. 
a re er er ee A a 
4 Rieselung 31 ccm Min. & 93 ccm/Min. | 44 ccm/Min. | 16 cem/Min. | 18 ccm/Min. [207 ecm/Min.|158 ccm/Min.| 97 cem/Min. 
TE = 2 ; 5’ a a ; 21022 7271810: 
h 20 E 0b 30 Ih 15 2h 30 2h 30° RM R ; | 
5. Rieselung a = 16 ccm/Min. | 42 ccem/Min. | 16 ccm/Min. | 88 ccm/Min. 222 cem/Min. 257 cem/Min. 74 ccm/Min. 
= ne _ © - I— = | — | SER = > Ber 
Dr h.00° = a ea a ee 
6. Rieselung 15 Min. | 35 ccom/Min. | 70 cem/Min. | 24 cem/Min. | 74 ccem/Miın. 236 ccm/Min. 246 cem/Min. — 
Ih 40° Do a2 aa 38,065: |. 1805 Ih.00° Ih 50’ 
7. Rieselung 125 ccm/Min. 60 ccm/Min. | 95 ccm/Min. | 52 ecm/Min. | 90 ccm/Min. es ES —— 
in TR z — == u mie — 22 = Be 2 == Z = 
Ih 20° 2h 20 Oh 30 Sn, r < = 
8. Rieselung |78 .cm/Min. | 21 cem/Min. 147 cem/Min.| N | _ N | NL N Rt x 
9. Rieselung |y7 ccm/Min. | 43 ccm/Min. | 57 cem/Min.| _ N BEI IA e I 
’ 
Iafltrationg- | 2h 50° | 260’ | 0h 36’ | Men. ala | 2n257 |. 24796” | 22430 
zeit ger Er h: ke 5 a 
Abflußspende 26 ccm/Min. | 22 ccm/Min. |50 cem/Min. | 53 ccm/Min. | 23 ccem/Min. | 51 ccm/Min. [148 cem/Min. | 148 ccm/Min.| 71 ccem/Min. 
& 2 
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über den Lysimetern aufzunehmen und auf diese Weise 
die Ursachen der Abflußstörungen der Lys. 3, 5 und 9 
zu ermitteln. 


Als wichtigste Tatsache bleibt zunächst festzustellen, 
daß das Wasser den Boden nicht gleichmäßig infiltriert 
und daher ein gleichmäßiger Reinigungseffekt bei 
gleicher Rieselhöhe kaum erwartet werden darf. Für 
die eigentliche Fragestellung der Arbeit bezüglich des 
Einflusses verschiedener Abwasserbe- 
lastung auf die Sickerungs-, Absorptions- und 
Reinigungsvorgänge im Boden erschien es zweckmäßig, 
die gleichlautenden Ergebnisse der Lysimeter 1, (2), 4, 
6, 7 und 8 heranzuziehen. 


Wie bereits erwähnt, macht sich die Wirkung der 
unterschiedlichen Abwasserhöhen deutlich in den mitt- 
leren Abflußwerten bemerkbar, während ein Einfluß 
auf die Infiltrationszeit bisher nicht festzustellen war 
(Tab. II). Stellt man die Ergebnisse jedoch in einer 
svaphischen Darstellung zusammen, so ergibt sich fol- 
gendes Bild: (Abb. 9). 

Die anfangs gezeigten Infiltrationszeiten und Abfiuß- 
spenden werden nicht beibehalten, vielmehr sinken 
erstere mit jeder weiteren Rieselung in einer Kurve ab, 
während letztere linear in die Höhe schnellen. 

Die Abnahme der Infiltrationszeiten wird in dieser 
Darstellung außerdem durch die verschiedene Be- 


Abbildung 9 
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lastung deutlich beeinflußt, Bei hoher Belastung nimmt 
die Infiltrationszeit in der 2. Rieselung bereits einen 
Wert ein, der bei 150 mm erst in der 3. und bei 60 mm 
erst in der 4. Rieselung erreicht wird. Die Kurve fällt 
also besonders steil in der 250 mm-Parzelle ab, um 
später lanssam auf Werte herunterzugehen, die auch 
in der verschiedenen Belastung keine Differenzen mehr 
zeigen. 

Noch drastischer verläuft der Anstieg der Abfluß- 
spenden (Durchflußgeschwindigkeit). Ist er bei 60 mm 
noch kaum wahrnehmbar, so steigt er bei 150 mm be- 
reits auf das Doppelte an, um schließlich bei 250 mm 
mit jeder Rieselung extremere Werte einzunehmen. 


Man könnte annehmen, daß diese mit der zeitlichen 
Folge der Rieselungen in Erscheinung tretenden Sicker- 
tendenzen auf Kanälchen zurückzuführen sind, die sich 
mit jeder neuen Rieselung immer zahlreicher bilden 
und die Durchflußintensität um so mehr erhöhen, je 
größer die aufgeleiteten Wassermengen sind. Im Winter 
könnten die Kanälchen möglicherweise durch Frostein- 
winkung wieder verschwinden, womit auch gleich- 
zeitig eine Erklärung für die anfangs festgestellte lang- 
same Infiltration und niedrige Abflußspende gegeben 
wäre, Zahlreiche Beobachtungen sprechen jedoch gegen 
diese Annahme, wie besonders die Nährstoff-Konzen- 
tration des Sickerwassers, die in den letzten Rieselun- 
gen weitaus höhere Werte zeigte als die des aufge- 
leiteten Abwassers (Abwasser: 56 mg/l N, Sickerwasser: 
122 mg/l N). Diese Tatsache wäre gänzlich undenkbar, 
wenn das Abwasser in Kanälchen den Boden durch- 
fiießen sollte. 

Im übrigen konnte festgestellt werden, daß die 
höhere Belastung lediglich die Sickerverluste steigerte, 
ohne dem Boden in seiner Wasserbilanz einen Nutzen 
zu erweisen. Die Ausnutzung des reinen Wasserwertes 
des Abwassers lag unter 60 mm je Rieselung bei 75%, 
unter 150 mm bei 50% und unter 250 mm bei durch- 
schnittlich 20%. Der Boden hatte unter jeder Belastung 
die sleichen, apsoluten Wassermengen 
aufgenommen. 


b) Die physikalische und chemische Beschaffenheit des 
Sickerwassers als Maßstab der Sorptionsfähigkeit 
des Bodens. 

Betrachtet man das in den Lysimetern zutage tretende 
Sickerwasser und vergleicht es mit dem aufgeleiteten 
Abwasser, so ist man überrascht über den scheinbaren 
Reinigungseffekt der 80 cm mächtigen Bodenschicht. 
War das mechanisch vorgeklärte Abwasser noch stark 
trübe und in der Farbe schwarz bis dunkelgrau, so 
hatte sich das Sickerwasser unter sämtlichen Be- 
lastungsversuchen in eine klare, schwach gelbliche und 
meist vollständig geruchlose Flüssigkeit verwandelt. — 


Die laufend im Laboratorium durchgeführten Unter- 
suchungen zeigten jedoch, daß diese äußerlich wahr- 
nehmbare Reinigung der wirklichen Beschaffenheit des 
Sickerwassers nicht in jedem Falle entsprach. Restlos 
vom Boden zurückbehalten wurden eigentlich nur die 
gröberen Bestandteile > 0,01 mm, während die kolloi- 
den und molekularen Stoffsubstanzen im Sickerwasser 
fast die Konzentration des Abwassers beibehielten 


(Tab. IV). 


Tabelle IV 

Absetzb. Stoffe 0,01] Trockensubstanz Orgaı. Substanz 

- Riesel- | Sicker- Riesel- | Sicker- 5 Riesel- | Sicker- 0, 
lastung wasser | wasser 0%, wasser | wasser Yo wasser | wasser 0 

cem/| ccm/I mg/I mg/l mg/| mg | 

60 2.40 1292 | 1435 1111| 565 | 544 | 96 
150mm 1.40 | 0.10 | 7 | 1262 | 1272 |L00| 562 | 616 1109 
250 mm| 4.70 | 0.00 | 0 | 1533 | 1355 | 89 570 627 ‚110 


Die Zusammenstellung der Tabelle IV zeigt außer- 
dem, daß sich die Literkonzentration des Sickerwassers 
auch dann nicht wesentlich änderte, wenn die Höhe 
der verrieselten Abwassermenge um rund 400% ge- 
steigert wurde. Bei 20 mm lag der rel. Trockensub- 
stanzgehalt etwas tiefer als bei 60 mm, während der 
rel. Gehalt an org. Substanz mit der Belastungshöhe 
eine Kleinigkeit anstieg. Die Werte stellen übrigens das 
Durchschnittsergebnis von insgesamt 21 Versuchen dar. 


Wir möchten an dieser Stelle hervorheben, daß die 
obigen in Prozenten des Abwassergehaltes ausge- 
drückten Sickerwasserkonzentrationen noch keine ver- 
wertbaren Bilanzgrößen liefern. Um Anhaltspunkte 
über den wirklichen Ausnutzungsgrad der im Abwasser 
enthaltenen Stoffe zu gewinnen, müssen die Literwerte 
erst mit der absoluten Sickerwassermenge multipliziert 
werden. GUSOVIUS (3) hatte bei seinen Untersuchun- 
sen diese an sich klare Forderung vernachlässigt, ob- 
wohl ihm die absoluten Sickergrößen zur Verfügung 
standen. Seine nur auf der Literkonzentration basie- 
rende Nährstoffbilanz kann daher keinen Wert auf 
Richtigkeit legen. 


Multipliziert man nämlich die in Tab. IV zusammen- 
sestellten Literwerte mit den tatsächlich aufseleiteten 
bzw. durchgesickerten Wassermengen, so erhält man 
folgendes Bild: (Tab. V) ®) 


Tabelle V 
Trockensubstanz Org. Substanz Anorg. Substanz 
Be- 
uf- du h- uf- du ch- aul- du ch 
lastung is a /o ie le %, geleitet Sale %, 
2/9.5 m2 | g/0,5 m? g 0,5 m? | g/0,5 m? g/0,5 m? | 8/0,5 m? 
60mm! 296.01 54.0/18| 127.9| 20.30|16 | 168.0] 34.2 |20 
150mm} 569.1 | 268.8 47 | 257.8 | 126.5 |49| 311.3| 143.3 46 
250mm| 944.0 | 619.5 €5 | 464.3 | 340.6 |«4 | 479,7| 278.958 


D’e absoluten Sickerverluste sind also wesentlich 
kleiner, als es der Konzentration pro Liter entspricht. 
Lag beispielsweise unter 60 mm Belastung der Trok- 
kensubstanzgehalt im Liter Sickerwasser bei 111% des 
verrieselten Abwassers, so beträgt der wirkliche Sicker- 
verlust nicht 111 sondern nur 18%. 


Im übrigen macht sich jetzt auch sehr deutlich der 
Einfluß der ansteigenden Belastung bemerkbar. Bei 
60 mm geht nur ein Fünftel der aufgeleiteten Substanz 
verloren, bei 250 mm dagegen fast zwei Drittel; je höher 
also die Belastung, desto geringer die Ausnutzung der 
im Abwasser enthaltenen organischen und minera- 
lischen Stoffe, 


Die tatsächliche Anreicherung des Bodens an diesen 
Stoffen entspricht bei 250 mm je Rieselung in keiner 
Weise mehr der aufgebrachten Abwassermenge. Eine 
Steiserung der Rieselgabe um rd. 420% (von 60 mm 
auf 260 mm) führt dem Boden nur 34% mehr stoffliche 
Substanzen zu (von 241,5 sg auf 324,5 g) (Ta&. VID)®). 


Tabelle VI 
Trockensubstanz Org. Substanz Anorg. Substanz 
Be- 

auf- an- | n aul- an- auf- an- 0 

lastung geleitet |gereicheit %, geleitet |gereichert| °,0 | geleitet \gereiche: t Yo 
e/0,5m2|g/0,4m?| | &/0,5 m? | 8/0,4m? e/0,5 m? | 8'0.4m® 

60mm! 296.0 | 241.582 | 127.9 | 107.6 |84 | 168.1 | 133.9 | 80 
150mm! 569.1 | 300.3 |53 | 257.8| 131.3/51 | 311,3 | 168.0 |54 
250mm) 944.0 200.8 |42 


324.5 |35 464.37 123.726 | 419.7 


Am leichtesten unterliegt die organische Substanz 
den Sickerverlusten. Der Anreicherungsbetrag erhöht 
sich hier nur noch um 15% (von 107,6 g auf 123,7 g) bei 
e'ner Steigerung der Rieselmenge um 420%. — 
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Stellt man zur besseren Übersicht die in Tab. VI 
zusammengefaßten Durchschnittsergebnisse graphisch 
dar, so tritt die Tendenz noch deutlicher hervor (Abb. 10). 


Die größeren Rieselgaben bewirken also keine 
wesentliche Erhöhung der vom Boden in den oberen 
Herizonten A, und A, zurückbehaltenen Abwasser- 
Substanzen. Der absolute Anreicherungsbetrag an organ. 
Substanz findet sein Maximum sogar schon bei 150 mm, 
um bei 250 mm wieder leicht abzusinken. 


Die relative Anlagerung der im Abwasser enthaltenen 
Stoffe ist bei 60 mm als sehr günstig zu bezeichnen, 
bei 250 mm dagegen als außerordentlich ungünstig. 


Trockensublls/onrz 


org: Substanz 


60 750 250 mm 


anstellung besonders in seinen Stickstoffwerten, wäh- 
rend die Calzium-, Phosphorsäure- und Kaliumwerte 
ziemlich konstant blieben (Abk. 11). 

Im einzelnen zeitigten die Abwasser- und Sicker- 
wasseranalysen folgende Ergebnisse: 

Stickstoff: Ermittelt wurden der Gesamtstickstoff’), 
der org. Stickstoff”), der Ammoniak-Stickstoff”) und der 
Nitrat-Stickstoff”). 

Betrachtet man zunächst nur den Gesamtstickstoff, so 
ist festzustellen, daß das Sickerwasser einen wesentlich 
geringeren Prozentsatz Stickstoff enthält als das Ab- 
wasser. Unter einer Belastung von 60 mm je Rieselung 


7000 


g/9%# cbm 
900 


800 
enong. JUbSFANZ 


aufgelertet 


B- engereichert 
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Abb. 10. 


Die chemischen Untersuchungen erstreckten sich auf 
den Gehalt des Abwassers und Sickerwassers an Stick- 
stoff in seiner Nitrat-, Ammoniak- und organischen 
Form, auf das Calzium, Kalium, Chlor und Eisen sowie 
auf die Phosphorsäure. Aus labortechnischen Gründen 
konnten jedoch K,O und P:Os nicht fortlaufend be- 
stimmt werden, so daß bei diesen beiden Nährstoffen 
die Aufstellung einer endgültisen Bilanz noch aussteht. 


Die einwandfreie Zusammenstellung der Durch- 
schnittsmischprobe zur chemischen Analyse erforderte 
beim zulaufenden Abwasser sehr große Aufmerksam- 
keit, da der Nährstoffgehalt des Abwassers außerordent- 
lichen Schwankungen unterworfen ist. In der Literatur 
wird immer wieder auf diese innerhalb weniger Stunden 
erfolgenden Gehaltsdifferenzen des Schmutzwassers 
hingewiesen, so daß sich hier eine besondere Stellung- 
nshme wohi erübrist. Der Nährstoffgehalt des „Tas- 
dorfer“ Abwassers schwankte während der Versuchs- 
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lag die Stickstoffkonzentration des Sickerwassers im 
Durchschnitt von je 9 Versuchsergebnissen bei nur 30% 
derjenigen des Abwassers. Unter 150 mm und 250 mm 
erreichte der Stickstoff jedoch rund 70% des Abwasser- 
gehaltes (Tab. VII). (Die niedrigen mg/l-Werte im zu- 
geführten Rieselwasser der 150 mm-Parzelle sind auf 
die bereits erwähnten Stickstoffschwankungen des Ab- 
wassers zurückzuführen, siehe Abb, 11). 


Tabelle VII 


’ Gesamt-N NH,+-N + org. N NO, -N 

e- [2 | 5 | 

lastung Riesel- | Sicker- | 9, | Riesel- | Sicker- %, | Riesel- | Sicker- | o, 
wasser wasser |, ]| wasser | wasser 9| wasser | wasser v2 
mg/l mg’ mg mg/l | mg/l | mg 


l 


See 5 6 


60mm| 148.0 44.0 30 148.0 | 0.5 27| 0.0 | 84.5 |79 
150mm! 78.0 58.0 74] 74.0 | 22.0 38] 0.0 36.0 |62 
250mm} 104.0 | 74.0 71|104.0 | 29.0 40| 00 44.0 60 
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Die unterschiedliche Rieselhöhe machte sich nach 
den vorliegenden Daten bereits in der Literkonzentra- 
tion des Sickerwassers deutlich bemerkbar. 

Im zulaufenden Abwasser lag der Stickstoff aus- 
schließlich als org. N und NH,.-N vor. Während der 
Sickerung wurde durch Luftzutritt und Einwirkung 
nitrifizierender Organismen ein Teil des Stickstoffes zu 
Nitrit bzw. Nitrat umgeformt, so daß im Sickerwasser 
ein entsprechender Prozentsatz nachgewiesen werden 
konnte, Unter 60 mm erfolgte die Umsetzung des 
Ammoniaks zu Nitraten fast restlos. Nur 6% der 
ursprünglichen NH,FN= und org. N-Konzentration 
fand sich im Sickerwasser wieder. In den beiden höhe- 
ren Belastungsstufen wurde dagegen ein weitaus ge- 
ringerer Teil des Ammoniaks und org. Stickstoffs nitri- 
fiziert, wie die 25%-igen NH,+N-Werte zeigen. Der im 
Liter Sickerwasser enthaltene Gesamtstickstoff lag 
demnach bei 60 mm zu 79% als Nitrat vor, bei 150 mm 
zu 62% und bei 250 mm zu 60%. Es ist bemerkenswert, 
wie deutlich auch diese Tendenz bereits in der Sicker- 
wasser-Konzentration zum Ausdruck kommt: Hohe 
Rieselmengen bewirken durch Einengung des luftfüh- 
renden Hohlraumvolumens eine starke Hemmung des 
Nitrifizierungsvorganges. 

Die aufgezeiste Tendenz verstärkt sich wesentlich, 
wenn man die endgültige Stickstoffbilanz durch Multi- 
plikation der Literwerte mit der auf- und abgeleiteten 
Literzahl errechnet (Tab. VIII): 


Tabelle VII 

Gesamt-N NH,+-N-+ org. N| NO,-N 
Be- - | 5; 

auf- ab- durch- | o auf- | durch- | o, | durch- | o 
lastung geleitet | sorbiert |gesickert ” geleitet Ss gesickert 5 

g/0.5 m? | g/0.4m? | g/0.5m?| ° | 8/0.5 m? | g/0.4m?| | g/0.5 m? 
ZA: 2 3 4 5 6 

60mm! 4.36 | 4.36 | 0.39 | 8| 475 | 0,11 28| 0.28 |72 
150mm| 5.50 | 3.55 | 1.95 |36| 5.50 | 0.88 |45| 1.07 155 
250mm! 11.00 | 4.60 | 6.40 158] 11.00 | 23.6 |47| 4.04 63 


August 2957 


Im Durchschnitt sämtlicher Rieselversuche wurden 
unter 60 mm mit jeder Rieselung 4,75 g Reinstickstoff 
aufgeleitet (berechnet für die 0,5 m» umfassende Lysi- 
meterauffangfläche),. Das Lysimeter lieferte mit dem 
Sickerwasser durchschnittlich 0,39 g Reinstickstoff zu- 
rück, das heißt, 92% verblieben in der über dem 
Lysimeter anstehenden 80 cm mächtigen und 0,4 cbm 
umfassenden Bodensäule. 72% des 0,32 g betragenden 
Stickstoffverlustes lagen als Nitrat vor und 280%), als 
‚Ammoniak bzw. org. N. 

Unter 150 mm je Rieselung kamen von 5,50 g Rein- 
stickstoff durchschnittlich 1,95 g wieder zum Vorschein, 
das heißt, 64% der aufgeleiteten Stickstoffmenge ver- 
blieben im Boden. Nur 550/, des Sickerstickstoffes lagen 
als Nitrat und 45% als Ammoniak vor. 

Die Sickerverluste stiegen unter 250 mm schließlich 
auf 58% an, also nicht einmal die Hälfte der verrie- 
selten Stickstoffmenge wurde vom Boden noch fest- 
gelegt. Das Nitrat-Ammoniak-Verhältnis des Sicker- 
wassers stand unter dieser Belastung bei 63 und 37%. 


Der Boden sorbierte auch bei der dreifachen Stick- 
stoffzufuhr unter 250 mm nicht mehr N als unter 
60 mm, wie die Werte der Spalte 3 in der Tab. VIII 
unter Beweis stellen. Zu welchem Zeitpunkt der Riesel- 
boden im Verlaufe der einzelnen Rieselungen in seiner 
Scrptionskapazität abgesättigt war, zeigen die Einzel- 
ergebnisse der Lysmeteruntersuchungen. 

In der graphischen Darstellung Abb. 12 wurden zu 
diesem Zwecke an Stelle der Durchschnittsergebnisse 
der Tab. VIII die jeweiligen Stickstoffverluste beim 
Lys. 1 (60 mm), 4 (150 mm) und 7 (250 mm) in der zeit- 
lichen Reihenfolge der Rieselungen und in Prozenten 
der aufgerieselten Mengen eingetragen. 

Unter 60 mm lagen die Stickstoffverluste der ersten 
beiden Rieselungen relativ hoch, da der Pflanzenbe- 
stand sich kaum entwickelt hatte. Später wurde die 
5%-Grenze noch einmal bei der 4. Rieselung über- 
schritten, Der Nitrifizierungsvorgang intensivierte sich 
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mit jeder Rieselung deutlicher — vermutlich durch 
Zunahme der Bakterien —, so daß in den letzten Riese- 
lungen kein Ammoniak mehr nachgewiesen werden 
konnte. Im übrigen zeigten die Stickstoffverluste eine 
gewisse Parallelität zu den Sickerwassermengen. 


Ähnlich, nur prozentual etwas höher liegend, verlief 
der Stickstoffsickerungsverlust unter 150 mm. Auch 
hier anfangs relativ hohe N-Verluste mit spärlicher 
Nitrifizierung bei anschließender Abnahme der N- 
Sickerung und Intensivierung der Nitratbildung. Die 
hohen Sickerwassermengen der ersten beiden Riese- 
lungen deuten außerdem auf morphologisch bedingte 
Akflußerhöhungen hin (Strukturveränderungen). 


Unter 250 mm fielen die N-Verluste ebenfalls zu- 
nächst ab, um anschließend jedoch mit jeder folgenden 
Rieselung höhere Werte einzunehmen. Bei der 6. und 
7. Rieselung lagen die Werte schließlich weit über 100%, 
und die Nitratbildung wurde fast vollständig unter- 
bunden. Über 80% des aufgebrachten Stickstoffes kamen 
als Ammoniak wieder zum Vorschein. Das Absorptions- 
vermögen des Bodens war also in der 4. Rieselung 
offensichtlich voll ausgelastet. Eine weitere Anlagerung 
konnte nicht mehr stattfinden, vielmehr entrissen die 
beiden letzten Rieselungen der Krume und dem 
Eluvialhorizont einen Teil des zuvor aufgenommenen 
Stickstoffes. 


Faßt man die Ergebnisse der Stickstoffanalysen zu- 
sammen, so läßt sich also mit Sicherheit sagen, daß 
hohe Abwassergaben beim Rieselbodentyp mit hohen 
Stickstoffverlusten verbunden sind, die sich mit der 
Summe der aufeinanderfolgenden Rieselungen schließ- 
lich zu einer ausgesprochen negativen Bilanz verschär- 
fen. Eine nennenswerte Anlagerung des im Abwasser 
enthaltenen Stickstoffes konnte nur unter 60 mm je 
Rieselung erreicht werden. — 


Calzium, Chlor: Ermittelt wurden das Gesamt- 

Die Konzentration des Sickerwassers an CaO 
nahm unter sämtlichen Belastungen höhere Werte ein 
CaOs) und das Gesamt-Clo) mit folgenden Ergebnissen: 


als die jeweilige Konzentration des Rieselwassers. Das- 
selbe zeigte sich bei der Chlor-Konzentration mit Aus- 
nahme der 150 mm-Belastung (Tab. IX): 


Tabelle IX 
CaO Cı 

Belastung | Riesel- Sicker- | | Re Riesel- | Sicker- 
MRassez | wasser | 02 wasser wasser | EP 

m/gl pH | m/gl pH | wg/] m/gl | 

| | | | | 
60. mm 141 17,5| 208 B8 148 201 | 215 | 108 
150mm | 156 7.5) 224 6.8 148 | 195 188 | 97 
250 mm 154 |7.5| 184 |65| 119 175. | 182 | 104 


Merkwürdigerweise bewirkten die höheren Abwasser- 
gaben im Gegensatz zur Stickstoffkonzentration ein 
Fallen der Ca-Konzentration von 148% (60 mm) auf 
119% (250 mm). Ein Einfluß der höheren Belastung auf 
die Cl-Konzentration konnte mit Sicherheit nicht fest- 
gestellt werden. In die Tab. IX wurden gleichzeitig mit 
den Ca-Werten die pH-Werte aufgenommen‘?). 


Die Wasserstoffionenkonzentration des Rieselwassers 
lag im Durchschnitt sämtlicher Versuche (23 Analysen- 
ergebnisse) bei pH 7,5. Das Sickerwasser besaß dagegen 
leicht azidischen Charakter mit einem pH-Wert von 6,5 
bis 6,9, eine Feststellung die auch von GUSOVIUS, 
KNOPF, NEWRZELLA u. a. gemacht wurde. Die 
höhere Belastung bewirkte einen leichten Anstieg der 
Wasserstoffionenkonzentration von pH 6,9 (60 mm) auf 
pH 6,5 (250 mm), läßt also eine reziproke Parallelität 
zum Fallen der Calzium-Konzentration von 208 mg auf 


>4 


k 


184 mg/l erkennen. Eine Erklärung dieser Verhältnisse 
in den Literwerten des Sickerwassers kann zur Zeit 
noch nicht gegeben werden. Ein Zusammenhang zwi- 
schen der Wasserstoffionenkonzentration und dem abso- 
luten Calziumgehalt des Sickerwassers besteht jeden- 
falls nach diesen Ermittlungen nicht. 

Multipliziert man wieder die mg/l-Werte mit den 
absoluten Riesel- bzw. Sickerwassermengen, so läßt 
sich im Durchschnitt sämtlicher Rieselungen folgende 
Bilanz aufstellen (Tab. X): 


Tabelle X 
CaO Cl 
Belastung auf- ab- durch- aul- durch- | 
geleitet sorbiert  gesickert % geleitet gesickert | % 
e/0.5 m? | g'0.4m? | g/0.5 m? 8/0.5 m? | g/0.5m?| 


60 mm 5,1 3.4 1er 38 
1%.5 4.2 Lo 63 
18.4 3,8 14.7 801.22 16221278 


150 mm 


250 mm 


Der bereits mehrfach gelieferte Beweis, daß höhere 
Abwassergaben eine starke Erhöhung der Sickerver- 
luste zur Folge haben, findet in diesen Ergebnissen 
eine weitere Bestätigung. Allerdings bewirkte auch die 
höhere Belastung im Durchschnitt sämtlicher Riese- 
lungen keine restlose Wiederauswaschung des zuge- 
führten Chlores — im Gegensatz zu der in Fachkreisen 
häufig geäußerten Auffassung. — Die Chlor- und Na- 
triumschädigungen. werden daher künftig unsere be- 
sondere Aufmerksamkeit erfordern. 


Betrachtet man zuletzt wieder die Ca- und Cl-Sicke- 
rung in der zeitlichen Reihenfolge der einzelnen Riese- 
lungen, so ergibt sich dasselbe Bild wie bei den Stick- 
stoffverlusten der Abb. 12 und 13. Die einzelnen auf- 
einanderfolgenden Rieselungen bewirken eine lang- 
same Sättigung des Sorptionsvermögens des Bodens, 
die unter hoher Belastung schließlich in einer starken 
Nährstoffauswasehung zum Ausdruck kommt. Die vom 
Boden in den oberen Horizonten nicht sorbierten Stoffe 
tragen zwangsläufig zur Ausbildung des anfangs be- 
schriebenen Illuvialhorizontes bei oder gelangen unge- 
nutzt in das Dränwasser. 


c) Die hygienische Beschaffenheit des Sickerwassers. 


Es ist erstaunlich, daß trotz der nachgewiesenen un- 
günstigen Nährstoffbilanzen der hygienische Reinigungs- 
effekt des Rieselbodentypes auch unter hohen Belastun- 
gen zufriedenstellend blieb. Die geringsten Keimzahlen 
fanden sich im Sickerwasser der 60 mm-Parzelle mit 
nur 12 Colikeimen in ccm, aber auch die höher belaste- 
ten Parzellen mit 200 und 270 Colikeimen/cem ent- 
sprechen noch durchaus den Anforderungen. Die in der 
nachstehenden Tabelle XI zusammengefaßten Zahlen 
stellen die Durchschnittsergeknisse von insgeamt 
23 Rieselungen dar. 


Tabelle XI 


Keimzahl [Rieselw,: 565060 180. 000 
pro cem [Sickerw.:| 2250 0.4 %| 2850 1.20] 2600 1,5%, 
ER 37000 | 62500 | 43000 
pro ccm [Sickerw.: 12 0.02%| 200 0.3% 270 0.6°% 
Ty+Para Bez | _ vos u 
pro ccm [Sickerw.: neg. / | = / | neg. / 


Der in den obigen Keimzahlen zum Ausdruck kom- 
mende Reinigungseffekt wurde von einer nur 80 cm 
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Abb. 13. Chlor- und Kalziumverluste in Prozenten der aufgerieselten Mengen 
mächtigen, zur Zeit extrem gehleichten Bodenschicht Parzelle D: 575 mm ( 60 mm je Rieselung) 


(S) bewirkt. Eine weitere Reinigung ist zweifellos von 
dem unter den Lysimetern liegenden Illuvialhorizont 
zu erwarten. 


Um einen Vergleichsmaßstab zu liefern, möge an 
dieser Stelle erwähnt sein, daß die Keimzahl des 
Strandbades Wannsee im Sommer 1951 ein Maximum 
von 1400 / ccm mit dem Coliliter 10 aufzuweisen hatte. 
(Mündl. Mitteilung aus dem Institut für Wasser- und 
Lufthygiene, Berlin-Dahlem). 


1. Die Veränderungen des Bodens inner- 
halb einer Rieselperiode bei verschiedener 
Belastung. 


Die Bodenverhältnisee der Lysimeterfläche wurden 
vor der ersten Versuchsrieselung im April und etwa 
vier Wochen nach der letzten Rieselung im September 
auf den Belastungsparzellen B, C und D, analysiert 
(siehe Lageplan S. 17, Abb. 8). Die Untersuchungen er- 
streckten sich auf die Korngrößenzusammensetzung, die 
Sorptionskapazität, das Basensättigungsverhältnis, die 
Volumina, die Wasserstoffionenkonzentration und auf 
den Nährstoffgehalt des Bodens. Die einzelnen Be- 
lastungsparzellen hatten bis Ende August folgende Ab- 
wassermengen erhalten: 


Parzelle C: 1025 mm (150 mm je Rieselung) 
Parzelle B: 1750 mm (250 mm je Rieselung) 


Die Ergebnisse der vergleichenden Untersuchungen 
sind in der Tabelle XII zusammengefaßt (Seite 43). 


Betrachtet man zunächst wieder die Korngrößenzu- 
sammensetzung des Bodens, und zwar nur den prozen- 
tvalen Anteil der für eineSorption inFrage kommenden 
Fraktion <0,02 mm, so kann unter 575 mm Jahresbe- 
lastung eine deutliche Zunahme an diesen Teilchen 
wahrgenommen werden. Die Anreicherung wurde fast 
ausschließlich von den im Abwasser enthaltenen org. 
Substanzen bewirkt und machte sich vornehmlich in 
einer Erhöhung des Prozentsatzes kolloider Boden- 
bestandteile bemerkbar. Infolge der geringen Sicker- 
intensität der 60 mm-Belastung gelangten die org. 
Substanzen des Rieselwassers nur bis zu einer Tiefe 
von 4 bis 5 dem, so daß man von einer Verlagerung des 
Iluvialhorizontes in die höher gelegene Bleicnzone 
sprechen könnte, Die Anreicherung erfolgte also be- 
sonders im Eluvialhorizont und zudem in der Krume. 


Ob es sich bei der Einschlämmung org. Kolloide in 
die Bleichzone um eine stabile Anreicherung handelt, 
muß zunächst dahingestellt bleiben. Es ist anzuneh- 
men, daß der größte Teil der org. Substanzen in Form 
eines langsamen anaeroben Zersetzungsvorganges wie- 
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der abgebaut wird und die Rotteprodukte nach und 
nach in den alten Illuvialhorizont gelangen. Hervorzu- 
heben bleibt jedoch die Tatsache, daß der Boden unter 
der geringen Wasserzufuhr in seinem zuvor geschädig- 
ten Eluvialhorizont wieder angereichert wird, mag 
dieser Anreicherungsprozeß auch zeitlich beschränkt 
bleiben. 

Die Sorptionsfähigkeit der Bleichzone nahm auf 
Grund dieser Tatsache bedeutende Werte ein. Der 
T-Wert erreichte am Ende der Rieselperiode den vier- 
fachen Betrag und zeigte in seinem Basensättigungs- 
verhältnis (B- und V-Werte) noch höhere Werte als 
die Krume. Eine graphische Darstellung möge diese 
Veränderungen unter 575 mm Jahresbelastung veran- 
schaulichen (Abb. 14). 
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u. a., das tiefer liegende kolloide Material des illuvialen 
Horizontes angreifen und durch Herauslösen der Sesqui- 
oxyde in inaktven Ton verwandeln können. 
Experimentelle Untersuchungen von TRE’NEL be- 
kräftigen diese Annahme. TRE’NEL und WUNSCHIK 
(20) untersuchten beispielsweise die Einwirkung ver- 
schiedener Säuren auf synthetische, sorptionsfähige 
Aluminosilikate und konnten feststellen, daß mit zu- 
nehmender Entbasung diese austauschfähigen Alumino- 
silikate in die Gele der Kieselsäure und Tonerde zer- 
fallen. Entscheidend für die Intensität dieses Zerfalles 
war die Natur der Säure, ihre Konzentration und die 
Temperatur. Anorganische 1/10 n Säuren zersetzten die 
Aluminosilikate vollständig, org. Säuren entbasten in 
gleicher Weise wie die Mineralsäuren, wirkten jedoch 
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Abb. 14, Kationenaustauschkapazität am Anfang und Ende einer Rieselperiode. Aufgeleitete Abwassermenge: 575 mm 


Aus der Darstellung geht deutlich hervor, daß die 
hohe Sorptionsfähigkeit des Eluvialhorizontes im 
wesentlichen von org. Material bewirkt wird. Die 
Krume weist dagegen weder im T-Wert noch in ihrem 
Basensättigungsverhältnis klare Veränderungen auf. 

Überraschend ist die starke Abnahme der Sorptions- 
fähigkeit des Illuvialhorizontes, die um so 
auffälliger ist als der relativ hohe Prozentsatz ab- 
schlämmbarer Teilchen (<0,02 mm) erhalten blieb. Es 
wurde bereits an anderer Stelle in Erwägung gezogen, 
daß die inden Eluvialhorizont eingeschlämmten 
org. Substanzen durch anaerobe Zersetzungsvorgänge 
langsam wieder abgebaut werden könnten. Es bleibt zu 
untersuchen, ob die auf Grund der anaeroben Zer- 
setzung entstehenden sauren Rotteprodukte, wie HsS 
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weniger zersetzend. Es wäre interessant, die Wirkung 
der durch anaerobe Zersetzung org. Abwassersubstan- 
zen entstehenden Säuren (HS u a.) auf sorptionsfähige 
Aluminosilikate (Permutit) experimentell zu unter- 
suchen. — TRE’NEL (21) konnte in einer gemeinsamen 
Arbeit mit FREY darüber hinaus feststellen, daß das 
bei der Zersetzung des Permutits freiwerdende Alumi- 
niumhydroxydgel durch Neutralsalzlösungen peptisiert 
wird. Diese Feststellung ist um so wichtiger, als im 
Abwasser große Mengen NaCl enthalten sind, die auf 
die frei gewordenen Tonerdehydrate stark lösend 
wirken müßten. Vermutlich kann auf der Basis der 
Untersuchungen TRE’NELs eine Erklärung für die 
extreme Bleichung des Rieselbodentypes gegeben und 
darüber hinaus eine Erklärung für das bei geringer 
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Abwasserbelastung hier festgestellte Nachlassen der 


Sorptionsfähigkeit des Illuvialhorizontes geliefert 
werden. 

Der Boden zeigte im übrigen durch die Abwasser- 
berieselung keinerlei Verbesserungen. Die Gesamt- 


Stickstoffwerte lagen am Ende der Rieselperiode in der 
Krume und im Eluvialhorizont etwas höher, im Illu- 
vialhorizont etwas niedriger (Tab. XII). Diein pflanzen- 
physiologischer Hinsicht interessierenden verwertbaren 
Ammonium- und Nitratwerte wiesen jedoch so geringe, 
innerhalb des Fehlerbereiches liegende Veränderungen 
auf, daß man von einer Stickstoffanreicherung nicht 
sprechen kann. Der Anteil wurzellöslicher P2O5s wurde 
in der Krume und im Eluvialhorizont etwas verminder!, 
im Iluvialhorizont etwas vergrößert. An CaO wurde 
der Boden in den unteren Schichten (A» u. B) stark 
verringert, nur die Krume zeigte noch etwa denselben 
Wert. Die Wasserstoffionenkonzentration stieg in sämt- 
lichen Horizonten etwas an. Bezüglich der Volumina 
mußte auch bei der geringen Belastung von 60 mm je 
Rieselung eine Dichtschlämmung des Bodens festgestellt 
werden. Das Gesamt-Hohlraumvolumen schwand in der 
Krume von 44% auf 36% und in der Bleichzone von 
43% auf 37%. 

Die Parzelle C der Lysimeterfläche erhielt mit 
1025 mm Jahresrieselmenge fast das Doppelte der 
eben besprochenen Parzelle B. Auch dieser Boden 
wurde durch die org. Substanzen des Abwassers an 
Teilchen <0,02 mm angereichert. Der Hauptanteil der 
zugeführten Koloide findet sich hier jedoch infolge 
der größeren Sickerintensität im illuvialen Horizont 
wieder. Die nächsthöheren Anreicherungsbeträge weist 
die Krume auf und schließlich die Bleichzone. 

Zieht man zum Vergleich wieder die T-, B- und V- 
Werte heran, so ergibt sch folgendes Bild (Abb. 15). 


Die Krume büßte einen Teil ihrer Sorptionsfähig- 
keit ein. Die Summe der austauschfähigen Basen blieb 
jedoch erhalten, so daß ein günstigeres Basensättisungs- 
verhältnis errechnet werden konnte. DieBleichzone 
wurde an sorptionsfähigen Kolloiden angereichert, der 
T-Wert vergrößerte sich entsprechend um das 1'sfache 
und die Summe der austauschfähigen Basen um das 
Doppelte. Der Illuvialhorizont zeigte wieder 
eine Depression seiner Sorptionsfähigkeit, obwohl er an 
kolloidem Material erheblich angereichert wurde. Die 
in der Bleichzone akkumulierten org. Substanzen lie- 
ferten also auch hier wieder saure Rotteprodukte, die 
innerhalb der kurzen Zeit einer Rieselperiode die 
mineralischen Kolloide des Illuvialhorizontes in inaktive 
Komplexe umwandeln konnten. Die Sorptionsfähigkeit 
des Illuvialhorizontes und die Summe der austausch- 
fähigen Basen verminderte sich innerhalb der Riesel- 
periode um rund 40%. 


Bezüglich der Nährstoffverhältnisse zeiste der Boden 
eine noch negativere Bilanz als unter 575 mm. Die 
Gesamt-N-Werte stiegen in sämtlichen Horizonten um 
einen minimalen Betrag an. Der Ammoniak- und Nitrat- 
Gehalt verminderte sich in der Krume und Bleichzone 
deutlich, um in der Anreicherungszone dieselben bzw. 
leicht erhöhte Werte einzunehmen. Der Prozentsatz an 
wurzellöslicher Phosphorsäure nahm in sämtlichen 
Hocrizonten erheblich ab. Die CaO-Beträge verminderten 
sich — wie unter 575 mm — besonders im Eluvial- und 
Illuvialhorizont, während die Krume etwa dieselben 
Werte beibehielt. — Die pH-Werte zeigten auch hier 
wieder in sämtlichen Bodenschichten niedrigere Daten 
als am Anfang des Versuchsjahres.. — Das Gesamt- 
Hohlraumvolumen des mit 1025 mm belasteten Bodens 
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Abb. 15 Kationenaustauschkapazität am Anfang und Ende einer Rieselperiode. Aulgeleitete Abwassermenge: 1025 mm 
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wurde besonders in der Krume und im Illuvialhorizont 
zusammengeschlämmt, die Bleichzone veränderte da- 
gegen ihr Hohlraumvolumen nicht. 


D'e schwersten Schädigungen hatte jedoch die Par- 
zelle B mit 1750 mm, der höchsten Belastung, aufzu- 
weisen. 


Die Krume verlor einen Großteil ihrer abschlämm- 
baren Teilchen zugunsten des Illuvialhorizontes. Die 
Bleichzone zeigte etwa denselben Prozentsatz an Kolloi- 
den wie am Anfang des Versuchsjahres. Entsprechend 
dieser Verluste büßte die Krume 14% ihrer Sorpt!ons- 
fähigkeit und 39% ihrer austauschfähigen Basen ein 
(Abb. 16), 


Kapitel I dargestellte Entwicklungstendenz der stark 
gerieselten Berliner Rieselböden verschärfte sich dem- 
nach bei 1750 mm Jahresbelastung bereits innerhalb 
einer Rieselperiode wesentlich. 


Die Nährstoffbilanz des hoch belasteten Bodens ist 
zudem als untragbar zu bezeichnen. Die Gesamt-N- 
Verluste lagen in der Krume bei rund 30%, die Ammo- 
niakverluste bei rund 33°/,, und die Nitratverluste be- 
trugen sogar 50%. Noch stärker sanken .die Stickstoff- 
werte in der Bleichzone, während sie im Illuvialhorizont 
das zwei- bis sechsfache des ursprünglichen Standes 
erreichten. Der Prozentsatz an wurzellöslicher Phos- 
phorsäure wurde durch die Rieselung in sämtlichen 
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Abb. 16 Kationenaustauschkapazitäten am Anfang und Ende einer Rieselperiode. 


Die Bleichzone bewahrte ihre Sorptionskapazi- 
tät, verlor aber 50°%/, ihres sowieso minimalen Basenge- 
haltes. Der Illuvialhorizont zeigte im Gegen- 
satz zu den niedrigeren Belastungen typische 
Akkumulationswerte Der Gehalt an abschlämmbaren 
Teilchen stieg von 12 auf 17% an. Die Sorptionsfähigkeit 
erhöhte sich dementsprechend um 22%, die Summe der 
austauschfähigen Basen sogar um 33%. Bei dem ein- 
geschlämmten kolloiden Material handelte es sich 
wieder ausschließlich um org. Substanzen. — Die im 
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Aufgeleitete Abwassermenge: 1750 mm 


Horizonten deutlich eingeschränkt Der CaO-Gehalt 
sank unter der hohen Belastung auch in der Krume 
stark ab, nur der Illuvialhorizont zeigte etwas höhere 
Werte. Die Wasserstoffionenkonzentration stieg in 
sämtlichen Bodenschichten an. — Die Verschlämmung 
des Bodens nahm unter der hohen Belastung erwar- 
tungsgemäß erheblich zu. Das Gesamt-Hohlraum- 
volumen schwand in der Krume von 48% auf 35%, im 
Illuvialhorizont von 32% auf 27%. Nur die Bleichzone 
bewahrte — wie in der C-Parzelle — ihre Porösität. 


Prof. Dr. H. Baumann und Dr. M.H. Olbertz: Untersuchung 


en über die Entwicklungstendenzen usw. 


| Tabelle 12 
fe eelie D < 575mm Eee 
'Bodenhorizont Krume Eluvial Illuvial Krume Eluvial : Illuvial E Krume Eluvial Illuvial 
Me Bodenproben | at | wei | Ası | or | Bst | Sr | Rest Sees Ian [Seen are se Tara Te ad Ta [Aa Te 
i : > 2,0 mm 370,320 8352951 3.25% 0.1.3295 1,8092 12402026 % 3,0% 3,0% | 2,4% 3,0%] 31% 28%730% 26% 1,8291 1,75% 
& 2,0 0,2 mm | 37,2 %| 38,2 % | 39,0 %| 37,0 %| 39,5 %| 33,3 %| 39,0 % | 38,5 % | 454 % er %| 50,1 %| 37,5 %| 39,0 % 379 % 399 %| 36,5 %\ 45,2 % 405 % 
3 i 0,2—0,02 mm | 55,1 %| 53,5 % | 49,9 %| 48,6 %| 447% 50,5 %| 55,4 % | 55.6 %| 45,0 %| 42,4 % | 37,5 %| 46,9 %| 52,9 % 56,3 %| 50,3 % | 53,8 % | 40,6 % | 40,6 % 
N| < 0,02 mm 7% 53%) 79 %|11,2% 185% 188 %| 32 %| 33%] 66%) 76 %|100 %|126%| 51 %| 30 %| 688 %| 71 %| 124 %| 172 % 
T-Wert 7,0 7,0 1,6 7,0 2 2,8 6,1 5,4 1,9 2,8 sn 4,2 7,0 er 1,8 1,6 6,5 7,8 
T-Wert E =, 
Substanz 2,2 1,8 0,6 1,6 7,0 2,4 1,8 2,4 1,6 1,4 6,4 3,8 1,6 2,0 1,4 1,0 6,0 6,0 
(T-Wert | Ra | 
Be. Substanz 4,8 52 1,0 5,4 0,2 0,4 4,3 3,0 0,3 18 | 03 0.4 5,4 4,0 0,4 0,6 0,5 1,8 
3-Wert | 2,7 22 105 5,8 44 1,0 2,3 248 09 To 13 2,6 2,6 1,6 0,8 0,4 3,9 32 
| 
-Wert 4,3 4,8 1,1 1,2 28 1,8 3,8 31 1,0 12 | 24 1,6 4,4 4,4 1,0 1,2 2,6 20 
V-Wert 38,6 %| 31,4 % | 31,25% | 829 % | | 35,72% | 37,70% | 42,59% 1,31%, 57,14% | 6418% | 61,91% | 54,29% | 26,67% | 44,45% | 25,0 % 61,40% | 74,36% 
| Boden 56 %|64 % 577 %,63 %| 68,9%) 68 %|52,0 % | 55,0 % 65,0 %| 64,0 %| 68,4 %| 73,0 %| 51,8 % | 65,0 % | 61,8 %|62 %| 68,0 %| 73,0 % 
E a 4 %| 36 % DT al art | 32 | 48,0 % 44,0 % | 35,0 %| 36,0 %| 31,6 %| 27,0 %| 48,2 % | 35,0 % | 38,2 % | 38 %| 320 %| 27,0 % 
ee) 7 | = AN 
3 Wasser 22 2 19. %| 11,7 %| 127 %| 19,6 %| 16,6 %| 214 % | 16,7 %|105 %| 9 %1 225 %| 10,8 %| 229 % 17,5 %| 13,5 % | 11,2 %| 20,5 %| 23,4 % 
Luft 22 %| 17 %|306 %| 24,3 %| 11,5 % | 154 %| 26,6 % 27,3 % | 24,5 %| 37,0 %| 91 %| 16,2 %| 25,2 % 17,5 %| 24,7 % 26,8% 1185205 02316250 
33 4,9 4,8 E 4,3 5,2 | 4,9 5,3 4,8 4,9 \ 4,7 5,2 5,1 Se 5 ü 4,7 4,5 4,8 4,1 
sn 146,44 1985 1553 | 26,44 | 18,46 | 10,86 [157,45 164,0 1381 | 16,08 1,68 5,77 |222,78 159,18 | 14,84 7,04 2,80 18,81 
' 1,12 1,49 0,64 | 0.62 1,92 1,12 112 0,98 0,36 0,66 2,24 1,49 1,49 0,36 0,34 0,92 
— NOs—N 2,52 23 2,22 1,86 1,12 1,49 2.92 2,42 | 2.60 2,02 2,98 2,8 2,8 | 13 2,49 0,74 1,86 3,04 
g/100 g | 2 | ; L | 3 2 % z a > 
>2 Os mg/100 g aa 214 | 69 64 | 60 9,6 25,7 19,8 | 7,8 1,5 5,1 1,3 25,8 22,9 6,3 5,8 3,6 0,3 
| | | E = 
Da © mg/100g |253,73 242,2 | 90,61 | 52,84 22,31 125,6 [181,23 185,2 | 67,69 | 56,84 168,17 [1273 289,1 205,9 82,2 71,4 177,94 205,9 


IV. Die Ertragsverhältnisse unter verschie- 
dener Abwasserbelastung. 


Die vorstehenden Untersuchungsergebnisse lieferten 
den Beweis, daß mit den zur Zeit noch angewandten 
hohen Abwassermengen der Boden in seiner Frucht- 
barkeit mehr oder weniger stark geschädigt wird und 
die über die Kapazität des Bodens hinaus verrieselten 
Nährstoff- und Wassermengen für eine Pflanzenpro- 
auktion praktisch verloren gehen. Die auf der Lysi- 
meterfläche in vierfachen Wiederholungen entnomme- 
nen Ertragsfeststellungen zeigen, daß die über 600 mm 
verrieselten Abwassermengen keine Ertragssteigerungen 
erzielen konnten (Tab. XIII). (Auf Grund der späten 
Ansaat konnten nur drei Schnitte vorgenommen 
werden.) 


Tabelle XII 


3, Schnitt: 5.10. |Sa.: 


dz/ 
ha 


2. Schnitt: 22.8. 


/ 
AA | 


Ba l. Schaitt: 30'6. 


lastung kg/6 m? m% Se 


kg/6 m? 


60 mm 


16.56 #3 2761 28.00 |#4.1|466| 14.12 | #1.7/235]977 
Parz.D 


150 mm | 18.00 #2 3°0| 29.00 +2.2.483| 12.25 +3.6 204987 
Parz.C | | | 


150mm | 15,38.\49.6.257| 25.60 |+3.0.427| 13.75 |+3.5/229|913 
Parz.B 


mm | 775 \#1.8120] 0.00) 7; /| 0x0) 7) /j128 


Die höchste Belastung lieferte sogar den geringsten 
Ertrag. Der Bestand war hier im Gegensatz zur 
60 mm-Parzelle am Ende des Jahres stark lückig. 


Zusammenfassung und Schlußfolgerung. 


In der vorliegenden Arbeit wurde der Einfluß der 
Abwasserstauberieselung auf die dynamischen Ver- 
hältnisse des Bodens untersucht. Die Untersuchungen 
erstreckten sich zunächst auf vergleichende Profil- 
analyen eng benachbarter Riesel- und Naturlandböden 
im Berliner Abwasserverwertungsgebiet. 


Es konnte nachgewiesen werden, daß die seit etwa 
fünf bis sechs Jahrzehnten vorgenommene 2000 mm- 
Staukerieselung einen spezifischen Bodentyp geschaffen 
hat, .der durch eine extreme Profilgliederung und 
degradierte Leistungskraft gekennzeichnet ist. Der 
Boden verlor trotz der ständigen Zufuhr kolloider Ab- 
wassersubstanzen und trotz der hohen Nährstoffbe- 
lastung 25% seiner Sorptionsfähigkeit und rund 60% 
der ursprünglich vorhandenen Basen. Die außergewöhn- 
lich mächtige, aschfarbene Bleichzone bietet dem 
Auge ein eindrucksvolles Bild der pathologischen Ver- 
änderung des „Rieselbodentyps“ (Abb. 2). 


Die ermittelte ungünstige Beschaffenheit des Riesel- 
bodentypes ließ die Frage in den Vordergrund rücken, 
ob die Berliner Rieselböden noch eine zufriedenstellende 
Ausnutzung (das heißt Anlagerung) der im Abwasser 
enthaltenen Nährstoffe gewährleisten können und ob 
der hygienische Reinigungseffekt noch den medizi- 
nischen Anforderungen genügt. 
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Vermittels einer nach dem Lysimeterprinzip arbei- 
tenden Anlage wurde diese Frage unter gleichzeitiger 
Anwendung verschiedener Abwasserhöhen (60, 150 und 
250 mm) überprüft. Eine prozentual befriedigende An- 
lagerung der im Abwasser enthaltenen Stoffe konnte 
nur unter 60 mm je Rieselung erzielt werden. Die in 
der Berliner Rieselwirtschaft üblichen Mengen von 150 
bis 250 mm je Rieselung steigerten dagegen die Sicker- 
intensität und die relativen Nährstoffverluste mit jeder 
neuen Rieselung mehr und mehr, so daß schließlich 
eine ausgesprochene „Nährstoffauswaschung‘ vermerkt 
werden mußte, Die vom Boden absolut zurückbehal- 
tenen Nährstoffmengen blieben unter jeder Belastungs- 
stufe annähernd gleich, das heißt, bei 250 mm je 
Rieselung wurden nicht mehr Stoffe sorbiert als bei 
60 mm je Rieselung. Die Kationenaustauschkapazität 
des Bodens war unter 50 mm bereits nach der vierten 
Rieselung voll abgesättigt, so daß die später zugeführ- 
ten Stoffe fast ausschließlich dem Illuvialhorizont und 
dem Dränwasser zugute kamen. Der für die Boden- 
fruchtbarkeit so wichtige Nitrifizierungsvorgang war 
unter der hohen Belastung deutlich gehemmt. Bei den 
letzten Rieselungen des Jahres konnte im Sickerwasser 
kaum noch NO; nachgewiesen werden. 


Der hygenische Reinigungseffekt blieb dagegen unter 
250 mm je Rieselung zufriedenstellend. Die optimalsten 
Verhältnisse fanden sich aber auch hier unter 60 mm. 


Die drei Belastungsparzellen hatten am Ende der 
Versuchsrieselperiode insgesamt 575, 1025 und 1750 mm 
Abwasser erhalten. Die dynamischen Veränderungen 
des Bodens innerhalb des einen Versuchsjahres be- 
stätigen die Ergebnisse der Lysimeteruntersuchungen 
vollständig. Auch hier zeist die 60 mm-Parzelle (575 mm 
Sa.) die relativ günstigsten Verhältnisse. Der Boden 
wurde unter dieser Belastung zwar nicht wesentlich an 
Nährstoffen angereichert, aber auch nicht wesentlich 
verarmt. Der Krume und der Bleichzone wurde sogar 
kolloides Material zugeführt, so daß die Sorptionsfähig- 
keit und Basensättigung besonders der Bleichzone 
wesentlich verbessert werden konnte. Die Sorptions- 
fähigkeit des Illuvalhorizontes wurde jedoch vermut- 
lich durch Einwirkung saurer Rotteprodukte — weit- 
gehend zerstört. 


Eine negative Nährstoffbilanz wurde unter 
150 mm erzielt. Die Krume verarmte zugunsten des 
Illuvialhorizontes besonders an Phosphorsäure, Ammo- 
niak und Nitrat. Die erhöhte Sickerintensität ließ zudem 
eine nennenswerte Anlagerung kolloider Substanzen 
nicht mehr zu, so daß die Sorptionskapazität der Krume 


eine leichte Depression erfuhr. Die Bleichzone wurde 
dagegen wieder etwas angereichert und zeigte dement- 
sprechend etwas bessere Sorptionsfähigkeiten. Der 
Illuvialhorizont büßte auch hier wieder einen Teil seiner 
Kätionenaustauschkapazität ein, vermutlich ebenfalls 
durch die Einwirkung saurer Rotteprodukte. 


Unter 250 mm je Rieselung, eine Abwasserbelastung, 
die der zur Zeit üblichen Rieselmenge etwa entspricht, 
wurde eine ausgesprochene Nährstoffverar- 
mung des Bodens bewirkt. Der Boden erlitt außerdem 
sowohl in der Krume als auch im Eluvialhorizont eine 
starke Depression seines Sorptionsvermögens. 


Wir müssen aus den aufgezeigten Veränderungen des 
Bodens und den Lysimeterergebnissen die Schlußfolge- 
rung ziehen, daß hohe Abwassergaben für die Landwirt- 
schaft nicht nur unzweckmäßig, sondern für den Boden 
sogar schädlich sind. Wie weit wir die Berliner Böden 
durch das Staubrieselungsverfahren geschädigt haben, 
wird der Allgemeinheit erst dann klar werden, wenn das 
Abwasser einmal aus irgendwelchen Gründen für diese 
Flächen nicht mehr zur Verfügung steht und man ledig- 
lich auf die natürliche Fruchtbarkeit des „Rieselbodens‘“ 
angewiesen ist. Das Abwasserstauberieselungsverfah- 
ren darf daher von der Landwirtschaft nicht mehr ak- 
zeptiert werden. Es ist volkswirtschaftlich gesehen nicht 
tragbar, größere Flächen Landes in der Nähe der Städte 
nachhaltig auf diese Weise zu schädigen. 


Auch das Berliner Verwertungssystem sollte verän- 
dert, d. h. verbessert werden. Natürlich wird sich diese 
Forderung aus verschiedenen Gründen nicht kurzfristig 
realisieren lassen. Um einer weiteren Zerstörung der 
Bodenfruchtkarkeit jedoch vorzubeugen, wird es nötig 
sein, für die kommenden Jahre zumindest eine Über- 
gangslösung anzustreben. 


Die Untersuchungen haben gezeigt, daß eine nennens- 
werte Anlagerung der Abwassernährstoffe nur unter 
60 mm je Rieselung noch erfolgt und ebenso eine Nähr- 
stoffverarmung unter dieser Voraussetzung gerade noch 
vermieden wird. Die Belastungsgrenze für die 
alten Rieselböden des Berliner Verwertungssystems 
dürfte also bei 50—60 mm je Rieselung liegen, das sind 
500—600 mm als Gesamtjahresmenge. Diese Riesel- 
mengen reichen bei ordnungsmäßiger landwirtschaft- 
licher Bewirtschaftung auch zur Erzielung höchster Er- 
träge aus. Es wird künftig darauf ankommen, diese 
Belastungsgrenze von 500—600 mm nicht zu überschrei- 
ten. Unsere nächste Aufgabe wird es sein, diesem Ziele 
durch die Entwicklung eines sorgfältigen Verteilungs- 
systems entgegenzuarbeiten. 
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Mathematisch-naturwissenschaftliche Reihe : Nr. 1-2 


(Aus dem Institut für Acker- und Pflanzenbau der Humboldt-Universität zu Berlin, Direktor: Prof. Dr. Hans Baumann) 


Die Abwasserverregnung in der landwirtschaftlichen Verwertungs- 


genossenschaft Neustrelitz”) 


Von Dr. agr. Klaus Schwarz 


Einleitung. 


Im Laufe einer nunmehr achtzigjährigen Entwick- 
lung hat sich die landwirtschaftliche Abwasserver- 
wertung in Deutschland eine bedeutende Stellung im 
Rahmen des Meliorationswesens erworben. Der Weg 
von der zunächst angestrebten Abwasserbeseitigung 
auf intermittierenden Bodenfiltern bis zur heutigen 
weiträumigen landwirtschaftlichen Verwertung in Form 
der Verregnung und Berieselung war ein langwieriger 
aber auch erfolgreicher. Es kann heute zweifellos be- 
hauptet werden, daß sich wohl kaum eine andere Me- 
lioration so günstig auf die Produktionsmöglichkeiten 
unserer Landwirtschaft auswirkt wie die moderne 
landwirtschaftliche Verwertung der Abwässer. Sie 
trägt dem Hinweis, ROEMERS (41), der für das nächste 
halbe Jahrhundert die Ausbreitung der künstlichen 
Bewässerung als wichtigste Maßnahme fordert, ge- 
nauso Rechnung wie der notwendigen Verwertung 
aller verfügbaren Nährstoffquellen zur Erzielung von 
hohen und sicheren Hektarerträgen. Wenn daher auf 
Grund des großen landwirtschaftlichen Nutzens in 
Verbindung mit der hygienisch einwandfreien Sauber- 
haltung der Städte und Flußläufe die Zahl der Ver- 
wertungsanlagen von 51 auf 106 innerhalb der nächsten 
Jahre erhöht werden soll, ist damit die große volks- 
wirtschaftliche Bedeutung der Abwasserverwertung 
erwiesen. 


Aufgabe der vorliegenden Arbeit soll es sein, am 
Beispiel der genossenschaftlichen Abwasserverreg- 
nungsanlage in Neustrelitz zu zeigen, welche Maßnah- 
men notwendig sind, um eine landwirtschaftlich und 
hygienisch einwandfreie Verwertung des Abwassers 
in den zahlreichen Genossenschaften der DDR zu er- 
zielen. Es werden daher neben pflanzenphysiologischen 
und bodenkundlichen Gesichtspunkten, die zur Klä- 
rung der Zusammenhänge zwischen Abwasser, Boden- 
und Pflanzenwachstum beitragen sollen, organisato- 
rische Fragen und Maßnahmen zur Intensivierung des 
gemeinschaftlichen Beregnungsbetriebes am Beispiel 
der bäuerlichen Abwasserverwertungsgenossenschaft 
Neustrelitz behandelt. Diese Maßnahmen erstrecken 
sich in erster Linie darauf, an Stelle der zahlreichen 
kleinen Schläge große und zusammenhängende Be- 
wässerungsflächen zur besseren Ausnutzung der Groß- 
feldberegnungsanlagen zu schaffen. 


Die Durchführung der Untersuchungen erfolgte im 
Rahmen eines Forschungsauftrages in dem Zeitraum 


*) Inauguraldissertation. Promotion 8.6.51. 


von 1949—1951. Die vorliegenden Ergebnisse über Or- 
ganisationsfragen entstammen im wesentlichen der en- 
gen Zusammenarbeit mit den dortigen Bauern, wäh- 
rend die acker- und pflanzenbaulichen Untersuchungen 
auf dem vom Berliner kulturtechnischen Institut 
eingerichteten Abwasserversuchsfeld durchgeführt 
wurden. 


Es sei darauf hingewiesen, daß die in der Neu- 
strelitzer Beregnungsgenossenschaft bereits vor zwei 
Jahren eingeführten organisatorischen Maßnahmen 
sich fast ausschließlich auf eine Verbesserung des ge- 
meinschaftlichen Bewässerungsbetriebes beziehen und 
daher im Hinblick auf die umfassenden Intensivie- 
rungsmöglichkeiten, die sich jetzt aus der Möglichkeit 
einer gemeinschaftlichen Feldbewirtschaftung ergeben, 
als Teillösungen und Entwicklungsstufe auf dem Wege 
zur Großflächennutzung angesehen werden müssen. 


Für die Überlassung des Themas und die mir gegebe- 
nen Anregungen möchte ich meinem verehrten Leh- 
rer, Herrn Prof. Dr. BAUMANN, meinen Dank aus- 
sprechen. Gleichzeitig soll Herrn Ing. HOLLER, dem 
Genossenschaftsvorsteher des Neustrelitzer Abwasser- 
verbandes Herrn HAMANN sowie den dortigen Land- 
wirten für ihre Hilfsbereitschaft an dieser Stelle ge- 
dankt sein. 


I. Einrichtung und Entwicklung 
der Abwasserverregnungsgenossenschaft 
Neustrelitz. 


Die einzige landwirtschaftliiche Abwasserverreg- 
nungsanlage des Landes Mecklenburg liegt am nörd- 
lichen Rande der 25000 Einwohner zählenden Kreis- 
stadt Neustrelitz. Sie verdankt ihre Entstehung der 
Initiative der dortigen Landwirte und ist seit 1940 mit 
Unterbrechungen als Folge des Zusammenbruchs in Be- 
trieb. 


1. Die natürlichen Verhältnisse des 
Verwertungsgebietes. 


Die Bodenverhältnisse. 


Die natürlichen Verhältnisse sind in erster Linie 
durch die ungünstige Bodenbeschaffenheit des Acker- 
landes gekennzeichnet. Die durchschnittlich 20cm 
starke Krumenschicht besteht aus grobkörnigem Sand 
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mit geringen bis mäßigen humosen Beimengungen. Die 
im Verwertungsgebiet entnommenen Bodenproben lie- 
ferten bei der Untersuchung folgende Daten: 


——————————————n————— 


| 


Bodentiefe Grobsand | Feinsand | Schluff Ton | Humus 
ın cm | 
Korngröße mm | 2,0—0,2 | 0,2—0,02 020,002 0,002 
0—20 75,0 18.9 7 "24011 02,9=111497.09 
20-40 81,5 25 | 42 | 20 1057% 
40-60 82,0 18,854) 25 | 1,700085% 


In Einzelkornstruktur vorliegend, weist der Boden in 
der Krume und im Untergrund eine geringe Wasser- 
kapazität auf. 


Das natürliche Nährstoffkapital des Bodens ist ge- 
ring und zeigt im Mittel folgende Werte: 


|P,O,mg Ks Omg 


Ä | 
Bodentiefe | N% Ca O mg | pH (KCL) 


incm | 

| | 
0—20 0,45 2,3 6,5 0,312 | 4,8 
20—40 0,20 05 | 3,4 0,252 4,6 
Die im Bodenprofil festgestellten Eisenablagerun- 


gen im B-Horizont weisen entsprechend der Kalkar- 
mut des Bodens auf eine erhebliche Degradation hin. 
Durch die Reichsbodenschätzung wurden für die Feld- 
mark Bodenzahlen von 10—20 ermittelt. 


Die Oberflächengestaltung ist stark kupiert. Der 
Grundwasserstand ist in dem hügeligen Gelände sehr 
unterschiedlich und tritt im Durchschnitt bei 12m auf. 
Nur in den Senken wird das Grundwasser schon bei 
1,50 m angetroffen. 


Das Grünland liest auf Niederungsmoorflächen ent- 
lang des Zierker Sees. Ein hoher Grundwasserstand 
beeinträchtist die Bewirtschaftung und die Ertrags- 
fähigkeit. Unzureichende Vorflutverhältnisse machen 
eine genügende Absenkung des Grundwassers unmög- 
lich. Auf den höher gelegenen Flächen wird der Be- 
stand vornehmlich von Wiesenfuchsschwanz, Wiesen- 
schwingel und Knaulgras gebildet, während auf den 
tieferen Flächen Sauergräser vorherschen. 


Die klimatischen Verhältnisse des Neustrelitzer 
Gebietes. 


sind nach der WERTHSCHEN Klimakarte durch die 
Grenzlage zwischen dem Lüneburger Heidekreis des 
nordatlantischen Bezirkes und dem subbaltischen Kreis 
des subarmatischen Bezirkes beeinflußt und unterlie- 
gen relativ großen Schwankungen. Das Verwertungs- 
gebiet liegt etwas südlich der 8° Jahresisotherme; die 
Winterroggenernte erfolgt in der Zeit vom 17. 7.—23.7. 
Der Erntetermin liest somit zwischen dem des östlichen 
Mitteldeutschlands und der Ostseeküstengebiete. Die 
Niederschlagshöhe beträgt im 40jährigen Mittel 754mm. 
Nach der HELLMANNschen Regenkarte (57) wird die 
Neustrelitzer Gegend als östlicher Ausläufer der mari- 
timen Zone bezeichnet. 


Dienatürlichen Verhältnisse sind für eine 
landwirtschaftlich erfolgreiche und hygienisch ein- 
wandfreie Abwasserverwertung trotz einiger Nachteile 
als günstig zu bezeichnen. Die Abwasserverregnung ist 
bei der hügeligen Geländegestaltung das einzig durch- 
führbare Verwertungsverfahren. Die Höhe der ein- 
zelnen Bewässerungsgaben muß allerdings infolge des 
starken oberirdischen Abflusses und der hiermit ver- 
bundenen Erosionsschäden auf 20—30 mm als Höchst- 
grenze bemessen werden. Für die reibungslose Ab- 
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nahme des Abwassers während des ganzen Jahres sind 
die leichten Bodenverhältnisse des Ackerlandes gut ge- 
eignet, denn die Durchführung von Drainarbeiten und 
die Anlage von ausgedehnten Ausgleichsflächen in 
Form intermittierender Bodenfilter sind hier nur in 
geringem Maße erforderlich. Auch ist der leichte Bo- 
den gegenüber Bewässerungsfehlern weitgehend un- 
empfindlich. Er schließt stärkere Verschlämmungser- 
scheinungen aus, läßt sich in jedem Zustand bearbei- 
ten und zeigt am ehesten eine Qualitätsverbesserung 
durch Abwasserzufuhr. Als ein Nachteil ist die natur- 
feuchte Lage des Grünlandes zu bewerten, das sonst 
wegen der hohen Ertragssteigerungen und jederzeiti- 
gen Aufnahmefähigkeit ein besonders guter Abwasser- 
verwerter ist. 


Die extrem leichten Bodenverhältnisse des Neustre- 
litzer Gebietes stellen auf der anderen Seite aber auch 
erhebliche Anforderungen an die Bewässerungsorgani- 
sation, um eine befriedigende Wasserversorgung der 
Pflanzen zu erzielen, denn die geringe Wasserkapazi- 
tät des Bodens und seine schwachen Sorptionsfähigkei- 
ten lassen nur eine relativ schlechte Ausnutzung des 
Abwassers und der in ihm enthaltenen Nährstoffe zu. 


2. Die landwirtschaftlichen Verhältnisse des 
Verwertungsgebietes. 


Das 280 ha große Verwertungsgebiet befand sich vor 
der Bodenreform in den Händen von 13 Eigentümern 
mit einem Gesamtbesitz von 663ha. Der Anteil der 
Betriebe am DBeregnungslande lag zwischen 4 und 
100 Prozent und betrug im Durchschnitt 45 Prozent 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche bzw. 57 Prozent 
des Ackerlandes. Die Hälfte des Gebietes war Bauern- 
land, während der übrige Teil zu den Gutsbetrieben 
Wiesental und Rudow gehörte. Für den genossenschaft- 
lichen Regenbetrieb war dieses Betriebsgrößenverhält- 
nis günstig, ergaben sich doch Bewässerungsflächen, 
deren Ausmaß für eine Großfeldberegnung gut geeig- 
net war. 


Im Zuge der Bodenreform änderte sich die Betriebs- 
struktur durch Aufteilung der beiden Güter wesent- 
lich. 30 Betriebe von 3—40 ha ldw. Nutzfläche liegen 
nunmehr im Verwertungsgebiet. Die Höhe der Betei- 
ligungsfläche beträgt jetzt im Durchschnitt 58 Prozent 
bzw. 85 Prozent. Wenn auch die geschlossene Lage des 
auf 234ha verkleinerten Beregnungsgebietes gewahrt 
blieb, so stellt die Feldmark nun ein buntes Gewirr 
von kleinen Schlägen dar. 


Die landwirtschaftliche Nutzung vor Einführung der 
Beregnung war gekennzeichnet durch eine den leichten 
Bodenverhältnissen entsprechende extensive Wirt- 
schaftsweise. 


Von den wenigen anbauwürdigen Kulturpflanzen 
stand der Winterroggen weit im Vordergrunde Auf 
dem Sommerungsschlag wurden Gemenge von Hafer — 
So-Gerste — und Sommerroggen sowie in größerem 
Umfange bittere Lupinen angebaut. An Hackfrüchten 
wurden anspruchslose Spätkartoffelsorten und Wruk- 
ken als Winterfutter bevorzugt. Als Futterpflanze 
diente in erster Linie die Seradella. Der für die Er- 
haltung der Bodenfruchtbarkeit wichtige Anbau von 
Gründüngungspflanzen wurde versuchsweise als Un- 
tersaat durchgeführt, hat sich aber wegen zu großen 
Risikos nicht durchsetzen können. 


Im Durchschnitt wurden folgende Erträge erzielt: 


Winterrogsen 6-—10 dz/ha 
Gemenge 4—8 .dz/ha 
Kartoffeln 60—120 dz/ha 
Kohlrüben 160—200 dz/ha 
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Der Viehbestand belief sich in den bäuerlichen 
Betrieben auf 57 GVE pro 100ha 1. N., wobei die 
Rindviehhaltung mit 34,8 und der Besatz an Pferden 
mit 16,9 GVE am stärksten hervortrat. Die Haupt- 
fruchtfutterfläche pro GVE betrug 1 ha und lag damit 
bei weitem über dem allgemeinen Durchschnitt. 


3. Die technische Einrichtung. 
Die Abwasserverhältnisse. 


Die Kanalisation der Stadt Neustrelitz ist nach dem 
Mischsystem eingerichtet. Der Trockenwetterabfluß 
beträgt 2400m? Tag und entspricht «damit einem Ab- 
wasseranfall von 100 I je Kopf und Tag, während bei 
Regenwetter bis zum fünffachen der normalen Menge 
anfällt. Nach dem Zusammenbruch ist infolge Bevölke- 
rungszunahme und Neuanschlüssen der Abwasser- 
anfall um etwa 40 Prozent gestiegen. Der Nährstoff- 
gehalt des Abwassers ist dagegen erheblich zurückge- 
gangen. Es handelt sich zum größten Teil um häusliche 
Abwässer, die folgende Nährstoffbestandteile in mg/ 
pro 1 aufweisen: 


| 
Io. NH3| NO3| Org. 
1936-1942 | 10 | 9| — | ıı | 5ı | 27 | ım 
1950 | 55,1 | 38 


| 136 | — | 8,0 
— |121| 34 | 7,6 | 110 | 120 |Spur.| 7,9 
| | | ! 


Pfianzenschädliche Stoffe sind nur in geringen Men- 
gen enthalten. 


Die technische Anlage wurde 1939—1940 gebaut. 
Die Vorbehandlung des Abwassers erfolgt durch 
einen Sandfang, einen automatischen Grobrechen mit 
20 mm und einen Stabrechen von 10mm Durchgangs- 
weite. Eine besondere Absetzanlage zur Vorklärung 
besteht nicht. In den vorhandenen Sammelbecken ent- 
schlammt sich das Wasser weitgehend. Außer diesen 
Speicherbecken wurde noch ein Regenrückhaltebecken 
gebaut, in (das das Wasser mit Hilfe eines kleineren 
Pumpenaggregats zur Aufnahme des Nacht- und 
Regenwassers gefördert wird. Der Speicherraum faßt 
2800 m? und liegt damit noch über dem täglichen An- 
fall von 2400m?. Darüber hinaus ankommendes Ab- 
wasser wird durch einen Überlauf in den nahe gelege- 
nen See geleitet, während bei Wassermangel die Mög- 
lichkeit der Seewassereinspeisung gegeben ist. 


Das Pumpwerk besteht aus zwei Schmutzwasser- 
kreiselpumpen und zwei Elektromotoren von je 150 PS. 
Der eine Pumpensatz dient zur Verregnung von 
216 m?/h bei 90 m man. Förderhöhe, während der 
zweite für Grobberegnungs- und Berieselungszwecke 
in der vegetationslosen Zeit eine Leistung von 300 m?/h 
bei 75m man. Förderhöhe aufweist. 


Die weiträumige Verteilung des Abwassers auf die 
280 ha Ackerland übernahmen vier halbstationäre Re- 
genanlagen mit je 300 m Feldhauptleitung, 270 m Feld- 
regnerleitung und fünf Weitstrahlregnern (ein Ersatz) 
Type Regenwunder mit 22mm Düsenweite. Das un- 
terirdische Druckrohrnetz besteht aus gußeisernen 
A-Schraubmuffenrohren mit einer Gesamtlänge von 
9743 m Ringleitung und 35 Entnahmestellen. 


Durch den Zusammenbruch erlitt die Anlage schwere 
Einbußen, die bis heute noch nicht ganz behoben werden 
konnten. Sie betrafen in erster Linie die beweglichen 
Regenleitungen, die bis auf "/ı des Bestandes zusam- 
mengeschmolzen waren. Durch Neuanschaffung von 
Leitungen und Regnern der Firma EKM (Rohrleitungs- 
bau Bitterfeld) im Jahre 1948 konnten provisorisch 
‚drei Regenanlagen wieder zusammengestellt werden. 


ll. Die Organisation und Durchführung des 
genossenschaftlichen Regenbetriebes. 


Voraussetzung für den landwirtschaftlichen Erfolg 
einer Abwasserverregnungsanlage ist eine zeitlich 
günstig verteilte und ausreichende Wasserversorgung 
der Kulturpflanzen. Vorbedingung für eine hygienisch 
einwandfreie Verwertung ist eine laufende Wasserab- 
nahme während des ganzen Jahres. Diesen beiden Ge- 
sichtspunkten muß der Bewässerungsbetrieb gerecht 
werden, wenn er die an ihn gestellten Anforderungen 
erfüllen soll. Inwieweit dies im Einzelfalle möglich ist, 
hängt im wesentlichen von der Zweckmäßigkeit der 
Bewässerungsorganisation, der technischen Anlage und 
den landwirtschaftlichen Verhältnissen ab. 

Der gemeinschaftliche Beregnungsbetrieb in den mei- 
sten Abwassergebieten der DDR ist heute noch unvoll- 
kommen und verbesserungsbedürftig. Es liegt das zum 
großen Teil daran, daß Großfeldberegnungsanlagen, in 
verstärktem Maße durch die Bodenreform, die Be- 
wässerung landwirtschaftlichen Kleinbesitzes über- 
nommen haben. Die veränderten Besitzgrößenverhält- 
nisse erfordern dringend eine stärkere Anpassung der 
Landwirtschaft an den genossenschaftlichen Bewässe- 
rungsbetrieb. Verschiedene Maßnahmen, wie beispiels- 
weise die Einführung einer gemeinsamen Schlagord- 
nung und die Durchführung örtlicher Umlegungen, sind 
im Interesse einer guten Ausnutzung der Regenanlagen 
unausbleiblich. Auf die Verbesserungsmöglichkeiten 
des Regenbetriebes unter diesen Gesichtspunkten soll 
im folgenden ausführlich eingegangen werden. 


1. Die Aufgaben der Abwasserberegnung und die Ver- 
aussetzung für einen leistungsfähigen Regenbetrieb auf 
genossenschaftlicher Grundlage. 


Bevor auf den Neustrelitzer Regenbetrieb eingegan- 
gen wird, soll zunächst untersucht werden, welche An- 
forderungen im allgemeinen an die Beregnung gestellt 
werden können, inwieweit sie sich bei genossenschaft- 
licher Durchführung erfüllen lassen und welche Vor- 
aussetzungen hierzu notwendig sind. Anlaß zu einer 
derartigen Betrachtung gibt die praktische Erfahrung, 
daß eine ausreichende Wasserversorgung der Kultur- 
pflanzen bei genossenschaftlichem Beregnungsbetriebe 
bisher nur in wenigen Fällen erreicht werden konnte. 
Von den zehn sächsischen Abwasserverregnungsanla- 
gen ist beispielsweise nach den Ermittlungen von KAL- 
WEIT (27) nur die Görlitzer Anlage imstande, die not- 
wendige „Dürresicherung“ zu übernehmen. Es sei vor- 
weggenommen, daß dies in erster Linie auf ungünstige 
technische und landwirtschaftliche Voraussetzungen 
zurückzuführen ist und weniger an der genossenschaft- 
lichen Durchführung der Bewässerung selbst liegt. 

Die Höhe der aus den Städten anfallenden Abwasser- 
mengen und die Notwendigkeit ihrer vollständigen Ab- 
nahme während des ganzen Jahres bringt es mit sich, 
daß eine Verwertung im Einzelbetriebe nur in Groß- 
betrieben möglich ist und der Bewässerungsbetrieb da- 
her vorwiegend auf genossenschaftlicher Grundlage 
erfolgt. Die gemeinsame Nutzung kann sich dabei auf 
die Zuführung des Abwassers zu den Ländereien wie 
auch die Verregnung erstrecken. Sie kann sich aber 
auch nur auf die Zuführung in unterirdischen Leitun- 
gen beschränken und die Beregnung durch eine eigene 
Anlage dem Einzelbetrieb überlassen. 

Nach den Angaben von FRECKMANN (17) ist es im 
Interesse einer den Witterungsverhältnissen angepaß- 
ten Bewässerung notwendig, daß sich die gemeinschaft- 
liche Nutzung nur auf die Zuführung des Wassers zu 
den einzelnen Flächen erstreckt und jedes Genossen- 
schaftsmitglied über eine eigene Regenanlage verfügt. 
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FRECKMANN beurteilt damit die Frage des zweck- 
mäßigsten genossenschaftlichen Zusammenschlusses 
einseitig von dem Gesichtspunkt einer möglichst opti- 
malen Wasserversorgung aus, berücksichtigt dabei aber 
nicht die finanziellen Schwierigkeiten, die sich vornehm- 
lich bei Kleinbetrieben aus der Anschaffung einer eige- 
nen Anlage ergeben. Dieses Verfahren kommt lediglich 
für die landwirtschaftlichen Betriebe in Abwasserver- 
regnungsbetrieben in Frage, deren Größenverhältnisse 
und Intensitätsgrad eine gute Verzinsung der höheren 
Aufwendungen ermöglichen. Für die Mehrzahl der be- 
troffenen kleinbäuerlichen Betriebe ist aber ein genos- 
senschaftlicher Beregnungsbetrieb die Vorbedingung 
eines rentablen Bewässerungseinsatzes. 


MARTINY (36) unterscheidet drei Intensitätsstufen 
der Beregnung und beurteilt danach ihre Aufgabe im 
landwirtschaftlichen Betrieb. Auf der niedrigsten Stufe 
dient hiernach die Bewässerung ausschließlich zur Si- 
cherung der Erträge ((Dürreschutz). Auf der nächsten 
Stufe sollen die Ernten durch einen stärkeren Bereg- 
nungseinsatz weiter verbessert und darüber hinaus der 
Anbau qualitativ hochwertiger Früchte auf einer Teil- 
fläche ermöglicht werden, während die höchste Bereg- 
nungsstufe eine weitgehende Umstellung des Betriebes 
zu Gunsten von Intensiv- und Spezialkulturen zur 
Folge hat. 

Die in dem Abwasserverregnungsgebiet von Görlitz 
erzielten landwirtschaftlichen Erfolge sowie die hier 
von KALWEIT (27) angestellten Ermittlungen zeigen, 
daß ein gutorganisierter Gemeinschaftsregenbetrieb die 
Dürresicherung des Verwertungsgebietes übernehmen 
und auch teilweise den Anforderungen der zweiten In- 
tensitätsstufe gerecht werden kann. Für die meisten 
landwirtschaftlichen Betriebe dürfte daher die bei ge- 
nossenschaftlichem Resengebiet mögliche Wasserversor- 
gung ausreichend sein. Eine weitere Steigerung des Be- 
regnungseinsatzes für Feldgemüsebau- und sonstige Spe- 
zialbetriebe läßt sich dann allerdings meist nur erreichen, 
wenn der Landwirt über eine eigene Anlage verfügt, 
die ihn für die jederzeitige Anwendung des Kunst- 
regens unabhängig von anderen Mitbenutzern macht. 
Im Neustrelitzer Gebiet beträgt der Anteil der Bauern, 
die sich eine eigene Anlage angeschafft haben, 10 Pro- 
zent. Es handelt sich um Betriebe mit ausgedehntem 
Feldgemüsebau, die die entsprechenden Mehraufwen- 
dungen gern in Kauf nehmen, weil die Leistungsfähig- 
Keit des genossenschaftlichen Beregnungsbetriebes zur 
Deckung ihres Wasserbedarfs nicht ausreicht. 


Als Voraussetzung für einen reibungslosen genossen- 
schaftlichen Bewässerungbetrieb ist zunächst die Voll- 
kommenheit der technischen Anlage, über 
deren zweckmäßige Einrichtung und Ausrüstung KAL- 
WEIT eingehend berichtet, anzusehen. Eine genügende 
Anzahl von Entnahmestellen und deren günstige Lage 
zu den Beregnungsflächen, eine ausreichende Ausstat- 
tung der Regenanlagen mit Leitungsmaterial und Reg- 
nern sowie die zweckmäßige Größe der Wärterbezirke 
sind besonders hervorzuheben. Der augenblickliche Be- 
stand an Beregnungsmaterial in den Verwertungsgenos- 
senschaften der DDR ist noch unzureichend. Seine Auf- 
beserung ist die wichtigste Voraussetzung für eine hö- 
here Leistungsfähigkeit des Beregnungsbetriebes und 
damit auch für die Steigerung der gesamten landwirt- 
schaftlichen Produktion der Abwassergebiete. 


Außer den technischen Vorbedingungen sind günstige 
landwirtschaftliche Verhältnisse erfor- 
derlich, wenn bei gemeinschaftlichem Regenbetriebe 
eine ausreichende Wasserversorgung der Anbaufrüchte 
erreicht werden soll. Es müssen genügend große Bereg- 
nungsflächen gleicher Anbauart vorhanden sein, um ein 
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günstiges Verhältnis von Beregnungszeit zur Umbauzeit 
und damit eine gute Ausnutzung der Regenanlagen zu 
ermöglichen. Einer pausenlosen Durchführung des Be- 
regnungsumlaufes sind durch den Zeitverlust beim An- 
schluß an die einzelnen Entnahmestellen bereits unver- 
meidliche Grenzen gesetzt. Ist nun aber innerhalb der 
einzelnen Hydrantenbezirke bei kleinen Beregnungs- 
flächen ein mehrmaliger Leitungsumbau notwendig, so 
sinkt die Beregnungsleistung stark herab. Zeitverluste 
für die Umstellungsarbeiten von mehr als 33 Prozent 
der gesamten Betriebsszeit müssen daher verschiedent- 
lich in Kauf genommen werden. 


Besonders in (den kleinbäuerlichen Verwertungs- 
genossenschaften erfährt der Regenbetrieb hierdurch 
eine erhebliche Einschränkung seiner Leistungsfähig- 
keit. Die Flächen gleicher Anbauart und somit gleichen 
Pewässerungszeitpunktes sind zu klein und verteilen 
sich auch häufig räumlich zu stark im Beregnungs- 
gebiet. Die sich hieraus ergebende Beeinträchtigung 
des Regenbetriebes sei an einem Beispiel veranschau- 
licht. Erfolgt im Juli die Beregnung der Rüben, deren 
Fläche bei 20 Neubauernbetrieben mit je 0,5 ha ange- 
nommen werden soll, so bedeutet das bei einer einmali- 
gen Bewässerung im ungünstigsten Falle ein zwanzig- 
maliges Neuaufstellen der Anlage, um eine Rüben- 
fläche von 10 ha zu bewässern. Stellt man diesem Bei- 
spiel einen zusammenhängenden Rübenschlag von 10 ha 
gegenüber und berechnet in beiden Fällen den Zeit- 
aufwand für die Bewässerung, so ergibt sich auf Grund 
der im Neustrelitzer Gebiet ermittelten Durchschnitts- 
werte für Umbau- und Beregnungszeit folgendes Bild: 


a) 20 Flächen ä 0,5 ha 
Zeitaufwand für Umbau 50 Std. 


Beregnungszeit 80 Sta. — 130 Std. 
b) 1 Fläche von 10 ha 
Zeitaufwand fü bau 15 Std. 
eitaufwan ür Umbau Sta u 


Beregnungszeit 80 Std. 


Der Zeitverlust bei der Beregnung der kleinen Einzel- 
flächen beträgt also rund 30 Prozent. Ist infolge stärke- 
rer Trockenheit ein mehrmaliger Beregnungseinsatz 
notwendig, so treten die Unterschiede noch deutlicher 
hervor. 


Kleine Schläge sind auch wegen ihres hohen Anteiles 
an Grenzflächen zu den meist mit anderen Früchten 
bestellten Nachbarfluren für die Beregnung wenig ge- 
eignet. Entweder wird nämlich die Beregnungsleistung 
infolge häufiger Überschneidungen an den Grenz- 
flächen herabgesetzt, oder es bleiben Randstreifen 
unberegnet liegen, Weiterhin lassen sich auch Be- 
schädigungen der Kulturen nicht immer vermeiden. 
Sie sind auf das häufige Umfahren der Leitung und 
die hiermit verbundenen mechanischen Einwirkungen 
zurückzuführen. Sie werden aber auch durch die ofi 
nicht vermeidbare Mitberesnung von Nachbarschläsen 
hervorgerufen. Letzteres tritt häufig dann ein, wenn 
bei der Beregnung der Kartoffeln die reifende Halm- 
frucht des Nachbarschlages miterfaßt wird. Schließlich 
stellt die Beregnung kleinerer Flächen wesentlich 
höhere Anforderungen an das Bedienungspersonal und 
auch an die Bauern, die ja den Leitungstransport aus- 
zuführen haben. 


Die dritte Voraussetzung für einen reibungslosen Ge- 
meinschaftsregenbetrieb bildet eine SlutesBennäase 
serungsorganisation. Genügend ausgebildetes 
Personal in ausreichender Anzahl muß einen pausen- 
losen Umtrieb innerhalb der Hydrantenbezirke ge- 
währleisten. Eine Unterbrechung des Betriebes- darf 
nur dann eintreten, wenn größere Entfernungen durch 


das Umfahren der Leitungen überwunden werden 
müssen. Die Bewässerung hat nach einem Beresnunss- 
plan zu erfolgen, den der Vorstand oder fachliche 
Berater an Hand des Bestellungsplanes jährlich ent- 
wirft. Außerdem ist eine genaue Kontrolle durch den 
Regenmeister, Verbandstechniker und Genossenschafts- 
vorsteher unerläßlich. 


2. Die bisherige Durchführung des Regenbetriebes. 


Unter günstigen technischen und landwirtschaft- 
lichen Bedingungen wurde 1941 der Regenbetrieb mit 
vier Anlagen aufgenommen. Die einzelnen Anlagen 
waren flächenmäßig wie folgt verteilt und hatten ins- 
gesamt nachstehende Anbaufrüchte mit Wasser zu 
versorgen: 


Anlage I Gut Rudow 65,2ha Winterung 67,2 ha 

Anlage II Zierker Bauernland 74,0 ha  Sommerung 82,5 ha 

Anlage III Zierker Bauernland 74,0ha Kartoffeln 88,0 ha 
Anlage IV Gut Wiesental 72,5ha _Futterhack- 

Sa — 285,7ha _früchte 10,0 ha 

Feldfutter 27,0 ha 

Gemüse 11,0 ha 

Sa 285,7. ha 


Auf den beiden ’Gutsbetrieben reichte die Größe der 
zusammenhängenden Beregnungsflächen für eine gute 
Ausnutzung der Anlagen aus. Auf den Bauernflächen 
wurde mit der Einführung einer gemeinschaftlichen An- 
bauordnung begonnen, um auch hier den Regenbetrieb 
entsprechend intensivieren zu können. Nähere Einzelhei- 
ten über die damaligen landwirtschaftlichen Verhältnisse 
im Beregnungsgebiet sind aus der Übersichtsskizze 1*) 
ersichtlich. Die durchschnittliche Größe der zusammen- 
hängenden Flächen gleicher Anbauart betrug danach 
14,5ha und ermöglichte einen fast pausenlosen Be- 
wässerungsbetrieb. Die Bewässerung während der 
Vegetationszeit wurde an Hand eines Beregnungsplanes 
durchgeführt, der auf einer Einzelgabe von 30 mm 
bei häufigem Umtrieb basierte. Die Häufigkeit des 
Umtriebes mit drei bis vier Einzelgaben bei den 
verschiedenen Kulturpflanzen entsprach dem erstre- 
benswerten Ziel von mindestens vier Wassergaben auf 
dem Ackerlande, wie es von Kalweit verlangt wird. 
Die Schlagkraft der Anlagen war infolge der günstigen 
Größe der einzelnen Beregnungskbezirke (im Durch- 
schnitt 70 ha pro Anlage) und der ausreichend großen 
Beregnungsflächen stark genug, um in Trockenzeiten 
den notwendigen Dürreschutz der Pflanzen zu über- 
nehmen. Sie gestattete darüber hinaus auf den beiden 
Gutsketrieben in größerem Ausmaß den Anbau von 
wasserbedürftigen Feldgemüsearten. Alles in allem 
konnte der Regenbetrieb eine nach pflanzenphysiolo- 
gischen Gesichtspunkten günstige Wasserversorgung 
der Pflanzen übernehmen, ohne daß sich aus dem ge- 
nossenschaftlichen Besitz der Anlagen nennenswerte 
Nachteile und Einschränkungen ergaben. 


Die Winterbewässerung wurde zunächst in Form der 
Rohrverrieselung durchgeführt. Dieses Verfahren hat 
sich jedoch infolge zu starker Erosionsschäden und 
schlechter Wasserverteilung nicht durchsetzen können 
und wurde von der Grobberegnung abgelöst. Das Feh- 
len von Ausgleichflächen erschwerte bei allerdings 
hohen Betriebskosten während der vegetationslosen Zeit 
die Wasserabnahme nur unwesentlich. In Trockenzei- 
ten erwies sich die Seewassereinspeisung nicht nur als 
zusätzliche Wasserquelle, sondern auch wegen der 
Verdünnung des Abwassers als Schutz gegen Ver- 
brennungsschäden, als recht günstig. Eine Nachtbereg- 
nung wurde nicht durchgeführt, dagegen unterbrach 
man den zehnstündigen Beregnungsbetrieb in den 


*) Siehe Übersichtsskizzen hinter Seite 92. 
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heißen Sommermonaten während der Mittagszeit und 
dehnte ihn auf die frühen Morgen- und späten Nach- 
mittagsstunden aus. 

Für den 1948 wiederaufgenommenen Regenbetrieb 
waren die technischen und landwirtschaftlichen Vor- 
aussetzungen erheblich ungünstiger. Es standen zur 
Zeit drei nicht vollwertige Anlagen für die Beregnung 
von 237ha zur Verfügung. Die Größe der einzelnen 
Anlagebezirke und die zu 'beregnenden Anbaufrüchte 
sind aus der folgenden Zusammenstellung ersichtlich: 


Anlage I Rudow (Neubauern), 69,39 ha 
Winterung 106,03 ha 

Anlage II Zierke (Altbauern), 87,67 ha 
Sommerung 57,23 ha 

Anlage III Wiesental (Neubauern), 80,18 ha 
Kartoffeln 52,01 ha 
Futterhackfrüchte 11,26 ha 
Feldfutter 10,71 ha 
237,24ha 237,24 ha 


Im Zuge der Bodenreform hat sich die durchschnitt- 
liche Größe der einzelnen Beregnungsflächen gleicher 
Anbauart von 14,5ha auf 2,6ha verkleinert. Im einzel- 
nen gibt über die Veränderung der Flächen- und An- 
bauverhältnisse die Übersichtsskizze 2*) Auskunft. Eine 
Gegenüberstellung der Skizzen 1 und 2 zeigt instruktiv 
die durch die veränderte Flächenverteilung entstande- 
nen Schwierigkeiten für die Durchführung eines lei- 
stungsfähigen Regenbetriebes. 

Niedrige Einzelgaben bei möglichst häufigem Um- 
lauf der Anlagen sind auch jetzt der Leitsatz des 
Regenbetriebes, An Stelle von vier Umtrieben wäh- 
rend der Vegetationszeit wurde 1950 nur ein 2%%facher 
Umlauf der Anlagen auf dem Ackerlande erreicht. Ihr 
Vorschub erfolgt fast ausschließlich in „springendem 
Einsatz“ und ist daher mit einem hohen Zeitaufwand 
für die erforderlichen Umstellungsarbeiten verbunden. 
Nicht nur beim Verlegen der Leitungen zum Anschluß 
an eine neue Entnahmestelle, sondern auch innerhalb 
eines Hydrantenbezirkes, dessen durchschnittliche 
Größe 12 ha beträgt, entstehen jetzt Betriebspausen, 
da es oft nicht möglich ist, die Umbauarbeiten wäh- 
rend der Beregnungszeit durchzuführen. 


Um genauere Werte für die Leistungsfähigkeit der 
nach achtjährigem Betrieb erneuerungsbedürftigen 
Lanninger-Regner und der wenig leistungsfähigen 
EKM-Regner vom Typ PR21 zu erhalten, wurde die 
Regendichte mit Hilfe von Auffanggefäßen bestimmt. 
Folgende Werte wurden ermittelt: 


Lanninger-Regner, Type Regenwunder 
22mm Düsenweite, 2,5 atü Druck am Regner 
36 mm Regenhöhe/h 
Wurfweite: r=21m 
Nutzbare Fläche: 900 qm 
Vorschub: 30 m 


EKM-Propellerregner PR 21 
16mm Düsenweite, 2,5 atü Druck am Regner 
18 mm Regenhöhe/h 
Wurfweite: r =21m 
Nutzbare Fläche: 900 qm 
Vorschub: 30 m 


Die theoretische Flächenleistung der mit Lanninger- 
Regnern ausgerüsteten Anlagen II und III beträgt so- 
mit bei achtstündiger Betriebszeit und 25mm Höhe 
ungefähr 2ha und bei dem EKM-Regner der Anlage I 
ca. 1 ha. Um auch bei letzterer eine höhere Umtriebs- 
geschwindigkeit zu erreichen, mußte hier die Regen- 
höhe auf 15mm reduziert werden. Die Bilder 1 und 2 
zeigen die beiden Regnertypen. 
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Unter den gegenwärtigen Verhältnissen erhält die 
Winterung im Spätsommer vor der Aussaat eine und 
im Frühjahr (März/April und Ende Mai) zwei Gaben. 
Die Sommerung, Hackfrucht und Feldfutter bekommen 
zwei Gaben zu den üblichen Zeitpunkten, Im Inter- 
esse einer höheren Beregnungsleistung werden die 
Früchte, deren stärkstes Wasserbedürfnis zeitlich un- 
gefähr zusammenliegt, in einem Umlauf beregnet. 


Hierfür kommen die zweite Winterroggen- und die 


Bild1. Lanninger-Regner, Type Regenwunder 


Bild 2. EKM-Resner, Type PR 21 


erste Sommerungsberegnung sowie die zweite Somme- 
rungs- und die erste Hackfruchtberesnung in Betracht. 
Trotz aller Bemühungen, den Umtrieb soweit als mög- 
lich zu beschleunigen, ist für eine Übernahme der 
Dürresicherung die Zeitspanne, die die Anlagen für 
einen Beregnungsumlauf benötigen, zu groß. Sie nimmt 
bei den drei Anlagen folgenden Zeitraum in Anspruch: 


1.Umlauf Winterung, Feldfutter 116 ha, 26 Arbeitstage 
2. Umlauf Winterung, Sommerung 

Feldfutter 174 ha, 36 Arbeitstage 
3. Umlauf Sommeruns, 

Kartoffeln 110 ha, 26 Arbeitstage 
4, Umlauf Kartoffeln, Rüben 64 ha, 16 Arbeitstage 
5. Umlauf Rüben, Stoppel- 

früchte 22ha, 8 Arbeitstage 
6.Umlauf Stoppelland und 

Saatfurche 125 ha, 30 Arbeitstage 


Ein Teil der Flächen ist infolge der geringen Schlag- 
kraft der Anlagen häufig Trockenschäden ausgesetzt. 
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Es kommt daher nicht selten zu Unstimmigkeiten 
unter den Bauern, die bei gleicher Beitragszahlung 
eine gleiche Verteilung der Wassergaben verlangen. 
Besonders die nur in geringem Umfange angebauten 
Kulturen, wie die Ölfrüchte, Gemüsearten und die ver- 
schiedenen Zweitfrüchte sind gefährdet, da ihre Be- 
wässerung zusammen mit den vorherrschenden Kul- 
turen erfolgen muß und oft zu einer Zeit kommt, in 
der die Ausnutzung des Abwassers und der Nährstoffe 
durch die betreffende Frucht gering ist. Dies hat be- 
dauerlicherweise zur Folge, daß ein Anbau dieser 
Früchte von den Landwirten zur Zeit vielfach ab- 
gelehnt wird und die wünschenswerte Vielgestaltigkeit 
des Anbaues auf dem Ackerlande teilweise unterbleibt. 


Entsprechend der im Augenblick wenig günstigen 
Ausnutzung der Regenanlagen ist auch die vom hygie- 
nischen Standpunkt entscheidende Abnahme des ge- 
samten Abwassers nicht gewährleistet, Selbst die wäh- 
rend der Betriebszeit anfallenden Abwassermengen 
können häufig nicht untergebracht werden, da von den 
drei Regenanlagen infolge der vermehrten Umstellungs- 
arbeiten nur jeweils zwei Anlagen ständig in Betrieb 
sind. Das unverwertet in den Vorfluter geleitete Ab- 
wasser beläuft sich auf etwa 30 Prozent des Gesamt- 
anfalls. 


Ein abschließender Vergleich zwischen dem Bereg- 
nungsbetrieb vor und nach der Bodenreform läßt 
neben den augenblicklich noch vorhandenen techni- 
schen Mängeln besonders die sich aus den ungünsti- 
gen Flächenverhältnissen ergebenden Schwierigkeiten 
erkennen. 


3. Die Abhängigkeit der Beregnungsleistung 
von der Größe der Schläge gleicher Anbauart. 


Die in Neustrelitz beobachteten Mängel des Regen- 
betriebes haben mich zu einer genaueren Untersuchung 
über den Einfluß der Flächengröße auf die Beregnungs- 
leistung veranlaßt. Als Ausgangspunkt hierfür dient 
die durchschnittliche Größe gleich bestellter Flächen 
in den drei Anlagebezirken und die bei gleichen tech- 
nischen Verhältnissen erzielte Flächenleistung während 
der Vegetationszeit. Um ausreichende Unterlagen über 
die Durchführung des Regenbetriebes zu erhalten, habe 
ich für jede Anlage ein Regentagebuch eingerichtet, 
das unter der laufenden Überwachung durch den 
Regenmeister von den einzelnen Wärtern geführt wird. 
Die gewählte Einteilung des Tagebuches hat sich gut 
bewährt und sei daher hier angeführt: 


il 2 3 4 5 
D : Beregnungszeit beregnete 
Pro Besitzer _Kulturart von—bis Uhr Fläche in ha 
me nn 
6 7 8 9 
Beregnungs- Anzahl der 
dauer pro Regner- Umbau- u. Druck- 
Regner- umstellung Umfahrzeit verhältnisse 
aufstellung pro Tag 
10 hl 
Horizontal- Bemerkungen 
oder (Betriebsstörungen, 
Hangfläche Reparaturen, Windverhältnisse) 


An Hand eines Anbauplanes ist es hierdurch möglich, 
den Umtrieb der Anlagen genauestens zu verfolgen 
und neben der absoluten Flächenleistung auch das 
Verhältnis von Beregnungszeit zur Umbauzeit zu er- 
fassen. 
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Für den Zeitraum vom 1. April bis 1. Oktober 1950 
wurden folgende Werte ermittelt: 


lag- 

Anlage | zrape” | Face | Arbeitszeit |Bremune- | Unten 
Rudow I 1,7 ha | 180,0 ha 891 Std. | 245 Std. 
Zierke ll | 46. | 2285, 1186 „ | 964 „ |172 „ 
Wiesent. III 1,4 „, 174,07, 1.1136 2,° 17873 1.263 


Um vergleichbare Zahlenwerte zu erhalten, wurden 
Gie Flächenleistungen sowie die Beregnungs- und Um- 
@bauzeiten der Anlage I infolge ihrer geringeren stünd- 
lichen Leistung auf die Daten der beiden anderen An- 
lagen umgerechnet. Die obigen Ergebnisse zeigen die 
zwischen der Schlaggröße und der Beregnungsleistung 
bestehenden engen Beziehungen. Die Beregnungsinten- 
sität läßt sich also erheblich steigern, wenn es gelingt, 
die Größe zusammenhängender Beregnungszuschläge 
im gesamten Verwertungsgebiet auf 4,6ha zu erhöhen. 


Weiterhin konnte aus den Regentagebüchern ein 
unterschiedliches Verhältnis zwischen der Beregnungs- 
und Umbauzeit bei den einzelnen Beregnungsumtrieben 
festgestellt werden. Der Aufwand für die Umbau- 
arbeiten schwankt in erheblichem Maße, je nachdem, 
ob Kulturen mit einem hohen oder geringen Flächen- 
anteil beregnet werden. Die Beresnung der ausgedehn- 
ten Winterroggenflächen und die kombinierte Bewäs- 
serung von Winterung und Sommerung ist mit der 
geringsten Leerlaufzeit belastet. Für die einzelnen Um- 
triebe wurden im Durchschnitt folgende Werte er- 


mittelt: 
Umlanf Kult | Beregnungszeit: 
en be Umbauzeit 
| 
1 Winterung Al 
2 Winterung, Sommerung, Feld- 
| futter 4,91 
B Sommerung, Feldfutter, Kar- 
toffeln 2.00 
4 \ Kartoffeln, Futterhackfrüchte SA 
5 | Futterhackfrüchte,Stoppelfrucht 2,6 : 1 
6 Saatfurche für Winterung 5,6 : 1 (stärkere 
Einzelgabe) 


Die deutlich hervortretenden Unterschiede bei den 
einzelnen Umläufen bestätigen erneut die Abhängig- 
keit einer guten Ausnutzung der Regenanlagen von 
der Größe der zusammenhängenden Beregnungsflächen, 
Besonders beeinträchtigen die kleinen zerstreut liegen- 
den Rübenflächen die Umtriebsgeschwindigkeit. 


Um diese Beziehungen noch klarer zu beleuchten, 
habe ich versucht, in Anlehnung an die ermittelten 
Neustrelitzer Verhältnisse den Verlauf des Leistungs- 
abfalles bei verschiedenen Flächengrößen kurvenmäßig 
zu erfassen. Zweifellos kann es sich bei der Vielgestal- 
tigkeit der auf die jährliche Flächenleistung einwir- 
kenden Faktoren nur darum handeln, eine allgemeine 
Tendenz anzuzeigen. 


Für die Errechnung der einer bestimmten Flächen- 
sröße entsprechenden Beregnungsleistung wurden fol- 
gende Annahmen zugrunde gelegt: 

1. Eine schematische Verkleinerung der Flächen und 
eine Anordnung der Früchte, die entsprechend den 
ungünstigen Verhältnissen im Beregnungsgebiet 


eine zusammenhängende Lage sgleichbestellter 
Schläge weitgehend ausschließt. 
2. Die Neustrelitzer technischen Daten, Flächen- 


leistung, Größe der Hydrantenbezirke, Anzahl der 
Umtriebe, Betriebszeit und die Zeiten für den Lei- 
tungsumbau. 


Aus dem jeweiligen Aufwand für Beregnungs- und 
Umbauzeit ergibt sich dann die erzielbare Flächen- 
leistung während der Vegetationszeit in Hektar. 


Die in der Abbildung 1 dargestellte Kurve zeigt, wie 
sich die Flächenleistung der Regenanlagen mit Zu- 
nahme der Schlaggröße der Idealleistung nähert. Hier- 
für wurde die bei ununterbrochenem Regenbetriebe 
erzielbare Beregnungsleistung eingesetzt. Die aus den 
Regentagebüchern ermittelten Werte der drei Anlagen 
sind als Punkt I bis III eingetragen und stimmen gut 
mit dem errechneten Kurvenverlauf überein. Dies ent- 
spricht auch der Erfahrung, daß auf Kleinflächen, 
unabhängig von den Umbauzeiten, die Ausnutzung der 
Weitstrahlregner eine schlechtere ist als bei größeren 
Schlägen. 


Die kurvenmäßige Darstellung der Beregnungs- 
leistung in Abhängigkeit von der Schlaggröße gibt 


Abhöngigkeit der Flächenleistung der Beregnungsanlagen von der Oröße der Schlige gleicher Anbausrt 
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Aufschluß über die Auswirkung aller Maßnahmen, die 
eine Flächenvergrößerung herbeiführen. Es wird hier- 
durch besonders deutlich veranschaulicht, wie notwen- 
dig es ist, durch eine Neuorganisation günstigere Vor- 
aussetzungen für den Regenbetrieb zu schaffen. 

Von dem Ausnutzungsgrad der Regenanlagen ist na- 
türlich auch die Höhe der Verwertungskosten abhän- 
gig. Das in der Abbildung 2 von KALWEIT übernom- 
mene Kurvenbild zeigt den Einfluß des Wechsel- 
flächenanteils auf die Höhe der Verwertungskosten. 


Abhangigkeit der Betriebsaufwenoungen 
vom Ausmaß der Wechsejfischen 
83,0 En | 


4 


Verwertungs- 
6esamt-N kosten 
«fim3 


ü 


02 04 06 08 
Anteil der Wechsefflschen 
(n. Halwert) 
Abb. 2 


Es wurden hierfür die in 10 sächsischen Verwertungs- 
anlagen ermittelten Verwertungskosten je cbm Ab- 
wasser zugrunde gelegt. Die Punkte 1 bis 10 bezeich- 
nen die bei den einzelnen Anlagen festgestellten Werte. 
Da sich theoretisch hierbei eine zur Flächenleistung 
umgekehrt verlaufende Kurvenlinie ergeben muß und 
diese dann mit den von mir ermittelten Kurvenwerten 
ziemlich genau übereinstimmt, kommt der obigen Dar- 
stellung des Neustrelitzer Regenbetriebes doch eine ge- 
wisse Allgemeingültigkeit zu. 


III. Die Neuorganisation des Bewässerungs- 
betriebes. 


Entsprechend den pflanzenphysiologischen, boden- 
kundlichen und wirtschaftlichen Grundlagen der Be- 
wässerungstechnik muß ein genossenschaftlicher Be- 
regnungsbetrieb angestrebt werden, der bei geringer 
Bemessung der Einzelgabe eine hohe Umtriebsge- 
schwindigkeit der Anlagen aufweist und imstande ist. 
den Wasserbedarf der einzelnen Kulturpflanzen in ihrer 
Hauptwachstumszeit zu decken. Eine rationelle Be- 
wässerung gewährleistet nicht nur eine hohe Aus- 
nutzung des Abwassers durch die Pflanzen, sondern 
trägt auch dem volkswirtschaftlichen Gesichtspunkt 
Rechnung, mit begrenztem Wasservorrat ein möglichst 
großes Gebiet zu versorgen. Um dieses Ziel zu er- 
reichen, ist eine Verbesserung der derzeitigen Verhält- 
nisse in landwirtschaftlicher, technischer und organi- 
satorischer Hinsicht notwendig. - 
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Als wichtigste Aufgabe muß es auf Grund der vor- 
angegangenen Ermittlungen angesehen werden, für die 
Großfeldbereenung günstige Flächenverhältnisse zu 
schaffen. 


1. Landwirtschaftliche Verbesserungsmaßnahmen. 
a) Planung und Durchführung einer Anbauordnung. 


Eine einheitliche Anbauordnung führte MÜNZIN- 
GER (38) im Hinblick auf die bessere Ausnutzung von 
Maschinen und Geräten bei größeren Flächen bei- 
spielsweise auf den Ländereien der Maschinengenos- 
senschaft Häusern ein. Sehr aufschlußreich ist die von 
ihm ermittelte Kostenaufstellung des Arbeitsaufwandes 
ie Hektar bei verschiedener Flächengröße. 


Tabelle 1. 


5 — 1.0,50— 


0,25 ha | 37 in 1 1—2 ha | 3—5 ha | über 5 ha 


Menschliche Arbeit 577,2RM 457,2 RM 391,2 RM 360,0RM 277,2 RM 255,6 RM 
Tierische Arbeit 191,75, A 12,0, 1828,77. 11395. 22 1692.29 Aa 


768,9 RM 574,2 RM 519,9RM 499,5RM 374,4RM 351,9 RM 


Arbeitsaufwand insges. 


Die Tabelle zeigt den verschiedenen Ausnutzungsgrad 
der aufgewendeten Arbeit und unterstreicht den Vor- 
teil einer Anbauordnung zur Schaffung größerer Be- 
arbeitungsflächen. 


Neben der Größe der Flächen spielt aber auch die 
Form der Schläge für den Arbeitserfolg eine Rolle. 
Die Abhängigkeit der Arbeitsleistung von der Flächen- 
form ist von DERLITZKI (16) untersucht worden. Bei 
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kann durch eine günstigere Schlageinteilung bzw. ein 
Landaustauschverfahren, welches zu zweckmäßigeren 
Formen führt, folgende Einsparung an Aufwendungen 
erzielt werden: 


a) beieiner Größe von45ha b) beieiner Größevonlha 


Pflügen 5% Pflügen 24% 
Kultivieren 4% Kultivieren 19% 
Eggen 9% Eggen 38% 
Drillen 9% Drillen 40% 
Hacken 8% Hacken 38% 


LNTUB GEL FISCHENFOLR AUT LER ARDEITS- 
LrJOLG 


{r. Derhtzhr) 


278m 


120m Neve Form \’E?rm 
269m 269m 
3. a. 
33m 
269m 269m 
6 d. 
Abb. 3 


Danach wirkt sich eine ungünstige Form der Feld- 
stücke besonders bei kleinen Schlägen nachteilig auf 
die Durchführung der verschiedenen Bestellungsarbei- 
ten aus. Der hierdurch bedinste Leistungsabfal] ver- 
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läuft ebenfalls in Abhängigkeit von der Schlagsröße 
und läßt auch in dieser Hinsicht die Bedeutung einer 
Flächenvergrößerung erkennen. 


Im Interesse einer guten Ausnutzung der Bewässe- 
rungsanlagen ist bei kleinbäuerlichem Besitz eine an 
die Belange des Bewässerungsbetriebes angepaßte 
Fiächeneinteilung unerläßlich. WICHT (59) berichtet 
über die großen Erfolge einer Anbauordnung in der 
Wassergenossenschaft Griesheim. Das Bewässerungsge- 
biet ist hier in vier große Anbaukezirke aufgegliedert. 

I. Gemüse und Dickwurz 
II. Gemischte Kulturen 
Ill. Kartoffeln und Karotten 
IV. Winterrogsen 


Günstige Erfahrungen über eine an den Regenbe- 
trieb angepaßte Schlagordnung liegen auch aus der 
erfolgreichen sächsischen Verwertungsanlage Görlitz 
und aus Uthleben bei Nordhausen vor. 


Das Ziel einer Schlagordnung ist in jedem Falle die 
Vergrößerung der Flächen gleicher Anbauart und so- 
mit gleichen Beregnungszeitpunktes. Die Flächen- 
ansprüche einer Beregnungsanlage sind erheblich 
höher als die für den rationellen Einsatz einer anderen 
Maschine. Dies liest erstens an der Größe der Regen- 
anlagen, wird andererseits aber auch dadurch bedingt, 
daß bei einem Umtrieb stets nur eine Teilfläche bereg- 
net werden kann. Es ist daher notwendig, in klein- 
bäuerlichen Genossenschaften, auch bei vorwiegend 
geschlossener Feldlage, auf eine Vergrößerung der 
Flächen hinzuarbeiten. Schlaggrößen gleicher Anbau- 
art von 1,4 bis 4,6 ha, wie sie das Neustrelitzer Gebiet 
zur Zeit im Durchschnitt aufweist, sind noch keines- 
wegs ausreichend. Es muß erreicht werden, daß die 
Bauern den Anbau der einzelnen Bewässerungsfrüchte 
auf ihrem Acker zusammenhalten und darüber hinaus 
möglichst große, über ihre Eigentumsgrenzen hinweg- 
reichende Flächen mit gleichen Früchten bestellen. 


Bei der Planung der Schlagordnung im Neu- 
strelitzer Verwertungsgebiet ergaben sich je nach Lage 
des einzelnen landwirtschaftlichen Besitzes zueinander, 
seiner Flächenform und der Lage der Hydranten ver- 
schiedene Möglichkeiten. Sehr einfach ließ sich das 
Gebiet der Regenanlage II in große Flächen gleicher 
Ankbauart einteilen. Hier liest der Besitz von acht 
Bauern in langsestreckten Parzellen nebeneinander. Es 
senügt die Absteckung zweier senkrechter Grenzlinien, 
die jeweils als Zufahrtswege dienen, um die ange- 
strebte Aufteilung dieser Flächen nach dem Muster 


der Dreifelderwirtschaft in je einen Hackfrucht-, 
Sommerungs- und Winterungsschlag durchzuführen 
(Abb. 4). 
Abb. % Schlagoronung Z 

Hackfrucht SOMMErUng Winterung 


Die schematische Darstellung zeigt die unter ähn- 
lichen Verhältnissen allgemeingültige Durchführungs- 
möglichkeit. Es muß besonders darauf geachtet wer- 
den, daß die ‚drei Einzelschläge bei den betreffenden 
Bauern gleich groß bemessen werden, da nur dann im 
Laufe des Fruchtwechsels Anbauverschiebungen ver- 


mieden werden können. Es gelingt hierdurch, drei 
große ‚Beregnungsflächen von je 37 ha zu schaffen, 
denen vorher 22 Einzelflächen von durchschnittlich je 
4,6 ha gegenüberstehen. 


Quadratische Flächen von je 6 ha Größe, wie sie im 
Bereich der Anlagen I bis III gelegen sind, machen 
die Anwendung eines anderen Schlagordnungssystems 
erforderlich. Unter günstigen Voraussetzunsen besteht 
die Möglichkeit, den nebeneinanderliegenden Grund- 
besitz von drei bzw. fünf Bauern durch zwei in der 
Längsrichtung verlaufende Trennungslinien in drei 
große Schläge aufzuteilen (Abb. 5). 


466.5 


Schlagorchnung IT 
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ZWinterung _——_ 33% 


Bauer A Baverc 


Baver B 


Bauer D 


Auch hierdurch läßt sich eine erhebliche Flächenver- 
größerung erreichen. Es ergeben sich aber langge- 
streckte, schmale Beregnungsflächen, die für einen 
schnellen Beregnungsumtrieb nur bei günstiger Lage 
der Hyaranten geeignet sind. 


Ist ein einheitlicher Anbau über mehrere Wirtschafts- 
flächen hinaus nicht möglich, so müssen die gleichen 
Fruchtarten auf den jeweiligen Grenzschlägen bestellt 
werden. Der eine Bauer baut dann beispielsweise an der 
Westgrenze seiner Ackerfläche den Roggen, der andere 
bestellt ihn an seiner Ostgrenze. Im Laufe des Frucht- 
wechsels ist der gemeinsame Anbau auf beiden Grenz- 
schlägen gewährleistet, wenn der Turnus der Fruchtfolge 
wechselseitig — bei Bauer A mit der Sonne, bei Bauer B 
entgegen der Sennenbahn —- verläuft (Abb. 6). 
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Nach diesem Schema erfolgte die Anbauordnung im 
Bereich der Anlage I: Rudow, und Anlage III: Wiesental. 
Beregnungstechnisch sind die hierdurch erzielten Vor- 
teile nicht mit der Flächenvergrößerung der obigen Bei- 
spiele zu vergleichen. Immerhin erhöht sich die durch- 
schnittliche Schlaggröße im Rudower Neubauerngebiet 
hierdurch von i,1 ha auf 2,2 ha. 


Die Feldlage und Besitzverteilung gestattet jedoch 
nicht immer eine Schlagordnung, in die mehrere Bauern 
eingereiht werden können. Vielfach sind hierzu erst 
Umlegungen notwendig. Es wird aber auch dann eine 
Erleichterung für den Regenbetrieb erreicht, wenn je- 
weils nur zwei Bauern nach diesen Richtlinien ihren 
Anbau durchführen. 


Bei stark zersplittertem Kleinbesitz besteht nur die 
Möglichkeit, das Verwertungsgebiet in verschiedene Be- 
zirke gleichen Anbaues einzuteilen. Diese Maßnahme 
setzt jedoch eine günstige Verteilung der Einzelflächen 
voraus, die nur in den seltensten Fällen gegeben sein 
wird. 
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Bei der Durchführung der Schlagordnung steht 
die Auswahl einer für die beteiligten Bauern zweck- 
mäßigen Fruchtfolge im Vordergrund, da es bei e'nem 
gemeinschaftlich ausgerichteten Anbau vorgeschrieben 
werden muß, auf welchen Flächen der Anbau der Som- 
merung, einschließlich Feldfutterbau, derWinterung und 
Hackfrucht, in den einzelnen Jahren zu erfolgen hat. 
Innerhalb der einzelnen Schlagordnungsgebiete muß 
der Fruchtwechsel nach einem einheitlichen Frucht- 
folgeplan durchgeführt werden, damit ein gleichmäßiger 
Anbau auf längere Sicht gewährleistet ist. Das Anbau- 
verhältnis der Ackerfrüchte und die Fruchtfolge der 
einzelnen Betriebe auf dem Bewässerungslande werden 
also nicht unerheblich beeinflußt. Es trifft dies beson- 
ders für die nach dem Schlagordnungsschema I und II 
eingerichteten Flächen zu, während bei einer Durch- 
führung nach dem System III die einheitliche Fest- 
setzung des Anbauverhältnisses nicht in dem Maße 
beachtet zu werden braucht. Hier genügt es, den gegen- 
läufigen Turnus der Fruchtfolge Hackfrucht—Somme- 
rung—Winterung einzuhalten, um die durch den ge- 
meinsamen Anbau auf den Grenzflächen erzielbaren 
Vorteile für längere Zeit ausnutzen zu können. 


Für das nach dem System I eingerichtete Zierker 
Bauernland wurde nach eingehenden Untersuchungen 
der bisherigen Feldbauorganisation die Dreifelderwirt- 
schaft als Ausgangsbasis gewählt. Die verschiedene Be- 
triebsgröße, Wirtschaftsintensität und Individualität des 
Bauern und seiner Familie lassen aber die starre Fest- 
legung eines einheitlichen Anbauverhältnisses in vielen 
Fällen nicht zu. Es mußte daher untersucht werden, 
wieweit sich die Besonderheiten der einzelnen Betriebe 
hierbei berücksichtigen lassen. Einen mehr oder weniger 
günstigen Ausgleich bieten zunächst die in allen Ab- 
wasserverwertungsgebieten vorhandenen unberegneten 
Ländereien. In den sächsischen Verwertungsanlagen 
liegt die Beteiligungsflächke am Bewässerungslande 
zwischen 3 und 65 Prozent der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche recht günstig. Sie beträgt aber in Neustrelitz 
58 Prozent der l. N. bzw. 85 Prozent des Ackerlandes. Bei 
einem größeren Naturlandanteil bereitet ein einheit- 
licher Anbau auf den Bewässerungsflächen keine großen 
Schwierigkeiten. Das Anbauverhältnis im Beregnungs- 
gebiet kann dann in gemeinsamer Besprechung nach 
dem durchschnittlichen Anteil der Früchte festgelest 
werden. Hierfür ist die Beteiligungsfläche in Neustrelitz 
zu hoch. Der notwendige Ausgleich mußte deshalb durch 
die Anlage eines „Extraschlages“ geschaffen werden. 
Hierunter ist eine Fläche zu verstehen, die innerhalb 
des Beregnungsgebietes nicht der Anbauordnung unter- 
worfen ist. Auf ihr kann jeder Bauer nach freiem Er- 
messen die Bestellung vornehmen. Je nach der Betriebs- 
intensität und dem Grünlandverhältnis betreibt der 
einzelne Landwirt hier in einer Sonderfruchtfolge einen 
betonten Getreide-, Hackfrucht- oder Feldfutterbau. 


Günstig wirkte sich in Neustrelitz die ungefähre 
Gleichartigke't der zusammengefaßten acht Betriebe 
aus. Es konnte daher ohne größere Schwierigkeiten fol- 
gendes Anbauverhältnis im Schlagordnungsgebiet fest- 
gesetzt werden: 


42 Prozent Winterung, 33 Prozent Hackfrucht, 
25 Prozent Sommerung. 


Dieses Anbauverhältnis läßt sich durch eine Ausdeh- 
nung der Winterungsfläche auf den Sommerungsschlag 
recht einfach in das Dreifeldersystem unterbringen. Es 
ist in der nachstehenden Abbildung 7 dargestellt. Die 
praktische Durchführung der Anbauverteilung ist der 


Übersichtsskizze 3*) zu entnehmen. Die Nr. 1 bis 4 im 


*) Siehe Übersichtsskizzen hinter Seite 92. 
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Bezirk der Anlage II kennzeichnen die gemeinsamen 
vier Schläge: 1. Winterung—Sommerung, 2. Hackfrucht, 
3. Winterung, 4. Extraschlag. 
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Neben der Hauptfruchtfolge der Dreifelderwirtschaft, 
Hackfrucht-Sommerung-Winterung, ergibt sich dann 
auf einem Teil der Fläche im Laufe des Fruchtwechsels 
die Aufeinanderfolge von Hackfrucht und zweimaı 
Winterung (siehe Fruchtfolgeübersicht Abb. 8). 


Schema einer Schlagordnung auf Basis 
der Dreitelderwirtschaft 


Fruchttolge-Übersicht 
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Pflanzenbaulich und betriebswirtschaftlich erheben 
sich gegen einen zweimaligen Roggenbau keinerlei Be- 
denken, zumal der Kartoffelroggen unter den schlechten 
Bodenverhältnissen recht günstige Erträge bringt und 
auch arbeitstechnisch die Herbstbestellung erleichtert. 
An die Stelle des Winterroggens kann nach Frühkar- 
toffeln auch der Anbau von Winterraps treten, der 
seinerseits beste Bedingungen für den nachfolgenden 
Winterroggen schafft. Vom bewässerungstechnischen 
Standpunkt ist sein Anbau auf der Winterungsfläche 
erwünscht. 


Auf dem Hackfruchtschlage erfolgt der Anbau von 
Kartoffeln, Rüben und Gemüse. Bei diesen Früchten 
liegen die günstigsten Beregnungstermine nicht zusam- 
men. Es muß daher angestrebt werden, innerhalb des 
Hackfruchtschlages den Anbau der einzelnen Arten so 
anzuordnen, daß auch hier jeweils eine zusammenhän- 
gende, über die Eigentumsgrenzen hinausgehende Be- 
wässerungsfläche entsteht. Dies ist jedoch mit größeren 
Schwierigkeiten verbunden, da die Bauern infolge der 
höheren Anforderungen an die Bodenqualität bemüht 
sind, die Rüben und das Gemüse auf die besten Stücke 
des Hackfruchtschlages zu stellen. Anbauflächenmäßig 
stehen bei der Gle'chartigkeit der Wirtschaften zumin- 
dest einer Ausrichtung des Rübenanbaues auf dem 
Hackfruchtschlage keine Schwierigkeiten im Wege, 
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Eine Erweiterung der Schlagordnung auf den Grün- 
düngungs- und Zwischenfruchtbau läßt sich recht ein- 
fach durchführen. Er erfolgt zweckmäßig auf einer 
bestimmten Teilfläche des Winterungsschlages, ohne 
daß seiner flächenmäßigen Ausdehnung Grenzen ge- 
setzt sind. 

Entsprechend der auf der Grundlage der Dreifelder- 
wirtschaft eingerichteten Schlagordnung ist eine Durch- 
führung auch bei anderen Fruchtfolgesystemen möglich. 
Bei mehr als drei- bis viergliedrigen Fruchtfolgen ist es 
jedoch in Anbetracht der Größenverhältnisse zweck- 
mäßig, ebenfalls eine Unterteilung in einen Hackfrucht- 
Sommerungs- und Winterungsschlag bzw. Hackfrucht- 
Getreide-Feldfutterschlag oder auch nur in Halmfrucht- 
und Blattfruchtschlag vorzunehmen. Die vom Bewäs- 
serungsstandpunkt notwendigen Forderungen müssen 
dabei mit den pflanzenbaulichen und betriebswirtschaft- 
lichen Ansprüchen der Fruchtfolge je nach den ört- 
lichen Verhältnissen in Einklang gebracht werden. 


Ausschlaggebend für die Verwirklichung der Schlag- 
ordnung ist schließlich die Aufstellung eines gemein- 
schaftlichen Wunschanbauplanes und seine Genehmi- 
gung durch die örtlichen Planungsstellen. Zur Über- 
windung der nicht unerheblichen Anfangsschwierig- 
keiten ist eine umfangreiche Kleinarbeit des Verbands- 
vorstehers und seiner Mitarbeiter notwendig. Darüber 
hinaus muß es die Aufgabe der Fachdienststellen sein, 
sich hierbei unterstützend einzuschalten. Denn nur auf 
dem Wege einer intensiven Dorf- und Einzelberatung 
kann eine derartige Maßnahme zufriedenstellend gelöst 
werden. 

Die Neuorganisation der Anbauverteilung im Neu- 
strelitzer Gebiet ist im einzelnen der Übersichtsskizze 
3 zu entnehmen. Ihre Gegenüberstellung mit den frü- 
heren Verhältnissen (Übersichtsskize 2) läßt den bereg- 
nungstechn'schen Vorteil deutlich erkennen. Sie ist im 
Herbst 1950 mit der Bestellung des Winterroggens ange- 
laufen. Die sich aus der plötzlichen Umstellung erge- 
benden Fruchfolgeschwierigkeiten konnten zum größten 
Teil bereits überwunden werden. 


Insgesamt wird auf diesem Wege eine Vergrößerung 
der zusammenhängenden Beregnungsflächen von 2,8 
auf 8,7 ha erreicht und damit eine Steigerung der Be- 
regnunsgsleistung um etwa 20 Prozent erzielt werden. 


b) Die Durchführung örtlicher Umlegungen. 

In Gegenden, in denen Mittel- und Kleinbesitz vor- 
herrscht, hat man speziell bei der Durchführung von 
Landeskulturmaßnahmen schon früh erkannt, daß die 
Eigentumsgrenzen der Grundstücke an die Belange der 
Bewässerung angepaßt werden müssen. 

Während im allgemeinen bei örtlichen Umlegungen 
"Splitterbesitz in eine zusammenhängende Lage über- 
führt werden soll, kann im Interesse einer besseren 
Ausnutzung der Beregnungsanlagen auch eine „Aus- 
einanderlegung“ des Besitzes zweckmäßig sein. Das in 
Frage kommende Gebiet muß hierzu unter Verwendung 
der derzeit bestehenden Eigentumsgrenzen bei einer 
Dreifelderfruchtfolge in drei große Schläge aufgeteilt 
werden. Diese werden dann auf die einzelnen Bauern- 
höfe in der Weise verteilt, daß jeder Landwirt auf dem 
Hackfrucht-, Sommerungs- und Winterungsschlag je- 
weils eine Anteilsfläche bekommt (Abb. 9). 
._— 
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Bei den 6 ha großen Neubauernflächen in Rudow und 
Wiesental erhält jeder Bauer eine Anteilsfläche von 
2ha. Durch eine derartige Umlegung läßt sich eine 
Vergrößerung der zusammenhängenden Beregnungs- 
flächen von 1,1 ha auf 10,1 ha erreichen. Demgegen- 
über erhöht sich bei Anwendung des hierfür in Frage 
kommenden Schlagordnungssystems III — gemeinsa- 
mer Anbau auf den Grenzschlägen — die Flächengröße 
nur von 1,1 auf 2,2 ha. Eine einheitliche Betriebsgröße 
erweist sich bei der Aufgliederung als günstig. Sie ist 
grundsätzlich aber nicht notwendig. Die Anzahl der 
einzurichtenden Schläge richtet sich nach der Frucht- 
folge und der Betriebsgröße. Im Interesse des Bereg- 
nungsbetriebes ist es zweckmäßig, nur eine Aufgliede- 
rung in höchstens 4 Schläge vorzunehmen und das 
Anbauverhältnis entsprechend in die Schlageinteilung 
einzuordnen. Die örtliche Durchführungsmöglichkeit 
ist den Übersichtsskizzen 4*) zu entnehmen. Hier ist ver- 
gleichsweise der Bestellungsplan einmal nach Durch- 
führung des Schlagordnungssystems III und zum ande- 
ren nach der Umlegung den bisherigen Verhältnissen 
segenübergestellt. 

Eine Zusammenstellung der im Neustrelitzer Gebiet 
möglichen Vergrößerung der Flächenverhältnisse ergibt 
folgendes Bild: 


Gate | 9 eraie | größte Fläche | Fick 
ha ha ha ha 
a) Gesamtgebiet | 
vor der Bodenreform | 2885 145 | 247 12,4 
1949—1950 ı 237,2 2,6.8212012.5 | 0,25 
nach Schlagordnung 237,2 8,7 36,0 0,9 
nach Umlegung 253,4 10,1 36,0 0,9 
b) Anlage I Rudow | 
1949—1950 69,39 1,7 425 | 0,55 
nach Schlagordnung 69,39 3,2 4,5 1,56 
nach Umlegung 69,39 5,7 12,0 "ale 
c) Anlage II Zierke 
1949—1950 87,67 4,6 12,5 2,0 
nach Schlagordnung 87,67 20,0 36,0 ı 3,5 
d) Anlage III Wiesental | | 
1949— 1950 80,18 ° 1,4 8,26 0,29 
nach Schlagordnung 80,18 20 11,32 0,9 
nach Umlegung 96,45 4,8 14,0 0,9 


Die einer Schlagordnung bzw. Umlegung zukommende 
große Allgemeinbedeutung geht aus den von KAL- 
WEIT in Sachsen ermittelten Flächengrößen der Ab- 
wasserverregnungsgebiete hervor. 


Jäh ]; P Größe der 
} a Beteiligte Beteiligungs- 
Verwertungsgebiet | Bewässerungs- | Ä fläch 
Wi: Betriebe ächen 
fläche in ha onen 
Görlitz 865 135 0,25—80 
Bautzen 450 400 I 0,2 —20 
Radeberg 275 180 | 1 —20 
Leipzig Nord | 274 16 | DON 
Oschatz | 100 100 | 01 —23 
Arnsdorf | 90 45 ' 0,1 —13 
Grimma | 96 | — | — 
Lommatzsch 60 15 | 0,5 —40 
Stolberg | 137 50 | 0,25—4,0 
Lorenzkirch | 40 32 0,4 —8,0 
Augustusburg | 15 | 7 — 
| 


*) Siehe Übersichtsskizzen hinter Seite 92. 
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Die vorstehende Aufstellung kann jedoch nur einen 
gewissen Anhalt über die tatsächlichen Flächenverhält- 
nisse geben, da sie lediglich die Gesamtgröße der Be- 
teiligungsflächen angibt. Die sich aus der Gemenge- 
lage ergebenden Verkleinerungen und die Größe gleich 
bestellter Flächen, die wesentlich niedriger als die an- 
gegebenen Zahlen liegen, sind hierbei nicht berück- 
sichtigt. 


c) Die Anlage von Gemeinschaftsflächen. 


Eine weitere Möglichkeit, die Ausnutzung einer ge- 
nossenschaftlichen Beregnungsanlage zu verbessern, 
bietet sich schließlich in der Einrichtung von Gemein- 
schaftsflächen. Vor allem ist dabei an die Anlage von 
Genossenschaftsweiden zu denken, deren Vorteile be- 
sonders bei Bewässerung zutage treten und in vielen 
Abwasserverwertungsgebieten ausgenutzt werden. Im 
Zuge der Einbeziehung der anmoorigen Grünlandflä- 
chen in das Beregnungsgebiet im nächsten Jahre wird 
die Bildung von zwei Gemeinschaftsweiden in Neu- 
strelitz in Angriff genommen werden. 


Auch auf dem Ackerlande ist die Einrichtung von 
Gemeinschaftsflächen möglich. In Neustrelitz wird ein 
gemeinschaftlicher Anbau in kleinerem Maße mit 
gutem Erfolge durchgeführt. Eine weitere Ausdehnung 
auf zwei unbewirtschaftete Pachtflächen ist im näch- 
sten Jahre vorgesehen. Fruchtfolgemäßig wird hierauf 
nach gärtnerischen Gesichtspunkten gewirtschaftet, 
indem mehrmaliger Gemüseanbau im Wechsel mit 
Rüben- und Feldfutteranbau betrieben wird. Die lang- 
jährigen Erfahrungen der Bauern in Delitzsch-Schen- 
kenberg zeigen, daß gegen eine derartige Sonderrota- 
tion auf dem Bewässerungslande keine Bedenken 
bestehen. Eine dementsprechend intensivere Beregnung 
bzw. Berieselung des Gemeinschaftsschlages gewähr- 
leistet bei den genannten Früchten eine ausreichende 
Wasserversorgung und kann daher als eine Voraus- 
setzung für eine Intensitätssteigerung der beteiligten 
Betriebe dienen. 


Die einer genossenschaftlichen Beregnung bei klein- 
bäuerlichen Besitzverhältnissen anhaftenden Mängel 
können durch die angeführten Maßnahmen weitgehend 
aufgehoben werden. Neben einer allgemeinen Erhöhung 
der Ertragssicherheit ist bei einer gemeinschaftlichen 
Bewirtschaftung der Ackerstücke eine erhebliche Spe- 
zialisierung des Anbauverhältnisses zu Gunsten von 
Intensivfrüchten möglich. 


d) Die Durchführung der Feldbestellung. 


Es erhebt sich die Frage, ob nach Einführung einer 
Schlagordnung, entsprechend dem einheitlichen Anbau, 
auch die laufenden Feldarbeiten an den Bewässerungs- 
betrieb angepaßt werden müssen. Wenn auch eine 
gemeinschaftliche Bewirtschaftung erhebliche techni- 
sche und arbeitswirtschaftliche Vorteile mit sich bringt, 
so können grundsätzlich die gesamten Feldarbeiten, 
soweit sie sich anspannungs- und maschinenmäßig 
überhaupt vom Einzelbetrieb durchführen lassen, auch 
nach der Umorganisation vom Bauern selbständig 
durchgeführt werden. Ausreichende Zufahrtsmöglich- 
keiten zu den Schlägen ermöglichen es dem Bauern, 
je nach Belieben die Bestellungsarbeiten, Düngung, 
Pflege- und Erntemaßnahmen auf seinen Flächen zu 
erledigen. 


Im Interesse eines schnellen Beregnungsumtriebes 
und einer guten Ausnutzung des Abwassers durch die 
Pflanzen ist aber auf jeden Fall, unabhängig von der 
Neuorganisation der Anbauverteilung, die zeitliche 
Anpassung einiger Arbeitsgänge an die Belange der 
Beregnung zweckmäßig. Die Bestellungsarbeiten kann 
jeder Besitzer, unter Vorbehalt der sich aus einer Klein- 


4 


flächenbewirtschaftung zwangsläufig ergebenden Nach- 
teile, unabhängig von seinem Nachbarn durchführen. Sie 
haben sich allenfalls nach dem Zeitpunkt der düngen- 
den Bewässerung auf den betreffenden Schlägen zu 
richten. Bei dem Stoppelumbruch zu nachfolgender 
ründüngungseinsaat ist allerdings eine einheitliche 
Schälfurche innerhalb eines Teilgebietes zweckmäßig, 
um eine gleichmäßige Anfeuchtung des Bodens vor 
der Einsaat bei geringem Beregnungsaufwand zu 
erreichen. Die Aussaattermine unterliegen nur insoweit 
einer allgemeinen Festsetzung, als es für die reibungslose 
Durchführung des Regenbetriebes unbedingt erfor- 
derlich ist. Die Entwicklung der jeweiligen Kulturen 
muß überall soweit fortgeschritten sein, daß eine 
pausenlose Beregnung ermöglicht wird und die Pflan- 
zen das Abwasser gut verwerten können. Die Pflanz- 
zeit beim Gemüse und die Aussaatzeit beim Zweit- 
fruchtbau sind möglichst einheitlich festzusetzen. Es 
wird hierdurch ein einheitlicher Erntezeitpunkt auf 
den Schlägen erreicht, die noch mit einer Nachfrucht 
bestellt werden sollen. Unbedingt wichtig ist die Ein- 
haltung eines gleichzeitigen Schnittes bei der Wiesen- 
mahd, um größere Leerlaufzeiten während der oft 
langwierigen Heutrocknung zu vermeiden. 


Es ist hieraus ersichtlich, daß zumindest eine teil- 
weise Ausrichtung der Feldarbeiten für einen erfolg- 
reichen Bewässerungsbetrieb angestrebt werden muß.. 


2, Die technischen Verbesserungen. 


Um im Neustrelitzer Beregnungsgebiet den Abwasser- 
anfall von 2400 cbm pro Tag in landwirtschaftlicher und 
hygienischer Hinsicht einwandfrei verwerten zu können, 
ist neben einer Vergrößerung des Verwertungsgebietes 
auf insgesamt 320 ha eine Vervollständigung der tech- 
nischen Anlagen erforderlich. 


In erster Linie ist die Wiederinstandsetzung des 
Regenrückhaltebeckens zur Erhöhung des Speicherungs- 
raumes von 1340 cbm auf 2800 cbm notwendig, um den 
Trockenwetteranfall von 24 Stunden aufnehmen zu 
können. Zur Verteilung des Abwassers in Höhe von 
270mm pro ha und Jahr sind vier vollwertige Bereg- 
nungsanlagen erforderlich. Die Größe der Wärterbzzirke 
beträgt dann durchschnittlich 80 ha und stellt damit 
bereits die für eine Regenanlage bei ausreichender Um- 
triebszahl mögliche Höchstsrenze dar. Die Ausrüstung 
der Anlagen mit Leitungsmaterial muß so reichlich be- 
messen werden, daß ein Hydrantenbezirk fortlaufend 
beregnet werden kann, und darüber hinaus sich in 
Trockenzeiten noch eine fünfte Anlage für Sonder- 
zwecke zusammenstellen läßt. Unter den örtlichen Ver- 
hältnissen sind pro Anlage 300m Feldhauptleitung und 
zwei Regnerflügel von je 135 m Länge sowie 3—4 Weit- 
strahlregner erforderlich. Bei der Neuanschaffung von 
Weitstrahlregnern ist Geräten mit auswechselbaren 
Düsen der Vorrang zu geben. Dies ist insofern von Be- 
deutung, als bei gegenüber stärkerem Tropfenfall emp- 
findlicheren Kulturen Düsen von 16mm& und bei 
widerstandsfähigeren Fruchtarten sowie der düngenden 
Bewässerung Düsen von 20—22 mm & verwendet 
werden können. Kleinere Düsen sind bei mechanisch 
vorgereinigtem Abwasser ohne genügende Absetzmög- 
lichkeit infolge der Verstopfungssefahr unzweckmäßig. 


Um die Wurfweite der Regner und damit den Vor- 
schub der Anlagen so günstig als möglich zu gestalten, 
müssen die Druckverluste von der Pumpe bis zum 
Regner weitgehend verringert werden. Eine zweck- 
mäßige Anordnung der Regner ist wichtig, um ein 
günstiges WH-Verhältnis zu erzielen. Bisher wurde vor- 
wiegend nach dem in Abbildung 10 dargestellten Schema 
beregnet. 
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Beregnere Flöche H 32 400. gm 


bei 36 Umstellungen 


Abb. 10 


Zweitellos erleichtert diese Aufstellung, bei der zwei 
Regner gleichzeitig auf einem Flügel in Betrieb sind, 
die Umbauarbeiten. Der Regenwärter braucht hierbei 
keine größeren Entfernungen beim Umsetzen der 
Regner zu überwinden. Sie kann auch bei zusammen- 
hanglosen Beregnungsparzellen in günstigen Fällen 


noch durch eine bessere Flächenausnutzung vorteilhaft 
sein. Infolge des hohen Reibungswiderstandes entsteht 
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Abb. 11 


hierbei jedoch ein erheblicher Druckverlust. HOLLER 
(26) verlangt daher vom drucktechnischen Standpunkt 


aus eine Beregnung im gegenläufigen Zweiflügelbetrieb. 


Die Wassermenge wird dann bereits zu Beginn der 
Feldhauptleitung geteilt und dadurch der Druckverlust 
auf das Mindestmaß herabgesetzt. Leider ist jedoch bei 
diesem Verfahren der Arbeitsaufwand durch die Ent- 
fernungen, die der Wärter zum Umsetzen der Regner 
zurückzulegen hat, zu hoch, um einen pausenlosen 
Regenbetrieb zu gewährleisten, Den berechtigten Ein- 
wendungen der Regenwärter gegen die weite Um- 
stellungsentfernung wurde auf Kosten eines mäßigen 
Druckverlustes in der Weise Rechnung getragen, daß die 
beiden Regnerflügel nicht gegenläufig, sondern in 
gleicher Vorschubrichtung arbeiten (Abk. 11). 


Vergleichende Feststellungen über die Wurfweite der 
Regner, bei denen einmal in der bisherigen Auf- 
stellung (I) und zum anderen mit jeweils einem Regner 
auf den beiden Regnerflügeln gearbeitet wurde (II und 
III — siehe Abb. 12 —), erbrachten bei gleicher Anzahl 
beweglicher Leitungen pro Regner folgendes Resultat: 


Druckverlust 
bei 2,5 atü am Hydranten 


Aufstellung Il} Aufstellung III 
Vor- oe | 


\ nutzbare 
schub 


schub | Fläche | I 1 | ım 
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nutzbare 


Fläche 
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Fläche 
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| 1296 qm 362m 1296 — 
| 1764 qm 
| | 


30 m | 900 qm 36 m 


Beregnete Fläche 
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Abb. 12 


Bei den Aufstellungen II und III erhöht sich durch 
geringeren Druckverlust der Vorschub von 30 m auf 
36—42 m. Die Anzahl der Umstellungen pro Flächen- 
einheit ist dadurch erheblich geringer und läßt daher 
eine nicht unbedeutende Steigerung der Beregnungs- 
leistung zu. Das System II, bei dem die Feldhauptlei- 
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tung quer zur unterirdischen Leitung verlegt wird, eig- 
net sich am besten für die Beregnung größerer Flächen. 
Das System III mit parallel zum festen Rohrnetz ver- 
laufender Feldhauptleitung ist für den Umtrieb auf 
schmaleren Schlägen günstiger. Es arbeitet mit dem 
geringsten Druckverlust. 


Als eine Verbesserung des Bewässerungsbetriebes 
muß auch die Einführung des Furchenberiese- 
lungsverfahrens nach Art des Delitzscher Vor- 
bildes (50) für die Sicherung der Gemüseerträge ange- 
sehen werden. Die auf dem Neustrelitzer Versuchsfeld 
hiermit gemachten günstigen Erfahrungen haben einen 
Teil der Bauern zur Einführung dieses Verfahrens ver- 
anlaßt. Unabhängig vom Beregnungsbetrieb läßt sich 
hierdurch auf geeigneten Hangflächen eine ausreichende 
und vor allem auch hygienisch einwandfreie Abwasser- 
versorgung ermöglichen. Es sind lediglich einige Rohre 
und ein Absperrschieber notwendig, um die Entfernung 
von der Entnahmestelle zum Gemüseschlag zu über- 
brücken. Das erforderliche Leitungsmaterial läßt sich 
vom Beregnungsbetriebe ohne weiteres abzweigen. Bei 
günstigen Geländeverhältnissen genügt aber auch ein 
behelfsmäßiger Zuleitungsgraben, um das Abwasser 


den Rieselfurchen zuzuführen. Die benötigte Wasser- 
menge kann durch den Sperrschieber oder auch an der 
Entnahmestelle reguliert werden. Im übrigen entspricht 
die Rieseltechnik den bekannten Erfahrungen. Die Bil- 
der 3, 4, 5 zeigen die Anwendung des Verfahrens bei 
Weißkohl in den verschiedenen Entwicklungsstadien. 


Bild 3 


Bild 4 


Bild 5 


Die Bewässerung wird hierbei durch den Landbesitzer 
selbst durchgeführt. Für die Verteilung des Rohrmate- 
rials ist der Regenmeister zuständig; er übernimmt auch 
die Überwachung einer ordnungsmäßigen Durchführung 
und läßt sich die Berieselungszeit als Unterlage für die 
Abrechnung quittieren. 


Eine Verkürzung der Umbauzeiten wird sich durch die 
im nächsten Jahre vorgesehene Anschaffung eines 
Gummiwagens zum Rohrtransport erreichen lassen. Er 
wird zweckmäßig an zentraler Stelle untergebracht und 
nach den Anweisungen des Regenmeisters eingesetzt. 
Von nicht zu unterschätzender Bedeutung für die Ar- 
beitsleistung des Bedienungspersonals ist die Ausrüstung 
mit einer fahrbaren Wetterschutzhütte (Bild 6) pro An- 
lage und die ausreichende Versorgung mit haltbarer 
Schutzkleidung. 


Bild 6 


Es erhebt sich abschließend die Frage, ob es nach 
Durchführung der Neuorganisation noch notwendig ist, 
Rieselparzellen als Ausgleichsflächen anzulegen, um 
eine laufende Wasserabnahme während des gesamten 
Jahres zu gewährleisten. Nach den vor dem Zusam- 
menbruch gemachten Erfahrungen war während der 
Vegetationszeit nur dann eine Ausgleichsfläche not- 
wendig, wenn durch den gleichzeitigen Umbau von zwei 
Regenanlagen die Verwertungsleistung stark beeinträch- 
tigt war und bei Regenwetter das Rückhaltebecken die 
angesammelte Wassermenge nicht mehr aufnehmen 
konnte, In diesem Falle wurde ein in der Nähe des 


Dr. Klaus Schwarz: Die Abwasserverregnung in der landwirtschaftlichen Verwertungsgenossenschaft Neustrelitz 


Waldes befindlicher Hydrant geöffnet. Selbst in star- 
ken Frostzeiten konnte die Wasserabnahme durch die 
weiträumige Rohrverrieselung aufrecht erhalten wer- 
den. Infolge der welligen Geländegestaltung traten 
jedoch starke Erosionserscheinungen und Tümpelbil- 
dungen auf, die eine Wiederaufnahme dieses Verfah- 
rens hier nicht in Frage kommen lassen. Wenn auch an 
deren Stelle die Grobverregnung während der letzten 
Winter fast ununterbrochen durchgeführt werden konnte, 
so stehen doch die Kräftebeanspruchung des Bedie- 
nungspersonals, der Verschleiß der Regner und Leitun- 
gen und die Stromkosten in keinem Verhältnis zum 
Nuüutzeffekt. Die Zweckmäßigkeit von Hang- bzw. Stau- 
berieselungsparzellen mit einem Flächenanteil von 
3 bis 8 Prozent, wie sie von ZUNKER (56) gefordert 
werden, steht auch im Neustrelitzer Gebiet außer 
Zweifel. Sie wird lediglich nur dort von untergeord- 
neter Bedeutung sein, wo während der Frostzeit Rohr- 
verrieselung auf größeren Acker- und Grünlandflächen 
uneingeschränkt durchführbar ist. 


3. Organisatorische Verbesserungen. 


Neben günstigen landwirtschaftlichen und technischen 
Voraussetzungen ist die Durchführung eines einwand- 
freien Verwertungsbetriebes von einer straffen Bewäs- 
serungsorganisation abhängig. Sie ist durch eine gute 
Zusammenarbeit innerhalb der Genossenschaft zwi- 
schen den Bauern und dem Bedienungspersonal und 
zwischen der Landwirtschaft und dem Abwasserliefe- 
ranten sowie den örtlichen Fachdienststellen zu errei- 
chen. Dasin der Abbildung 13 dargestellte Schema zeigt 
die zweckmäßige organisatorische Zusammenarbeit aller 
Beteiligten. 


häufig eintretenden Terminverschiebungen unzweckmä- 
ßig und verleiten nur zu ihrer Nichteinhaltung. Die 
Aufgabe des Regenmeisters ist es, die festgelegten Um- 
triebszeiten in Anpassung an den Witterungsverlauf 
einzuhalten. 

Für die Erhöhung der Dürresicherung muß die im 
Görlitzer Verwertungsgebiet bewährte Zusatzberegnung 
in Trockenzeiten eingeführt werden. Sie erfolgt einmal 
mit der aus dem nicht dringend benötigten Rohrlei- 
tungsmaterial zusammengestellten fünften Anlage, die 
außerplanmäßig in springendem Einsatz die bewässe- 
rungsbedürftigsten Kulturen versorgt. Darüber hinaus 
kann in besonders dringenden Fällen außerhalb der 
Betriebszeit eine zusätzliche Bewässerung von den 
Bauern selbst durchgeführt werden. Sie erhalten dann 
nach vorheriger Anmeldung beim Regenmeister das 
benötigte Leitungsmaterial und müssen sich verpflich- 
ten, es zu Beginn der planmäßigen Betriebszeit an den 
alten Standort zurückzubringen. Als Bedienungsmann 
für die befristet eingesetzte fünfte Anlage wird zweck- 
mäßig der Regenmeister herangezogen. Die Vorteile 
dieser Einrichtung lassen sich in folgenden Punkten 
kennzeichnen: 

1. Dem Mehrbedürfnis verschiedener Kulturen an Was- 

ser kann Rechnung getragen werden. 

Ein Einsatz der Beregnung zur Zeit des akuten 

Wasserbedarfes ist gewährleistet. 

3. Der planmäßige Regenbetrieb wird in keiner Weise 
gehindert. 

Die Zusammenarbeit zwischen den Bauern und dem 
Beregnungspersonal beim Umfahren der Rohre muß 
ohne unnötige Verzögerung erfolgen. Der Leitungs- 
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Abb. 13 


Der Anbauplan ist in Übereinstimmung mit den ein- 
zelnen Schlagordnungssystemen zu bringen und ge- 
schlossen der Planungsbehörde zur Genehmigung ein- 
zureichen. Es ist satzungsmäßig festzulegen, daß bei 
Nichteinhaltung der Anbauordnung ein Anspruch auf 
volle Bewässerung nicht geltend gemacht werden kann. 
Die Durchführung der Bewässerung hat nach einem 
Beregnungsplan zu erfolgen, der an Hand des Bestel- 
lungsplanes bereits im Herbst ausgearbeitet werden 
muß. Die Aufstellung dieses Planes erfolgt zweckmäßig 
so, daß die Dauer, die Reihenfolge und Beregnungs- 
stärke der einzelnen Umtriebe annähernd festgelegt wer- 
den. An Hand des Lageplanes ist dabei der günstigste 
Weg für den jeweiligen Beregnungsumtrieb und den 
Transport des Rohrmaterials zu berücksichtigen. Kom- 
pliziertere Bewässerungspläne, wie sie vielfach bei der 
Entwurfsplanung aufgestellt werden, sind infolge der 


transport ist den jeweiligen Bauern so rechtzeitig an- 
zumelden, daß sie sich hierauf einstellen können. Es 
muß ferner ein Hinweis in die Verbandssatzungen auf- 
genommen werden, wonach Versäumnis beim Rohr- 
transport die Bewässerung der betreffenden Fläche 
ausschließt, um hierdurch die bisher herrschende Un- 
pünktlichkeit abzustellen. 


Der Genossenschaftsleitung erwachsen im Hinblick 
auf die Vervollständigung der technischen Anlage und 
die begonnene Neuorganisation des Verwertunggebietes 
erheblich größere Aufgaben als in früheren Zeiten. Die 
Erfahrungen in diesem Jahre haben gezeigt, daß der 
Genossenschaftsvorsteher diesen Aufgaben nicht voll 
gewachsen sein kann, ohne seinen eigenen Wirtschafts- 
betrieb zu vernachlässigen. Es ist daher zweckmäßig, 
einen Vertreter einer Fachdienststelle in den Vorstand 
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aufzunehmen. Sein Aufgabengebiet erstreckt sich in 
erster Linie auf die Vertretung der Verbandsinteressen 
bei den Behörden. Darüber hinaus wird sich seine Mit- 
arbeit auch auf die internen Angelegenheiten günstig 
erweisen. 


Die augenblicklich vom Berliner kulturtechnischen 
Institut übernommene landwirtschaftliche und tech- 
nische Betreuung muß zu einem späteren Zeitpunkt un- 
bedingt von der VdgB (BHG) oder MTS fortgesetzt wer- 
den, um die Durchführung der eingeleiteten Verbesse- 
rungsmaßnahmen zu überwachen und den Bauern be- 
ratend bei der weiteren Intensivierung zur Seite zu 
stehen. Hierzu wäre es notwendig, daß entsprechend 
dem Tätigkeitsbereich der früheren Hauptstelle für 
landwirtschaftliche Abwasserverwertung Spezialbera- 
ter ausgebildet werden, die die landwirtschaftliche und 
technische Betreuung der Verwertungsgebiete überneh- 
men. Im Hinblick auf die derzeitige Lage der 51 in der 
DDR bestehenden und sich um weitere 50 in den näch- 
sten Jahren erhöhenden Abwasserverwertungsanlagen 
kommt diesem Gesichtspunkt eine erhebliche volkswirt- 
schaftliche Bedeutung zu. 


4. Die Auswirkungen auf den künftigen 
Verwertungsbetrieb. 


Wenn auch über den absoluten Erfolg der angeführ- 
ten Verbesserungsmaßnahmen im voraus keine genauen 
Angaben gemacht werden können, so läßt sich doch 
hierüber zusammenfassend schon folgendes sagen: 


1. Die Beregnungsleistung kann auf Grund der Flä- 
chenvergrößerung der zusammenhängenden Schläge 
von 2,6 auf 8,7 ha um rund 20 Prozent erhöht wer- 
den. 


2. Die durch eine drucktechnisch günstige Aufstellung 
der Regner erzielbare Vergrößerung der Wurfweite 
von 30 bis auf 36—42 m führt zu einem schnelleren 
Umtrieb der Anlagen und wirkt sich günstig auf 


das Verhältnis von Beregnungs- zur Umbauzeit 
aus. 
3. Die technische Vervollkommnung der Anlagen 


sichert im Verein mit der Neuorganisation der An- 
bauverteilung eine ausreichende Wasserversorgung 
und eine hygienisch einwandfreie Verwertung. 


4. Ein dreimaliger Umtrieb während der Vegetations- 
zeit ist in jedem Falle erreichbar und eine vier- 
malige Beregnung der „Bewässerungspflanzen“ bei 
einer Bemessung der Einzelgabe von 30 mm 
möglich. 


3. Die schnellere Umtriebsgeschwindigkeit gestattet 
eine bessere Anpassung an den günstigsten Be- 
wässerungszeitpunkt der einzelnen Kulturpflanzen. 


6. Die Einführung des Zusatzberegnungsverfahrens 
und der Gemüseberieselung gewährleistet einen 
sicheren Dürreschutz auch anspruchsvoller Früchte 
und dient als Grundlage für eine weitere Intensi- 
vierung der Betriebe. Die Furchenberieselung trägt 
aber auch den an eine Bewässerung der Gemüse- 
arten zu stellenden hygienischen Anforderungen 
Rechnung. 


7. Die Bewässerung großer Flächen schließt Beschä- 
digungen der Vegetation durch den Leitungsumbau 
und durch Beregnung von Nachbarkulturen aus. 


8. Die teilweise Verwendung von verschiedenen Düsen 
am Regner verhindert durch die Strahlregulieruns 
mechanische Schäden an empfindlichen Kulturen. 
Sie ermöglicht eine Anpassung an den Entwick- 
lungszustand der Pflanzen und an die Gelände- 
gestaltung. 
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9. Die Belastung der Bauern durch das Umfahren der 
Rohre wird durch ein günstigeres Verhältnis von 
Beregnungs- zur Umbauzeit verringert. 


10. Durch die Vergrößerung des Verwertungsgebietes 
von 234 auf insgesamt 320 ha und den Einsatz einer 
vierten Regneranlage wird eine weiträumigere und 
vollständigere Ausnutzung der anfallenden Abwas- 
sermengen erzielt, so daß eine den hygienischen 
Anforderungen entsprechende Verwertung der Ab- 
wässer garantiert ist. 


IV. Die Beeinflussung der landwirtschaft- 
lichen Erzeugungsbedipgungen. 


In engem Zusammenhange mit der Neuorganisation 
des Regenbetriebes steht die hierdurch erzielbare Ver- 
besserung der natürlichen Wachstumsbedingungen. Ein 
intensiver Beregnungsbetrieb und eine an die Bewäs- 
serung angepaßte Betriebsorganisation sind entschei- 
dend für den landwirtschaftlichen Erfolg einer Abwas- 
serverwertungsanlage. Die örtliche Feststellung der 
durch die Bewässerung gegebenen Erzeugungsmöglich- 
keiten liefert eine genaue Grundlage für die zweckmä- 
ßige Ausrichtung des Feldbaues. 


1. Die Verbesserung der natürlichen Wachstums- 
bedingungen. 


Das Abwasser vereinigt in sich mehrere Wachstums- 
faktoren. Man spricht von einem Wasserwert, Dün- 
gungswert, Humuswert und Erwärmungswert und daher 
von einer komplexen Wirkung des Abwassers auf den 
Boden und die Pflanze. Für die Erzeugung höherer und 
sicherer Ernten kommt dem Wasserwert bei den 
leichten Neustrelitzer Bodenverhältnissen die größte 
Bedeutung zu, da hier nur in Jahren mit einer opti- 
malen Niederschlagsverteilung befriedigende Ernten er- 
zielt werden können. 


Um den Einfluß der Bewässerung bei verschiedenem 
Witterungsverlauf auf den Ertrag näher festzustellen, 
habe ich die von KRÜGER (34) auf dem Bromberger 
Sandboden in den Jahren 1908 bis 1913 mit Reinwasser 
ermittelten Beregnungserträge und die im Berliner kul- 
turtechnischen Institut auf lehmigem Sandboden von 
FRECKMANN und BAUMANN*®) in den Jahren 1937 
bis 1950 erzielten Beregnungsergebnisse den jeweilig 
unberegneten Erträgen gegenübergestellt. Die in der 
Abbildung 14 aufgezeichneten Werte der beregneten und 
unberegneten Spätkartoffel- bzw. Hafererträge lassen 
einige interessante Feststellungen über die Auswir- 
kungen einer zusätzlichen Bewässerung auf die Ertrags- 
höhe und -sicherheit zu. Als annähernder Maßstab für 
die Jahreswitterung sind die Monatsniederschläge und 
die Monatstemperaturwerte angegeben. 


Die herangezogenen Ernteergebnisse sind infolge ver- 
schiedenartiger Sorten, Vorfrüchte und Bestellungsmaß- 
nahmen allerdings mit gewissen Fehlern belastet. Dafür 
ist andererseits aber bei den beiden Versuchsreihen die 
Gewähr für eine hinsichtlich der Bewässerungsmenge 
und des -zeitpunktes zweckmäßige Beregnung gegeben. 


Auf dem Bromberger Sandboden beträgt der Bereg- 
nungsmehrertrag bei Kartoffeln durchschnittlich 63 Pro- 
zent und liegt damit wesentlich höher als der auf dem 
Dahlemer lehmigen Sandboden. Auf Grund des ausge- 
glicheneren Wasserhaushaltes liegen hier die absoluten 
Erträge zwar allgemein höher, aber der Beregnungs- 
erfolg beläuft sich nur auf 18 Prozent. Aus der Gegen- 


*) Unveröffentlichte Unterlagen des Instituts für Kuliurtechnik der Humboldt- 
Universität zu Berlin. 
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überstellung der Kartoffelerträge wird weiter ersicht- 
lich, daß teilweise auf dem Sanaboden, und in weit stär- 
kerem Maße auf dem etwas schwereren Boden, die 
Mehrertragsbildung durch die Bewässerung zu dem un- 
beregneten Ertrage fast proportional verıäuft. Die Ahn- 
lichkeit des Kurvenveriautes bei der Dahiemer Ver- 
suchsreihe zeigt dies besonders deutlich. In den Jahren, 
in denen der Ertrag allgemein nıedriger liegt, kann sich 
demnach die zusatzliche Bewässerung nicht in dem 
Maße ausgleichend auf die Ertragshöhe auswirken, wie 
es wohl vieifach angenommen wird. Auf dem Sandbo- 
den, dessen natürliche Wasserreserven selbst zur Uber- 
brückung nur kurzirıstiger 'rockenperioden nıcht aus- 
reichen, liegen die Verhältnisse etwas anders. In den 
beiden trockneren Jahren 1909 und 1911 konnte die Be- 
regnung Dürreschäden verhüten und die Erträge auf 
beachtiicher Höhe halten. Im Jahre 1912 dagegen, in dem 
es lediglich darauf ankam, den trockenen Juli auszu- 
gleichen, sowie in den übrigen Jahren weist der Kur- 
venverlauf ebenfalls die obıge Tendenz auf. Ein unge- 
fähr gleiches Bild geben auch die Haferversuche auf 
dem Bromberger Sandboden. 


Bei der Beurteilung der durch die Bewässerung er- 
zielten Verbesserung der Wachstumsbedingungen und 
ihrer Auswirkung auf die Ertragshöhe und -sıcherheit 
muß dieser Feststeillung Rechnung getragen werden. 
Die künstliche Beregnung kann zwar die natürlichen 
Niederschläge bis zu einem gewissen Grade ergänzen, 
sie aber hicht in ihrer Auswirkung ersetzen. Die zuge- 
führten Wassermengen werden besonders dann schnell 
wieder abgegeben, wenn neben dem Fehlen ausreichen- 
der Niederschläge noch die durch die starke Sonnen- 
einstrahlung verursachten hohen Luft- und Bodentem- 
peraturen sowie ein hohes Sättigungsdetizit der Luft 
den Wasserverbrauch der Pflanzen steigern. Davon ab- 
gesehen, ist es rein technisch und wirtschaftlich über- 
haupt nicht möglich, aut leichtem Boden die Beregnung 
während der Vegetationszeit so zu intensivieren, daß 
durch eine laufende Ergänzung der fehlenden Nieder- 
schläge eine gleichmäßige und allmählich ansteigende 
Wasserversorgung der Pflanzen erreicht wird, wie sie 
als Voraussetzung für Höchsternten erforderlich ist. Die 
Gegenüberstellung der Bromberger Ergebnisse in den 
Jahren 1909, 1911 und 1912 bestätigt die Bedeutung der 
von BAUMANN ((4 und 5) auf Grund der zwischen 
Witterungsverlauf und Ernteertrag gefundenen Zu- 
sammenhänge aufgestellten Konstitutionstheorie für den 
Beregnungserfolg. In den beiden ersten Jahren wachsen 
die Kartoffeln bis zur Blütezeit bei geringen Nieder- 
schlägen und entwickeln sich in xerophytischer Rich- 
tung. Die im Juli bzw. August einsetzende Trockenheit 
kann dann mit Hilfe der Beregnung leicht überwunden 
werden, und es kommt zu einer günstigen Ertragsbil- 
dung. Im Jahre 1912 führt die reichliche natürliche 
Wasserversorgung in der Jugendentwicklung zu einer 
hygrophytischen Konstitution der Pflanzen. Der trok- 
kene und heiße Juli unterbricht diese Entwicklung und 
läßt nur einen geringen Mehrertrag zu. Die Beregnung 
kann unter diesen Verhältnissen dem hohen Wasser- 
anspruch der Pflanzen nicht gerecht werden. 


Zur Beurteilung der Nährstoffwirkung auf 
das Pflanzenwachstum durch die im Laufe der Vege- 
tationszeit erfolgten Abwassergaben seien die im Jahre 
1950 auf dem Neustrelitzer Versuchsfeld gemachten 
Beobachtungen erwähnt. Um die tatsächliche Aus- 
nutzung der Nährstoffe annähernd feststellen zu kön- 
nen, wurde ein Nährstoffmangelversuch bei Frühkar- 
toffeln und ein Stickstoffsteigerungsversuch ebenfalls 
bei Frühkartoffeln in Verbindung mit verschiedenen 
Abwasserregengaben durchgeführt: 
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a Nährstoffmangelversuch 
Frühkartoffeln, Sorte Frühbote, 


Beregnungszeitpunkt Düngung 80 kg P20; 
4.7., 14.7. und 60 kg N 
26. 7.1950. 120 kg KsO 
12 dz CaCO3 


Ernteergebnis in Relativzahlen. 


Die unberegneten Erträge wurden jeweils = 
setzt. 


100 ge- 


Düngung Beregnet 3 X 15mm | Beregnet 3 X 30 mm 
NPK Ca 107,8 104,5 
NPK 118,8 107,3 
(6) 153,7 137,9 
PK | 152,6 135,1 
NP 110,3 105,2 
NK 116,2 103,8 


Bei einer Beregnung von 45 bzw. 90 mm beträgt die 
aufgebrachte Nährstoffmenge 25 bzw. 50 kg N, 15 bzw. 
30 kg KsO und 3,4 bzw. 6,8 P>s0,. Das Versuchsergebnis 
zeigt eindeutig die Auswirkung des Abwasserstickstoffs. 
Der bei relativ feuchter Witterung während der Be- 
wässerungszeitpunkte erzielte Beregnungsertrag ist auf 
den N-Parzellen gering, die Mehrerzeugung auf den 
N-freien Teilstücken dagegen erheblich. Der Rückgang 
der Erträge bei der stärkeren Regengabe ist zum gro- 
Ben Teil durch erheblichen Phytophtora-Befall der 
Kartoffeln bedingt. Obwohl auf Grund der chemischen 
Bodenuntersuchung ein erheblicher Mangel an allen 
drei Kernnährstoffen besteht, ist der Einfluß der in aus- 
reichenden Mengen gegebenen Kali- und Phosphor- 
säuredüngung nur gering. Das Ausbleiben einer er- 
tragssteigernden Wirkung der geringen Abwasser-Kali- 
und Phosphorsäuremengen ist daher erklärlich. 


Weiteren Aufschluß über die Ausnutzung des Ab- 
wasser-Stickstoffs durch die Pflanzen und damit auch 
über die Bemessung einer zweckmäßigen mineralischen 
Zusatzdüngung geben die Ergebnisse eines N-Steige- 
rungsversuches: 


b) Stickstoffsteigerungsversuch 
Frühkartoffeln, Sorte Frühbote, 


Beregnungszeitpunkt Düngung 80 kg PO; 
en ee! 120 kg Ks0O 
22.7. 1950. 


Ernteergebnis kg/10 qm (3 Wiederholungen). 


Düngung | unberegnet | 3x 15 mm 3x 30 mm 3x 45 mm 
t rel.Z. t rel.Z. t rel.Z. t rel.Z. 

PK 10,6+0,2 100 | 13,4+0,5 126 | 14,3+0,2 135 | 15,140,5 14 
+ 20N 13,3+0,3 123 | 14,1+0,3 133 | 14,6+0,2 138 | 15,1+40,6 143 
+ 40N 14,6+0,3 138 | 15,7+0,7 149 | 14,9+0,3 142 | 15,2+0,7 144 
+ 60N 15,9+0,2 151 | 16,9+0,6 159 | 16,1+0,7 152 | 15,9+0,7 151 
+ 80N 17,4#£0,2 164 | 18,1+0,7 171 | 17,5+0,8 165 | 16,6+1,2 157 
+100N 17,3 30,2 168 | 18,5+0,7 174 | 18,3+0,3 171 | 17,9+0,5 169 


In Übereinstimmung mit den Ergebnissen des oken 
angeführten Versuches zeigt sich auch hierbei der unter 
den diesjährigen Witterungsverhältnissen nur gering- 
fügige Beregnungsmehrertrag bei ausreichender mine- 
ralischer N-Düngung (60 kg). Die bei der 3X15 mm auf- 
gebrachten N-Menge entspricht einer Zusatzdüngung 
von 15—20 kg, 3X30 mm sind einer Düngung von 30 
bis 40 kg und 3X45 mm 45 bis 50 kg N gleichzusetzen. 
Die Ausnutzung des Abwasserstickstoffes würde dem- 
entsprechend mit 72, 70 und 64 Prozent anzugeben sein. 
Infolge der durch die komplexe Wirkung des Abwas- 
sers bedingten nichterfaßbaren Einflüsse kann diese 
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Auswertung nur als ein ungefährer Maßstab für die 
diesjährigen Verhältnisse geiten. Es zeigt sich aber im- 
merhin, daß dıe Nährstoffwirkung des Abwassers auch 
bei geringen Gaben eine nicht unerhebliche Einsparung 
der Stickstoff-Kopfdüngung ermöglichen kann. Auch 
aus den pflanzenphysiologischen Untersuchungen von 
WEBER, (49) geht der günstige Einfluß des Abwasser-N 
hervor. Nach den von ZUNKER (54, 56) in Schebitz 
durchgeführten chemischen Untersuchungen beträgt die 
N-Ausnutzung durchschnittlich 90 Prozent. 


Die Kombination von Wasser und Nährstoffen kann 
necen den angedeuteten großen Vorteilen in gewissen 
Fällen aber auch Nachteile mit sich bringen. Die dies- 
jährige Frühkartoffelberegnung ließ eine deutliche 
Herabsetzung der Qualität und auch des Ertrages in- 
folge Ausbildung von einer großen Zahl kleiner Knollen 
erkennen. Die während der Blütezeit in Abständen von 
8—10 Tagen gegebenen Abwassergaben (3 mal 45 mm) 
resten durch die hiermit verbundene Stickstoffwirkung 
Jeweils zu einem erneuten Knollenansatz an, den die 
Pflanze nicht zur vollen Ausbildung bringen konnte. 
In diesem Zusammenhans sei auch die durch den Ab- 
wasserstickstoff bedingte Verlängerung der Vegetations- 
zeit und Ungleichmäßigkeit der Reife bei fast allen 
Pflanzen, bei denen es auf die Ernte der generativen 
Organe ankommt, erwähnt. Sie beträgt im Durch- 
schnitt 8—14 Tage. Diese Erscheinungen sind bei den 
relativ geringen Abwassermengen weniger auf die viel 
zitierte Disharmonie der im Abwasser enthaltenen 
Nährstoffe zurückzuführen. Es liegt vielmehr daran, 
daß Bewässerung und zusätzliche N-Düngung im fort- 
geschrittenen Entwicklungsstadium nicht immer gün- 
stig zusammenpassen. Bei dem genossenschaftlichen 
Regenbetriebe, der für die Bewässerung einer Pflanzen- 
art einen größeren Zeitraum benötigt und daher nicht 
auf allen Flächen zu einem günstigen Zeitpunkt durch- 
geführt werden kann, konnte dies häufig beobachtet 
werden. 


Über den Wert der düngenden Winter- bzw. Früh- 
jahrsbewässerung von insgesamt 100—150 mm/ha auf 
Sandkcoden bestehen keine Zweifel. Exakte Versuche 
hierüber sind von Angerer (1) in Ostpreußen durch- 
geführt worden und auch in Neustrelitz angelaufen. 
Nach den bisherigen Beobachtungen beschleunigt der 
mit dem Abwasser aufgebrachte Stickstoff den Auf- 
lauf der Saaten und ihre Jugendentwicklung. Die ab- 
solute Wirkung ist neben der Sorptionskraft des Bo- 
dens abhängig von der durch die Witterung bedingten 
Auswaschungsintensität. 

Die hügelige Geländegestaltung des Neustrelitzer Ge- 
bietes führt oft zur Anhäufung größerer Abwassermen- 


gen in kleinen Senken. Hier ist die Entwicklung der 
vegetativen Pfianzenorgane überaus stark. Das Bild 7 
zeigt die üppige Krautentwicklung eines Kartoffelbe- 
standes in einer geringiüg,gen Geiandevertieiung. kKıne 
derartige Überdüngung wirkt sich auf den Kartoffel- 
ertrag meist ungünstig aus. Der Besatz an Knollen und 
ihre Größe ist wenig zufriedenstellend. Die Konstitution 
der Pflanzen ist stark verweichlicht, und es kommt 
leicht an diesen Stellen während des Sammars zu 
Trockenschäden. Um derartige Abwasseransammlungen 
und die hiermit verbundene Abschwemmung von Ero- 
sionsmaterial einzuschränken, hat es sich als zweck- 
mäßig erwiesen, parallel zu den Hangflächen verlau- 
fende Furchen in treppenförmiger Anordnung auf- 
zuwerfen. 


Bild 7 


Zusammenfassend kann über die Wachstumsförde- 
rung des Abwassers, seines Wasser- und Düngungs- 
wertes, folgendes gesagt werden: Ihre Auswirkung 
wird neben der Abhäng’gkeit von Bodenart, Nährstoff- 
gehalt des Abwassers, seiner zeitlich und mengenmäßig 
richtigen Anwendung vor allem vom Witterungsablauf 
beeinflußt. Dies gilt nicht nur für den absoluten Er- 
tragszuwachs, sondern auch für den Wirkungsgrad der 
im Abwasser enthaltenen Wachstumsfaktoren. In trok- 
kenen Jahren wird der Wasser- und Düngungswert für 
die Ertragsbildung von größerer Bedeutung sein als in 
feuchteren Jahren, in denen häufig mehr der Dün- 
gungswert in Erscheinung tritt. 


Die im Neustrelitzer Gebiet mit der Abwasserbereg- 
nung erzielten Erfolge lassen sich am besten durch eine 
Ertragsübersicht kennzeichnen. Die in der Tabelle 2 


Tabelle 2 Durchschnitts-Ernteerträge des Abwasserberegnungsgebietes Neustrelitz in dz/ha. 


W.-Roggen | Hafer |  So-Gerste Frühkart. Spätkart. Rüben | So-Weizen W.-Raps 

1 | f 

| | 
1936—1940 | | 
vor Einführung 6—10 4—8 8—10*) | 40— 70 60—120 160— 200 | — — 
der Beregnung | 
1941 - 1944 | | 
nach Einführung 14—16 18 —24 20—28 140— 180 140— 240 250-450 — | —_ 
der Beregnung 
a 1838 10-12 8-5 R = 60— 80 = 
ohne Beregnung | 
1916 —1947 ae 3-4 er 60— 80 , = an 
ohne Beregnung 
N 68 58 812%) | 100-120 | 100-150 = = = 
ohne Beregnung | 
1948—1949 14—16 16—20 18 120 130—180 250 280 20 —_ 
1949 — 1950 14—20 20—24 18—20 120— 140 180— 240 320—400 24 12—14 


*) Die Erträge der Sommer-Gerste liegen besonders günstig, da ihr Anbau nur au/ ausgesucht besseren Flächen erfolgte. 
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angegebenen Werte beruhen teilweise auf Ermittlungen 
der ehemaligen Landwirtschaftsschule Neustrelitz bzw. 
auf Angaben gewissenhafter Bauern. Sie erheben kei- 
nen Anspruch auf Exaktheit, geben aber gerade auf 
Grund der teilweise von den Landwirten angegebenen 
Zahlen ein typisches Bild über die von der Praxis beob- 
achteten und beurteilten Wachstumsverbesserungen. 


Es wird hieraus ersichtlich, daß die Abwasserverreg- 
nung bereits im ersten Jahre günstige Erfolge zeitigen 
kann, aber die Erträge ebenso schnell bei Aussetzen 
der Bewässerung wi'eder absinken. Die Ausdehnung 
des Feldbaus auf vordem nicht lohnende Pflanzenarten 
geht aus dem Anbau von Winterraps, Sommerweizen 
und Gemüse hervor. Weitere Fortschritte sind in erster 
Linie eine Frage der Intensivierung des Beregnungs- 
betriebes. Es muß allerdings betont werden, daß die 
durch -die Bodenverhältnisse gegebene Ertragsgrenze 
nur dann noch erheblich weiter gehoben werden kann, 
wenn es gelingt, den Kulturzustand des Bodens durch 
eine sorgfältige Bodenbewirtschaftung zu verbessern. 


Ein genaues Bild über den Beregnungserfolg vermit- 
teln die unter relativ feuchten Witterungsbedingungen 
im Jahre 1950 erzielten Erträge auf dem Neustrelitzer 
Versuchsfeld: 


von  FRECKMANN (aus 27) festgestellte bedeutende 
Sorteneinfluß auf den, Bewässerungsertrag lassen die 
Wichtigkeit einer örtlichen Feststellung der zweck- 
mäßigen Auswahl der Kulturpflanzen und deren Sorten 
erkennen. Die Untersuchung dieser Frage. stellt eine 
der Hauptaufgaben der in Neustrelitz angelaufenen 
Versuchstätigkeit dar. 


Als gute Abwasservertreter kann man grundsätzlich 
alle Pflanzenarten bezeichnen, bei deren Nutzung der 
Hauptwert auf d’e vegetativen Organe gelegt wird 
(Blatt—Stengel—Knollenproduktion),- während die Ge- 
treidearten und die übrigen Pflanzen. mit vorwiegend 
generativer Entwicklung das Abwasser im allgemeinen 
nicht so gut verwerten. Eine genaue Trennungslinie 
läßt sich jedoch nicht ziehen, da ein großer Teil der 
Ölfrüchte und einige Getreidearten ebenfalls recht gut 
auf eine Abwasserberegnung reagieren. „Typische Be- 
wässerungspflanzen“ sind in erster Linie das Grünland, 
die meisten Gemüsearten, die Feldfutterpflanzen und 
die Futterhackfrüchte. Die m!t dem Anbau dieser. Ar- 
ten gemachten günstigen Erfahrungen in Abwasserge- 
bieten sind so zahlreich, daß ich mich nur auf einige 
Ergänzungen beschränken kann. .Für den Feldge- 
müsebau sind die weniger anspruchsvollen Arten 


Tabelle 3 Zusammenfassende Übersicht der bei zweckmäßigster Bewässerung erzielten Mehrerträge in dz/ha. 


Fruchtart Sorte unberegnet| beregnet 

Kartoffeln 

frühe Frühbote 188 217 

mittelfrühe Frühnudel 249 314 

späte Merkur 232 283 
Rüben 

Runkeln Eckendorf. Walze 114 591 

Rote Rüben Rote Kugel 80 418 

Zuckerrüben Kl. Wanzleb. 110 502 

Kohlrüben Criewener Gelbe 256 490 
Gemüse (Furchenberieselung) 

Mohrrüben Rote Riesen 310 550 

Buschbohnen Saxa 125 237 
Feldfutterbau (Grünmasse) 

Hafer, Wicke, Felderbse 28 180 


Die bei Getreide (Gemenge) durchgeführten Bereg- 
nungsversuche sind infolge größerer Versuchsfehler 
nicht in diesem Sinne auswertbar. Um jedoch einen 
Vergleichsmaßstab für den Beregnunsserfolgs sämtli- 
cher Hauptfruchtarten zu haben, seien auch hierfür 
die erzielten Beregnungsmehrerträge angegeben. Sie 
betragen bei: Hafer 4 dz, So-Gerste 5 dz, So-Weizen 
3 dz, Hafer-Sommer-Roggengemenge 2 dz, Hafer-Som- 
mer-Gerstegemenge 6 dz. Beim Sommer-Roggen wurde 
kein Mehrertrag festgestellt. 

Beide Ertragsübersichten kennzeichnen in typischer 
Weise das Abwasserausnutzungsvermögen der verschie- 
denen Anbaufrüchte und geben einen wertvollen An- 
halt für die unter den örtlichen Verhältnissen pflan- 
zenbaulich und betriebswirtschaftlich zweckmäßigste 
Auswahl der Kulturpflanzen. 


2. Die Beeinflussung der acker- und pflanzenbaulichen 
Maßnahmen. 


a) Die Auswahl der Anbaufrüchte und deren Sorten. 


Das unterschiedliche Ausnutzungsvermögen des Ab- 
wassers durch die einzelnen Kulturpflanzen sowie der 
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Mehrertrag Beregnungs- e 
menge Beregnungszeitpunkt 

dz ve mm 

29 | 15,4 3. X:3021.8:75 WET 22S ED 
GHz 232658 3X-IIEFI 7223923200 

51 | 2%0 | 1x 30 | 20 Tagen. d. Blüte, 11. 8,50 
477 418,4 | 4X 60 
338 322,5 4xX.60 |.83.7., 16.8., 28.8., 11.9.50 
192 174,5 4x 60 
234 91,4 4x 60 
240 77,4 4x 30 | 13.6., 22.7., 19.8., 8.9.50 
112 89,6 1:.x<50+7127550 
152 542,8 2%40 71.8, 6., 21. 6.50 


bei den Neustrelitzer Bodenverhältnissen zu bevorzu- 
gen. Die sonst wegen ihres guten Wasserverwertungs- 
vermögens bekannten Kulturen wie Sellerie, Porree, 
Rotkohl und Blumenkohl sind hier wenig lohnend. Da- 
gegen sind die mit Wirsingkohl, Buschtomaten, Gurken, 
Mohrrüben und Bohnen erzielten Erfolge sehr zufrie- 
denstellend. 


Bei der Auswahl der Futterpflanzenim Haupt- 
und Zwischenfruchtanbau werden nicht zu anspruchs- 
volle Gemenge mit einem geringen Leguminosenanteil 
bevorzugt. Die mit dem reinen Leguminosenanbau 
erzielten Erfolge sind in den einzelnen. Jahren sehr 
unterschiedlich. Besonders die Seradella ist gegen- 
über Abwasser sehr empfindlich, wenn die Beregnung 
in Trockenzeiten erfolgt. Es ze’gen sich dann nach 
wenigen Tagen Verbrennungsschäden, die häufig zu 
einer totalen Vernichtung des Pflanzenbestandes ge- 
führt haben, während in diesem relativ feuchten Jahre 
eine günstige Wachstumsbeeinflussung, wenn auch 
richt in dem Maße wie bei den stickstoffzehrenden 
Pflanzen, festgestellt wurde. Erklären läßt s'ch dieses 
Verhalten durch die stärkere Verdunstungsintensität 


in Trockenzeiten und die hierdurch bewirkte höhere 
Nährstoffkonzentration und teilweise Auskristallisierung 
der Salze auf den Blatt- und Stengelorganen, die bei 
den jungen Pflanzen bereits äußerliche Verbrennungs- 
erscheinungen hervorruft. 


Bei den Futterhackfrüchten steht der An- 
bau von Runkelrüben im Vordergrund. Die ebenfalls 
als sehr gute Abwasserverwerter bekannten Kohlrüben 
zeitigten in den ersten Jahren große Erfolge, haben aber 
nunmehr an Bedeutung verloren. Auch als Zweitfrucht 
nach frühräumenden Kulturen wird die Pflanzung von 
Runkelrüben bevorzugt. Es liegt dies an der geringen 
Ertragsleistung der Kohlrüben in den letzten Jahren 
und ihrer schlechten Haltbarkeit, die durch das ver- 
stärkte Auftreten der Herzfäule bedingt ist. 


Die Kartoffeln nehmen hinsichtlich des Abwas- 
serverwertungsvermögens eine Mittelstellung zwischen 
den genannten typischen Bewässerungspflanzen und 
den Halmfrüchten ein. Auf Grund ihrer flächenmäßigen 
Ausdehnung sind sie jedoch die Hauptbewässerungs- 
frucht des Sandbodens. Die prozentuale Höhe des Mehr- 
ertrages bei den frühen, mittelfrühen und späten Sorten 
ist von der Jahreswitterung abhängig, ohne daß sich 
für eine dieser Arten eine Vorransstellung ergibt. Vom 
wirtschaftlichen Standpunkt ist dem Frühkartoffelanbau 
eine erhöhte Bedeutung zuzumessen.. Zur Erzielung 
einer frühzeit'gen Marktware ist die Vorkeimung von 
besonderer Wichtigkeit, da sich eine gewisse Verlänge- 
rung der Vegetationsperiode auch bei zweckmäßiger 
Beregnung nicht vermeiden läßt. Das Bild 8 dient zur 
Illustration d’eser Erscheinung und zeigt den Einfluß 
der Bewässerung auf die Reife der Kartoffeln. 


Bild 8 


vorn unberegnet, Kraut abgestorben, 
hinten beregnet, noch grünes Kraut. 


Der Sortenwahl ist erhöhte Beachtung zu schenken. 
Als Beispiel für die unterschiedliche Ausnutzung des 
Abwassers sei der diesjährige Sortenversuch bei mittel- 
frühen Kartoffeln angeführt: 


Tabelle 4 


Sortenversuch bei mittelfrühen Kartoffeln. 
Ernteergebnis kg/10 qm, 6 Wiederholungen. 


———————————————————————————— 


unberegnet 3x 15 mm 3 x 30 mm 
te relsZ: t, relsZ: t2 reluzr 
| | 
FrühnudelS.E. 124,9 +1,1| 126,4 |31,4 +#0,9 | 129,5 130,2 + 1,4 118,4 
Toni S.E. 225222112. 114,22 123,0=21,6.10394,6,.122,3=: 0,92, 87,4 
errannerele 
Böhm» Nine To7+08| 100 I2a3# 1,11 100 [25,5+ 141 100 
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In der Abwasserpraxis so allgemein bewährte Be- 
wässerungskartoffeln wie die damaligen Sorten Zwick- 
auer Frühe und Odenwälder Blaue, sind in letzter Zeit 
richt bekannt geworden. Die von den Neustrelitzer 
Bauern gemachten Erfahrungen zeigen in Überein- 
st'mmung mit dem diesjährigen Versuchsergebnis eine 
gewisse Überlegenheit der Spätkartoffelsorte Merkur. 
Im übrigen werden die für Sandböden geeigneten Sor- 
ten Ackersegen und neuerdings die Sorte Frühnudel 
bevorzugt angebaut. Die Bedeutung einer wissenschaft- 
lichen Bearbeitung der Sortenfrage geht neben der 
Vorrangstellung der Frühnudel bei den mittelfrühen 
Kartoffeln auch aus dem diesjährigen. Frühkartoffel- 
sortenvergle’ch hervor. Bei innerhalb der Fehlergren- 
zen gleichem Ertrage brachte die „Frühbote“ mit einem 
überaus starken Knollenansatz auf den Beregnungs- 
parzellen nur einen geringen Teil verkaufsfähiger Kar- 
toffeln, während die Frünmölle eine geringere Knollen- 
zahl, aber einen dementsprechend hohen Anteil an 
Eßkartoffeln aufwies. 


Von den Getreidearten reagiert der Hafer am 
günstigsten auf die Abwasserverregnung. In Reinsaat 
oder Gemenge bringt er die höchsten und sichersten 
Erträge. Als beste Sorte wird von den erfahrenen 
Bauern der Siegeshafer angegeben. Die Weißhafer- 
sorten sind zwar etwas anspruchsvoller, aber sie bilden 
bei Abwasserzuführung ein schwereres Korn aus als 
der Gelbhafer, der in größerem Maße taube Körner 
bringst. Es ist dies eine Erfahrung, die auch aus anderen 
Abwassergebieten bestätigt wird. Dem häufig wegen 
Lagergefahr angebauten Kurzstrohhafer kommt auf dem 
Neustrelitzer Sandboden keine Bedeutung zu. Sommer- 
gerste und Sommerweizen stellen erheblich mehr An- 
sprüche an den Kulturzustand des Bodens. Ist dieser 
durch entsprechende Bodenbewirtschaftung verbessert, 
so sind die hiermit erzielten Erfolge gut. Sommer- und 
Winterroggen nutzen auch unter den örtlichen Boden- 
verhältnissen das Abwasser nur in geringem Maße aus. 
Die häufige Beregnung des Winterroggens im Herbst 
und Frühjahr ist hier mehr eine Frage der Wasserunter- 
bringung als von produktivem Nutzen. 


Obwohl die Ölfrüchte entsprechend ihrem hohen 
Stickstoffbedürfnis allgemein als gute Abwasserverwer- 
ter bekannt sind, stehen ihrer Ausdehnung in Neustrelitz 
verschiedene Hemmnisse entgegen. Das durch den Ab- 
wassergeruch verstärkte Auftreten von Krähen und 
Sperlingen und deren Vorliebe für die ölhaltigen Sa- 
menarten schließt einen Anbau von Mohn und Sonnen- 
blumen völlig aus, da sich hiergegen geeignete Abwehr- 
maßnahmen zur Zeit nicht treffen lassen. Auch der 
Winterraps ist hiergegen nicht völlig immun. Es kom- 
men neben dem allgeme'nen Risiko des Winterraps- 
anbaus seine hohen Bodenansprüche hinzu, die auch 
durch die bisherige Abwasserkeregnung nicht in dem 
gewünschten Maße ausgeglichen werden konnten. Die 
in Görlitz gemachten Erfahrungen zeigen jedoch, daß 
bei intensiver Beregnung der Anbau von Winterraps 
mit einem Ertrage von 20 dz/ha auch auf Sandboden 
sehr lohnend sein kann. Neben dem Winterraps kommt 
dem weißen Senf eine erhöhte Beachtung zu. Seine 
Genügsamkeit gegenüber den Bodenverhältnissen, sein 
ausgezeichnetes Abwasserverwertungsvermögen sowie 
der geringe Ausfall durch Vogelfraß sind die Vorteile, 
die ihn trotz des geringen Fettgehaltes von rund 
30 Prozent als anbauwürd'ge Ölfrucht erscheinen lassen. 


Aus den vorstehenden Ausführungen geht die Be- 
deutung einer an die Bewässerung angepaßten Aus- 
wahl der Kulturpflanzen und ihrer Sorten sowie einer 
entsprechenden Organisation des Feldbaues für den 
Produktionserfolg klar hervor. Das Hauptaugenmerk 
hat sich in erster Linie auf die Ausdehnung des Hack- 
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fruchtanbaues und die Vergrößerung der Sommerungs- 
flächen auf Kosten der Winterung zu richten. Die Ein- 
beziehung anspruchsvollerer Arten und Sorten in den 
Anbauplan hat auf Grund der Neustrelitzer Erfahrun- 
gen mit größter Vorsicht zu erfolgen, um Rückschläge 
zu vermeiden. Sie ist erst dann in größerem Umfange 
möglich, wenn es gelingt, den Kulturzustand des Bo- 
dens durch eine intensive Bewirtschaftung zu heben. 
Eine Überschätzung des Meliorationsmittels „Abwasser“ 
ist in dieser Hinsicht fehl am Platze. 


b) Der Zweit- und Zwischenfruchtbau. 


Dem zweimaligen Anbau innerhalb einer Vegetations- 
zeit kommt durch die Ackerbewässerung erhebliche 
Bedeutung zu. Schonopp (44) und Brouwer (11) 
haben die verschiedenen Ausnutzungsmöglichkeiten 
zur Erzeugung von Verkaufsware, zur Sicherung der 
Futtergrundlage und zur Hebung der Bodenfruchtbar- 
keit ausführlich aufgezeigt. Es ist jedoch erstaunlich, 
wie wenig speziell im Neustrelitzer Gekiet hiervon Ge- 
brauch gemacht worden ist. In stärkerem Maße wird 
lediglich der Anbau von Kohl- bzw. Runkelrüben nach 
Winterzwischenfrucht oder Winterraps betrieben. Zu 
einem erheblichen Teil liest dieser Mangel an dem bis- 
her unzulängslichen Beregsnungsbetrieb und der sich 
daraus ergebenden Ertragsunsicherheit, die die Bauern 
von einer stärkeren Intensivierung abhielt. Eine nicht 
zu unterschätzende Rolle spielt hierbei aber auch die 
durch das Abwasser bedingte Verlängerung der Wachs- 
tumszeit der meisten Vorfrüchte. 


Auf dem Versuchsfeld und bei einigen Bauern wur- 
den Feldfutter- und Gründüngungsanbauversuche 
durchgeführt und trotz des feuchten Spätsommers hier- 
bei bedeutende Beresnungserfolge erzielt. Einige Er- 
tragsergebnisse sind in der nachstehenden Tabelle dar- 
sestellt: 


Tabelle 5 
Zweitfruchterträge nach vorhergehendem Feldfutterbau. 


Fruchtart Sn unberegnet beregnet Mehrertrag | Beregnungs- 
| | dz ha | 4x 20 mm | in 9), zeitpunkt 
ee u — 
| 
Sonnenblumen) 20.7.| 144 | 365 | 153 | 
| | 0) b} 
Stoppelrüben | 20. 7.) 32 <47 640 we = 
Senf 1 15.8| 57 176 208 | BK 


Zur Illustration des Beregnungserfo'ges dienen de 
Bilder 9 bis 12. 


Bild 9: Sonnenblumen unberegnet 
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Bild 10: Sonnenblumen beregnet 


Bild 12: Senf beregnet 


Markstammkohl als Zweitfrucht nach Winterraps 
ausgesät am 23. Juli, entwickelte sich nur unbefrie- 
digend, dagegen brachten die am 12. Juli gepflanzten 
Kohlrüben noch einen Ertrag von 320 dz/ha. 


Als Gründüngungsarten nach Getreide haben sich 
Gemische von Senf—Seradella, Senf—Spörgel und Son- 
nenblumen sowie Winterraps—Winterwicke und In- 
karnatklee bei einer Aussaat am 16. August noch gut 
entwickelt. Die Aussaatmenge wurde entsprechend 
des späten Zeitpunktes um 25 Prozent erhöht und f£ol- 
gendes Mischungsverhältnis ausgewählt: 
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1.40% Senf, 60% Seradella, 
II. 40% Senf, 50% Spörgel, 10% Sonnenblumen, 
III. 60% Winterraps, 30% Winterwicke, 10% Inkarnatklee. 


Bei der Kombination von Senf und Seradella sorgt 
der schnellwüchsige Senf für eine baldige Bodenbe- 
schattung, gibt aber bei nicht zu starkem Aussaat- 
anteil in weiterem Wachstumsverlauf der Seradella 
noch genügend Raum zur Entwicklung, die dann den 
Boden bedeckt, wenn der Senf blüht. Die Vereinigung 
von Stickstoffzehrer und Leguminosen vermindert die 
kereits erwähnte Unsicherheit des reinen Leguminosen- 
anbaues, trägt dabei aber doch seinem bodenwirtschaft- 
lichen und fütterungsmäßigen Vorteil weitgehend 
Rechnung. Senf und Spörgel sind beides schnellwüch- 
sige, auf das Abwasser ausgezeichnet reagierende Arten, 
die für eine gute Bodenbedeckung sorgen und in 
kurzer Zeit erstaunlich viel Grünmasse produzieren. 
Als überwinternde Gründüngung bietet das Gemisch 
von Winterraps und Winterwicke auf dem bakteriell 
sehr tätigen und sorptionsschwachen Boden erhebliche 
Vorteile. Eine noch am 25. August erfolgte Ansaat ging 
kräftig entwickelt in den Winter. Die Reregnungsunter- 
sch’ede waren bei allen Arten mit Ausnahme der Sera- 
della deutlich ausgeprägt. Die Erhöhung der Grün- 
masse belief sich kei 2 mal 20 mm Regenhöhe auf 
150—220 Prozent. Der Winterraps nahm auf den unbe- 
regneten Parzellen als ein Zeichen von Stickstoffmangel 
nach kurzer Zeit eine rötliche Blattfarbe an und ent- 
wickelte sich kümmerlich. 


Auf Grund seines ausgezeichneten Abwasservermö- 
gens kommt a's W’nterzwischenfrucht dem Wickroggen 
und dem Landsberger Gemenge die größte Bedeutuns 
zu. Ihr zeitiger Schnitt sowie die Auffüllungsmöglich- 
keit des durch sie bedingten Wasserentzuges gewähr- 
leisten noch einen guten Ertrag der Hauptfrucht und 
fordern zu einem verstärkten Winterzwischenfrucht- 
anbau im Rahmen der Intensiv’erung heraus. 


Die mit dem Anbau von Feldfutter- und Gründün- 
gungspflanzen im Zweit- bzw. Zwischenfruchtbau in 
Neustrelitz gemachten Erfahrungen lassen einige grund- 
sätzliche Schlüsse zu. Bei der Auswahl des Saatgutes 
sind schnellwüchsige Arten zu bevorzugen, die der ver- 
längerten Hauptfruchtvegetation Rechnung tragen. 
Um ein größeres Risiko zu vermeiden. sind Nichtlegu- 
minosen in Reinsaat bzw. in Saatmischungen mit e’nem 
geringen Leguminosenanteil zu bevorzugen. Anspruchs- 
loseren Arten ist auch bei einem gut funktionierenden 
Regenketriebe entsprechend den leichten Bodenver- 
hältnissen der Vorrans zu geben, um in dem Zeitraum 
zwischen den Beregnungen ein schnelles Wachstum 
zu garantieren. Für die Ausdehnung des Zwischen- 
fruchtanbaues ist es wichtig, daß die Saatkosten mög- 
lichst gering sind, was bei den genannten Früchten in 
hehem Maße zutrifft. 


c) Bodenbewirtschaftung, Düngung und 
Pflegemaßnahmen. 


Über den Einfluß der Bewässerung auf die Organi- 
sation der Feldarbeiten wurde bereits im Zusammen- 
hange mit der Verbesserung des genossenschaftlichen 
Regenbetriebes gesprochen. Es bleibt jedoch noch die 
Frage zu behandeln, inwieweit die Abwasserverreg- 
nung durch ihren Einfluß auf Boden und Pflanze sich 
auf die Durchführung der ackerbaulichen Maßnahmen 
auswirkt. 


Nach den in Neustrelitz gemachten eingehenden Be- 
obachtungen kann von einer Verbesserung des Bodens 
durch die Abwasserberesnung allein nicht gesprochen 
werden. Der Strukturzustand des Bodens auf nicht 
sorgfältig bearbeiteten Flächen ist gegenüber den unter- 


wässerten Flächen unverändert. Dagegen kann man 
als indirekte Auswirkung des Abwassers auf gut be- 
wirtschafteten Flächen einen erhebl'ch verbesserten 


‘Kulturzustand des Bodens feststellen. Von einer indi- 


rekten Abwasserwirkung kann deswegen gesprochen 
werden, weil die besseren Wachstumsbedingungen auf 
dem Ackerlande den vordem in der Hauptsache am 
Grünland und der Viehwirtschaft interessierten Bauern 
den Aufwand einer intensiveren Bodenbew’rtschaftung 
ermöglichten. Die im Abwasser enthaltene organische 
Substanz bereits als Humus zu bezeichnen, ist ein 
Irrtum, dem leider verschiedene Bauern unterlegen 
sind, indem sie ihren Ländereien dementsprechend 
weniger Stallmist zukommen ließen. Besonders auf 
dem leichten Boden, bei dem die starke Bakterientätig- 
keit durch die Beregnung noch erhöht wird, ist eine 
vermehrte organische Versorgung durch Gründüngung, 
Stallmist und Kompost unerläßlich. Eine Ausdehnung 
des Zwischenfruchtbaues und eine Vergrößerung der 
Hackfruchtfläche ist im Interesse einer Verbesserung 
des Bodenkulturzustandes von größter Wichtigkeit. Zur 
exakten Klärung dieser Frage wurde ein entsprechender 
Dauerversuch in diesem Jahre ange'est. Zur Verbes- 
serung der organischen Versorgung sei auf die Kom- 
postierung des Abwasserschlammes hingewiesen. Wei- 
terhin bietet sich die Möglichkeit, durch Aufbringung 
ven Stroh auf Grünland und Gründüngunssflächen bei 
Abwasserzuführung dem Boden zusätzliche organische 
Stoffe zukommen zu lassen. Schließlich ist eine Kunst- 
mistgewinnung durch Anfuhr von Strohresten, Kar- 
toffelkraut und sonstigen Feldabfällen in der Nähe der 
Hydranten auf dem Ackerlande denkbar. 


Auf Grund der verschlämmenden Wirkung des Kunst- 
regens und der durch den Gehalt des Abwassers an 
Zellulosen, Fetten und peptisierenden Na- und ClI- 
Ionen bedingten Verkrustung des Bodens ist gegenüber 
den Verhältnissen auf dem Naturlande ein erhöhter 
Aufwand zur Auflockerung des Bodens notwendig. 
Grubker, Egge sind daneken auch zur Bekämpfung des 
durch die Abwasserberesnung stark vermehrten Un- 
krautwuchsss häufig benutzte Geräte. Der Einsatz des 
Mecklenburg'’schen Hakens als teilweiser Pflugersatz 
trägt der Unkrautbekämpfung Rechnung, ist aber auch 
im Hinblick auf die Verhinderung von Pflugsoh'en- 
verdichtungen sehr günstig. Ihr Auftreten konnte be'm 
Aufgraben des Bodens häufig in 20 bis 25 cm Tiefe 
sowie an Wurzelbildern festgestellt werden. Ein Einfluß 
der Beregnung auf die Ausbildung von Pflugsohlen- 
verdichtungen ist ohne weiteres möglich, da die durch 
das Sickerwasser bedinste Abschwemmuns von feineren 
Bedenteilchen (Mikroerosion) aus der Krumenschicht 
zweifellos durch die Beregnung gefördert wird, 


‚Als Düngung ist eine normale Phosphorsäure- und 
Kaligabe zur Ergänzung des vorwiegend im Abwasser 
enthaltenen Stickstoffes üblich. Die Bemessung der zu- 
sätzlichen N-Düngung erfolgt zweckmäß'gy nach dem 
jeweiligen Pflanzenbestande, um besonders beim Ge- 
treide durch Überdüngung eine Lagergefahr auszu- 
schließen. Im allgemeinen wird entsprechend dem 
starken Stickstoffbedürfnis des Bodens und :den durch 
die Beregnung noch verstärkten Nährstoffauswaschungs- 
verlusten mit 30 kis 50 kg N/ha gerechnet. Der Zeit- 
punkt der Stickstoffdüngung erfolgt in Anpassung an 
den Wachstumsverlauf möglichst in der Mitte zwischen 
zwei Resengaben. Es kann dann zunächst der Abwasser- 
stickstoff zur Wirkung kommen, und es wird vermieden, 
daß eine unmittelbar nachfolgende Beregnung den 
mineralischen Stickstoff in stärkerem Maße dem Unter- 
grunde zuführt. Die Verbesserung des Kalkzustandes 
des Bodens ist eine äußerst wichtige und schwier’ge 
Aufgabe. Bei einem durchschnittlichen pH-Wert unter 5 
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ist eine Erhöhung der Podenreaktion trotz der durch 
das Abwasser aufgebrachten großen Kalkmengen un- 
bedingt erforderlich. Lysimeteruntersuchungen und 
Vergleiche des Nährstoffgehaltes von Abwasser und 
Drainwasser zeigen die starke Auswaschung des Kalkes 
an. Nach Untersuchungen von WEBER (49) wird deı 
Kalk in größerem Maße ausgewaschen, als er überhaupt 
im Abwasser enthalten ist. Die in Neustrelitz als Folge- 
einrichtung durchgeführte Kalkung der gesamten Feld- 
mark verursachte leider einen starken und anhaltenden 
Schorfbefall der Kartoffeln. Es ist daher sehr schwierig, 
die Bauern zu einer Bedarfskalkung zu veranlassen. 
Durch Anwendung fast ausschließlich physiologisch 
neutraler bzw. alkalischer Düngemittel wird ein ge- 
wisser Ausgleich geschaffen. 


V. Die Auswirkung der Abwasserverregnung 
auf die Betriebsorganisation. 


Die Beeinflussung der landwirtschaftlichen Betriebs- 
einrichtung durch die Abwasserverregnung und das 
Ausmaß ihrer Anpassung an die verbesserten Wachs- 
tumsbedingungen hängt in erster Linie von der Inten- 
sität des Regenbetriebes ab. Die Höhe und Sicherheit 
der Erträge bei den einzelnen Kulturpflanzen, der An- 
teil der bewässerten Acker- und Grünlandflächen sowie 
(der bisherige Intensitätsgrad der Betriebe sind aus- 
schlaggebend für die Umstellung der Betriebsorganisa- 
tion. SCHONOPP (42), MARTINY (36) und ZÖRNER (53) 
haben auf die engen Zusammenhänge zwischen der 
Feldberegnung und der Betriebsorganisation unter den 
verschiedensten Verhältnissen bereits hingewiesen und 
grundsätzliche Richtlinien für eine zweckmäßige Be- 
wirtschaftung von Beregnungsbetrieben gegeben. 


Einer umfassenden Untersuchung der Betriebseinrich- 
tung im Neustrelitzer Abwassergebiet stellten sich je- 
doch erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Sie sind ein- 
mal auf die fast völlige Vernichtung der alten Unter- 
lagen zurückzuführen sowie andererseits durch die ver- 
änderten landwirtschaftlichen Verhältnisse nach dem 
Zusammenbruch bedinst. Es ist daher nur möglich, 
einen Umriß über die durch die Abwasserverregnung 
hervorgerufene Veränderung der einzelnen Faktoren 
der Betriebseinrichtung zu geben. 


1. Das Kulturartenverhältnis. 


Das Kulturartenverhältnis ist durch seine Abhängig- 
keit von der natürlichen Lage nur in engen Grenzen 
veränderlich. Es legt im wesentlichen die Ausrichtung 
der Betriebsorganisation fest, da das Acker- und Grün- 
landverhältnis die Höhe der Rauhfuttererzeugung, den 
Umfang der Viehhaltung und damit auch die Leistungs- 
fähigkeit des Ackerlandes beeinflußt. 


Um die Veränderung des Kulturartenverhältnisses 
durch die Bewässerung zu veranschaulichen, sei zu- 
nächst auf einige aus anderen Abwassergebieten 
stammende Angaben eingegangen, weil die Neustrelitzer 
Verhältnisse infolge der bisher ausschließlich auf dem 
Ackerlande durchgeführten Beregnung kein typisches 
Bild ergeben. WARMUTH (60) berichtet aus dem Leip- 
ziger Abwassergebiet von einer Verminderung der 
Grünlandfläche um 35 Prozent bei gleichzeitiger Er- 
höhung des Viehbestandes um 30 Prozent. Da auch der 
Feldfutterbau um 50 Prozent eingeschränkt wurde, ist 
die Deckung des Rauhfutterbedarfes auf die stark 
erhöhten Grünlanderträge und einen intensiveren 
Zwischenfruchtbau zurückzuführen. Demgegenüber hat 
sich im Gebiet der Delitzscher Abwasserverwertungs- 
senossenschaft das Grünland von 3,5 Prozent auf 
27 Prozent der 1.N. erhöht und hierdurch eine Verstär- 
kung des Rindviehbestandes um 50 Prozent ermöglicht. 
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Ähnliche Beispiele, die diese verschiedene Entwicklung 
des Kulturartenverhältnisses anzeigen, lassen sich in 
größerer Zahl anführen. — Es kann also bei aus- 
reichendem natürlichen Grünland infolge der durch 
die Beregnung erzielten Mehrerträge zu einer teilweisen 
Umwandlung im Ackerland kommen und hierdurch die 
Marktfruchtfläche ausgedehnt werden. Es kann aber 
auch eine Einschränkung der Grünlandflächen bei 
gleichzeitiger Ausdehnung des Feldfutterbaues zweck- 
mäßig sein. In den weit häufigeren Fäl'en aber, in denen 
das Naturgrünland bei ungünstigen Grundwasser- und 
Bodenverhältnissen nur einen geringen Flächenanteil 
aufweist, führt die Bewässerung im Hinblick auf die 
günstige Auswirkung einer starken Viehhaltung zur 
Ausdehnung des Grünlandes auf bisher ackerbaulich 
genutzte Flächen. Die Bewässerung kann also das durch 
die natürliche Lage meist zwangsläufig festgelegte 
Kulturartenverhältnis in verschiedener Richtung ver- 
ändern. Eine Bewässerungswirtschaft ist in ihrer 
Organisation nicht in dem Maße an das natürliche Grün- 
landverhältnis gebunden wie ein anderer landwirt- 
schaftlicher Betrieb. Der Landwirt kann hier das gegen- 
seitige Verhältnis der Kulturarten bis zu einem gewissen 
Grade nach seinem Ermessen ändern. 


In Neustrelitz hat sich an dem Kulturartenverhältnis 
von 68,3 Prozent Ackerland, 25 Prozent Wiesen und 
6,7 Prozent Weideland bisher nichts geändert. Begründet 
ist dies durch die ziemlich feuchte Lage des Grünlandes, 
bei der eine Abwasserzufuhr bisher nicht erfolgte und 
eine Ertragsverbesserung daher ausblieb. Es liegt dies 
aber auch an dem günstigen Acker: Grünlandverhältnis 
von 2,2:1, das andererseits eine Ausdehnung auf das 
beregnete Ackerland nicht erforderlich machte. 


Im Rahmen der Neuorganisation der Abwasserverreg- 
nung und der vorgesehenen Einbeziehung von 60 ha 
Grünland in das Bewässerungsgebiet wird auf Grund 
der mehrjährigen Versuche mit einer erheblichen Ver- 
besserung der Rauhfuttergrundlage zu rechnen sein. Die 
durch die Bewässerung auch auf feuchterem Grünlande 
erzielten Mehrerträge sind zu einem erheblichen Teil 
auf die Nährstoff- und Erwärmungswirkung des Ab- 
wassers zurückzuführen. Trotz der weiteren Ausdeh- 
nung der Rindviehhaltung ist daher in Aussicht genom- 
men, einen kleinen Teil des Grünlandes in Acker- 
zwischennutzung zum Anbau von Rüben und Gemüse 
zu nehmen. Die Weidefläche soll um 3 Prozent auf 
Kosten des Wiesenlandes durch Anlage einer Genossen- 
schaftsweide erhöht werden, um auch dem Milchvieh 
einen teilweisen Weidegang zu ermöglichen. Wieweit 
sich der intensivere Regenbetrieb auf dem Ackerlande 
und die hierdurch verbesserte Erzeugungsmöglichkeit 
von Futter im Zwischenfruchtbau in Zukunft auf diese 
Entwicklung auswirkt, ist noch nicht abzusehen. 


In diesem Zusammenhange sei noch auf die Bedeutung 
der Abwasserzuführung für die Neulandgewinnung 
hingewiesen. 40 ha bisher landwirtschaftlich fast unge- 
nutztes Land wurden durch die Bewässerung so gut wie 
neu erschlossen und in d’e Bewirtschaftung einbezogen. 


2. Das Anbauverhältnis der Ackerfrüchte. 


Infolge des unterschiedlichen Abwasserverwertungs- 
vermögens der einzelnen Kulturpflanzen hat die Bereg- 
nung in vielen Fällen eine Veränderung des Anbau- 
verhältnisses der Ackerfrüchte zur Folge. Sie ist gerade 
auf den leichten Sandböden mit vorwiegend extensiver 
Bewirtschaftung und e'nem entsprechend hohen Ge- 
treideanteil im Interesse einer guten Ausnutzung der 
durch die Bewässerung gegebenen Erzeugungsmöglich- 
keiten von ausschlaggebender Bedeutung. Meist erfährt 
daher das Anbauverhältnis; abgesehen von- der- ver- 
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stärkten Erzeugnug von Futterhackfrüchten, eine Ver- 
schiebung zu Gunsten guter „Wasserverwerter“, Es 
kommt durch die Einbeziehung anspruchsvoller Früchte 
in den Feldbau häufig zu der erwünschten Vielgestaltig- 
keit des Anbaues. Das Ausmaß der Umstellung hängt 
von der Intensität des Bewässerungsbetriebes, der Höhe 
der Beteiligungsfläche und der Tüchtigkeit des einzelnen 
Landwirts ab. 


Die Entwicklungslinie des Feldbaus im Neustrelitzer 
Gebiet nach dem Zusammenbruch ist in der nach- 
stehenden Tabelle 7 dargestellt. Die Werte des Jahres 
1938 (vor Einführung der Beregnung) sind als Ver- 
gleichsmaßstab mitangeführt. 


Tabelle 6. 


Entwicklungstendenz des Anbauverhältnisses 
in Prozent des gesamten Ackerlandes. 


Fruchtart | 1888 | 1948 | 1949 | 1950 | 1951 
Winterung 49,9 51,8 48,4 43,2 39,0 
Sommerung 21,4 21,0 2465 22,0 23,4 
Kartoffeln 17,6 17,0 189 21,2 233 
Feldfutter 4,7 4,1 3,8 3,6 al 
Rüben ne ee 
Gemüse = 1,2 2,6 4,3 5,1 
Olfrüchte — — - 0,6 1,0 
Brache ar, 


Im Vordergrunde der allmählichen Feldbauumstel- 
lung steht hier die schrittweise Ausdehnung des Hack- 
fruchtbaus und die damit verkundene Intensivierung 
der gesamten Betriebseinrichtung. Kartoffeln, Gemüse 
und (die Futterhackfrüchte zeigen eine ansteigende 
Tendenz. Auch die vorsichtige Einbeziehung des Öl- 
fruchtbaues stimmt mit der in anderen Beregnungs- 
gebieten erfolgten Umstellung überein. Der Getreide- 
bau erfährt die bei Bewässerung allgemein typische 
Einschränkung. Es betrifft dies vor allem den Winter- 
roggen, während die Sommerungsfläche entsprechend 
den allgemein guten Erfahrungen bei Haferanbau auf 
Kosten der Winterung vergrößert wurde. Die Feld- 
futterfläche konnte infolge der besseren Wachstums- 
bedingungen auf dem Ackerlande und durch die neuer- 
liche Eingliederung von Grünländereien in das Be- 
regnungsgebiet etwas eingeschränkt werden. Die Ge- 
senüberstellung der Ankbauzahlen von 1938 und 1948 
zeigt eine weitgehende Übereinstimmung des Feldbaus. 
Es ist dies auf das Aussetzen des Regenbetriebes nach 
dem Zusammenbruch zurückzuführen. 


“ Die Intensivierung ist noch keineswegs abgeschlossen. 
Die Veränderung der einzelnen Betriebe muß jedoch 
bei der hohen Beteiligungsfläche am Bewässerungs- 
lande nur schrittweise erfolgen, um den Organismus 
des landwirtschaftlichen Betriebes nicht aus dem 
Gleichgewicht zu bringen. Wieweit sich die ange- 
laufene Neuorganisätion des Bewässerungsbetriebes im 
weiteren Verlauf hierauf auswirkt und welches An- 
bauverhältnis als das zweckmäßigste angesehen wer- 
den kann, läßt sich wegen der Vielzahl der einwirken- 
den Faktoren noch nicht absehen. Zielsetzung muß es 
sein, keine einseitigen Spezialbetriebe zu schaffen, 
sondern gesunde, in den einzelnen Betriebszweigen 
harmonisch aufeinander abgestimmte Wirtschaften 
mit einer betonten Viehhaltung und einem möglichst 
starken Hackfruchtbau zu entwickeln. 
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Betrachtet man die bisherige Betriebsumstellung vom 
Gesichtspunkt der Bodennutzuns aus und berechnet 
die Naturalleistung des Feldbaues in dz-Getreidewer- 
ten, so ergibt sich bei einer Wirtschaft mit 10. ha Be- 
regnungsackerfläche, unter Heranziehung des 'Anbau- 
verhältnisses von 1948 bzw. 1951, folgendes Bild: 


Tabelle 7, 
Anbauverhältnis I 1943 


unberegnet beregnet 


Anb. 
Fruchtart verh. Ertrag Ertrag | 

Per ch Getr, ck Getr. 

In 75 W W 

ha: Ges, FL | bare 

| 
W.-Roggen 5318| 8 Aa | a1la|lıı 725 72,5 
Sommerung 21,0 Ve ANE NEL A202 42 
Kartoffeln 17,0 | 90 153 | 38,0 1200 340 | 85,0 
Olfrüchte — 2 — — —_ — _ 
Gemüse 12:1120°,14,4 | 2.1.1140 45282 0.89 
Feldfutter(Heu)| 4,1135 143 57|80 3238 131 
Rüben 4,9 |18s0 90 60.1850, 7175. 22125 
Sa. Getreidewert in dz: 110,9 239,0 
Anbauverhältnis II 1951 

W.-Roggen 390 8 3230| 3230 |1ı4 546 54,6 
Sommerung 234 | 7 164 | 16,4 | 20 46,8 | 46,8 
Kartoffeln 23,3 90. 209,7 | 52,0 [200 460 | 115,0 
Olfrüchte ee n., 
Gemüse 51 120 61,2 | 9, |a40 224 | 33,6 
Feldfutter(Heu)]| 3,1 | 35 10,8 4,3 180 24,8 9,9 
Rüben 51 180 918 | 9,2 [350 180 | 18,0 
Sa. Getreidewert in dz: 123,0 280,7 


Aus der obenstehenden Gegenüberstellung geht zu- 
nächst der bedeutende Einfluß der Beregnung auf die 
Höhe der Naturalerzeugung hervor. Es kommt aber 
auch die Wichtigkeit eines an die Belange der Be- 
wässerung angepaßten Anbauverhältnisses deutlich 
zum Ausdruck. 


Voraussetzung für die Durchführung weiterer Inten- 
sivierungsmaßnahmen ist eine gute Zusammenarbeit 
der Bauern mit den örtlichen Planungsstellen. Die von 
den Landwirten auf genossenschaftlicher Grundlage 
ausgearbeiteten Wunschanbaupläne müssen weitgehend 
berücksichtigt werden, wenn die Produktionsleistung 
der Abwassergebiete gesteigert werden soll. Die An- 
gaben von Kalweit und die in Neustrelitz gemachten 
Erfahrungen lassen hierbei noch gewisse Mängel er- 
kennen, deren Beseitigung durch eine Anpassung der 
landwirtschaftlichen Planung an die örtlichen Erzeu- 
gungsmöglichkeiten unbedingt erforderlich .ist. 


3. Die Viehhaltung. 


Das organische Ineinandergreifen der einzelnen 
Zweige des landwirtschaftlichen Betriebes bringt bei 
einer Veränderung der Feldwirtschaft auch eine Neu- 
regelung des Umfanges der Viehhaltung mit sich. Viel- 
fach steht die Ausdehnung der Nutzviehhal- 
tung sogar im Mittelpunkt der Betriebsumstellung 
und legt das Kulturarten- und Anbauverhältnis im 
wesentlichen fest. In allen Fällen ruft die Beregnung 
aber auf Grund der ausgezeichneten Abwasserverwer- 
tung der Saft- und Rauhfutterpflanzen eine Erhöhung 
des Rindviehbestandes hervor. Ihr Ausmaß ist beson- 
ders hoch, wenn die Beregnung überhaupt erst die 
Anlage von ausreichenden Grünlandflächen gestattet. 
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Neben der Vergrößerung des Rindviehbestandes nimmt 
aber auch die Leistungsfähigkeit der Tiere und die 
Qualität der Veredlungsprodukte zu. Vielfach wird von 
der durch die Stadtnähe begünstigten Abmelkwirt- 
schaft zur eigenen Viehaufzucht übergegangen. — 
Auch die Schweinehaltung erfährt bei der Beregnung 
des Ackerlandes und der hierdurch bedingten Anbau- 
verschiebung zugunsten des Hackfruchtbaues zweck- 
mäßig eine Erhöhung, um den verstärkten Anfall an 
absolutem Schweinefutter produktiv zu verwerten. — 
Die Schafhaltung verliert durch die Beregnung inso- 
fern etwas an Bedeutung, als die Einbeziehung von 
armen Hutungen und Ödland in Ackerland ihren Nah- 
rungsraum einengt und sie durch die verstärkte Rind- 
viehhaltung zurückgedrängt wird. Auf der anderen 
Seite kommt ihr bei ausreichender Weidemöglichkeit 
die Verbesserung der Winterfuttererzeugung zugute, 


In der nachfolgenden Tabelle ist die durch die Be- 
wässerung bedingte Entwicklung des Viehbestandes im 
Neustrelitzer Verwertungsgebiet dargestellt. Bei einer 
Betriebsgröße von 10 bis 20 ha, einem Grünlandver- 
hältnis von 2,3:1 und einer Beteiligungsfläche von 
60 Prozent an der landwirtschaftlichen Nutzfläche hat 
sich der Viehbestand folgendermaßen verändert: 


Viehbestand in GVE / 100 ha landwirtschaftliche 


Nutzfläche, 
1940 vor Beregnung 1950 nach Beregnung 

I. Zugvieh 

Pferde 16,9 16,0 
II. Nutzvieh | 

Kühe 32,0 25,8 

Färsen 1,9 20,8 

Kälber 0,8 353 

Zuchtbullen — 1,0 

Zuchtsauen 0,4 3,3 

Mastschweine 4,0 18,0 

Schafe E= —_ 

Zusammen 56,0 | 88,2 


Die Verstärkung der Nutzviehhaltung ist um so 
höher zu bewerten, als die durch den Zusammen- 
bruch bedingte Einbuße fast des gesamten Viehbestan- 
des noch nicht völlig überwunden ist. Es ist ferner zu 
berücksichtigen, daß das Naturgrünland bisher nicht 
beregnet worden ist und seine Ertragsleistung dem- 
entsprechend nicht erheblich gesteigert werden konnte. 
Die Verbesserung der Futtergrundlage beruht also im 
wesentlichen auf den höheren Erträgen des Feld- 
futter- und Futterhackfruchtbaues. Die Ausdehnung 
der Schweinehaltung auf das Fünffache des früheren 
Bestandes ist als günstige Folgeerscheinung des ver- 
stärkten Kartoffelbaues anzusehen. Sie muß allerdings 
in diesem Ausmaße auch teilweise auf den augen- 
blicklich günstigen Absatz und den Abschluß von Mast- 
verträgen zurückgeführt werden. — Durch die Einbe- 
ziehung größerer Grünlandflächen in das Beregnungs- 
gebiet wird die Rindviehhaltung noch eine stärkere 
Erweiterung erfahren. Es ist von den Bauern beab- 
sichtigt, die Milcherzeugungs in den Vordergrund der 
Betriebsleistung zu stellen. Der hierdurch in größeren 
Mengen anfallende Stallmist kommt dem Ackerlande 
zugute und stellt eine wichtige Voraussetzung für die 
Verbesserung des Bodenkulturzustandes dar. Ernäh- 
rungswirtschaftlich bedeutet diese Entwicklung die 
angestrebte Verlagerung der landwirtschaftlichen Er- 
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zeugung auf eine erhöhte Eiweißproduktion. Hinsicht- 
lich des Zugviehbestandes hat sich im Zuge der Be- 
triebsumstellung bei den bäuerlichen Betrieben keine 
Veränderung ergeben. Es kann dies als Beweis für die 
bisher nur in geringem Maße in Erscheinung getrete-. 
nen Mehraufwendungen an Zugkraft angesehen wer- 
den. 


4. Arbeitskräfte, Maschinen und Gebäude. 


Es wurde bereits in den vorhergehenden Abschnitten 
auf die Mehraufwendungen an Arbeitskraft und An- 
spannung als Folgeerscheinung der Abwasserberegnung 
hingewiesen. Der Einfluß der Bewässerung erstreckt 
sich aber auch auf die Vergrößerung des Maschinen- 
parkes und der Gebäude. Letzteres trifft besonders auf 
den leichten Sandböden zu. Denn hier ist eine wesent- 
liche Erhöhung der Ernte gleichbedeutend mit einer 
weitgehenden Verbesserung des gesamten Inventars. 
Scheunenraum, Stallungen sowie die Ausrüstung mit 
Maschinen sind in den meisten Fällen den erhöhten 
Anforderungen nicht mehr gewachsen und müssen er- 
gänzt werden. 

Der Bedarf an Arbeitskräften erhöhte sich 
im Neustrelitzer Gebiet auf den beiden ehemaligen 
Gutsbetrieben erheblich. Auf dem Betriebe Rudow 
stieg nach Einführung eines 20 ha umfassenden 
Feldgemüsebaues die Zahl der Arbeitskräfte / 100 ha 
landwirtschaftliche Nutzfläche von 6 auf 22 und auf 
dem Gute Wiesental durch den Anbau von 7,5 ha Ge- 
müse von 4,7 auf 9,0. Ist es hier vorwiegend die stär- 
kere Betonung des Gemüsebaues, auf deren Konto der 
vermehrte Aufwand an Arbeitskräften zurückzuführen 
ist, so darf nicht übersehen werden, daß die Beregnung 
auch ohne größere Betriebsumstellung eine Mehrbean- 
spruchung an Arbeitskraft erfordert. Es sind hierfür 
der erhöhte Einsatz von Bodenbearbeitungs- und Pflege- 
maßnahmen, die sich aus der unkrautfördernden und 
bodenverkrustenden Wirkung des Abwassers ergeben, 
verantwortlich zu machen. Beiläufig führt auch die 
Einbringung des vermehrten Erntegutes zu einem er- 
höhten Arbeitsaufwand von Mensch und Zugvieh. Im 
Gegensatz hierzu hat sich im Zuge der Intensivierungs- 
entwicklung an der Zahl der Arbeitskräfte in den 
kleinbäuerlichen Betrieben nichts geändert. Der Besatz 
an familieneigenen Arbeitskräften beträgt hier 1,8 pro 
10 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche. Es wurde viel- 
mehr eine bessere Ausnutzung der vorhandenen Kräfte 
durch die günstige Arbeitsverteilung ermöglicht. Un- 
vermeidbare Arbeitsspitzen werden durch die gute 
Zusammenarbeit innerhalb des Dorfes bei bestimmten 
Arbeitsgängen überwunden. In Verbindung mit einem 
stärkeren Maschineneinsatz ist daher vom arbeitswirt- 
schaftlichen Standpunkt aus eine noch weitere Inten- 
sivierung möglich. Diese hat nicht nur in einer Verände- 
rung des Anbauverhältnisses zu Gunsten des Hack- 
fruchbaus zu erfolgen, sie muß sich vor allem auf eine 
srößere Sorgfältiskeit in der gesamten Feldbewirt- 
schaftung erstrecken, um bei der vorgesehenen Ver- 
besserung des Regenbetriebes ein günstiges Verhältnis 
der Produktionsfaktoren zu gewährleisten. 


Eine Intensivierung ohne verstärkten Einsatz von 
arbeitserleichternden Maschinen ist nicht denkbar. 
Ihre Anwendung istaber auch im Interesse der Arbeits- 
qualität erforderlich. Von den Gebäuden sind in 
erster Linie die Stallungen den erhöhten Anforderun- 
gen nicht mehr gewachsen. Ergänzungsbauten sind un- 
umgänglich, um eine gesunde Unterbringung für den 
zahlenmäßig und auch in der Leistung gesteigerten 
Viehstapel zu ermöglichen. Der Scheunenraum reichte 
bereits im zweiten Jahre nach Einführung der Be- 


wässerung zur Aufnahme des vermehrten Erntegutes 
nicht mehr aus, so daß auch hier Erweiterungsbauten 
durchgeführt werden müssen. 


Der für die Erweiterung der Gebäude und des toten 
Inventars notwendige Kapitalaufwand ist daher ein 
Hauptgrund für das Ausbleiben beziehungsweise die 
sehr langsame Fortentwicklung der wünschenswerten 
Intensivierung. Er kann von den bäuerlichen Betrieben 
erst dann aufgebracht werden, wenn die durch die 
Bewässerung bedingten Mehreinnahmen eine ge- 
wisse Bewegunssfreiheit gestatten. Eine Zubilli- 
gung von Beihilfen beziehungsweise Meliorations- 
darlehen wäre im Interesse der hierdurch möglichen 
schnelleren Produktionssteigerung vielfach angebracht 
und volkswirtschaftlich wichtig. 


Die Durchführung einer zweckmäßigen Betriebs- 
umstellung in Anpassung an die verbesserten Erzeu- 
sungsbedingungen ist für die Wirtschaftlichkeit einer 
derartigen Meliorationsmaßnahme von ausschlaggeben- 
der Bedeutung. Sie bringt erst die durch die Bewässe- 
rung gegebenen Vorteile zu einer vollen Ausnutzung 
und führt zu der höchstmöglichen Steigerung der Pro- 
duktionsleistung, die im Interesse der Volkswirtschaft 
unbedingt gefordert werden muß, 


VI. Zusammenfassung und Schluß. 


Aufgabe der vorstehenden Arbeit war es, geeignete 
Maßnahmen anzugeben, um in den vorwiegend klein- 
bäuerlichen Beregnungsgenossenschaften der DDR eine 
nach landwirtschaftlichen und hygienischen Gesichts- 
punkten zweckmäßige Verwertung der Abwässer zu er- 
reichen. Am Beispiel der bäuerlichen Abwasserverreg- 
nungsgenossenschaft Neustrelitz wurden zunächst die 
fast in allen Abwassergebieten anzutreffenden tech- 
nischen, lardwirtschaftlichen und organisatorischen 
Mängel aufgezeigt. Als Hauptpunkt der Arbeit wurden 
dann alle Maßnahmen besprochen, die für eine Verbes- 
serung und Leistungserhöhung des genossenschaftlichen 
Beregnungsbetriebes unter den jetzigen Verhältnissen 
in Frage kommen. Einen genaueren Einblick in die Zu- 
sammenhänge zwischen Abwasser, Pflanze und Boden, 
als Grundlage für die Feldbauorganisation, ermöglichten 
die Vegetationsbeobachtungen im Beregnungsgebiet und 
die auf dem Versuchsfeld gewonnenen Ergebnisse. 
Außerdem wurden bstriebswirtschaftliche Fragen er- 
örtert und Richtlinien für die Anpassung der Betriebs- 
organisation an die Belange der Bewässerung gegeben, 
um durch eine zweckmäßige Bewirtschaftung eine hohe 
Produktionsleistung in den Beregnungsgebieten zu er- 
reichen. Neben den in Neustrelitz gewonnenen Erfah- 
rungen wurden zur Vervollständigung eine Reihe von 
Beobachtungen aus anderen Verwertungsgebieten mit 
herangezogen. 


Die wichtigsten Feststellungen und Ergebnisse der 
Arbeit sind nachstehend kurz zusammengefaßt: 

1. Die vielfach mangelhafte Wasserversorgung der 
Kulturpflanzen bei gemeinschaftlicher Nutzung der 
Regenanlagen führte zu der Fragestellung, ob und 
inwieweit ein genossenschaftlicher Regenbetrieb die 
an eine Bewässerung zu stellenden Anforderungen 
erfüllen kann. Die Feststellungen ergeben, daß ein 
gemeinschaftlicher Regenbetr:eb bei günstigen land- 
wirtschaftlichen und technischen Voraussetzungen 
sowie einer guten Bewässerungsorganisation seinen 
Aufgaben voll gerecht werden kann. 
Bei einer Gegenüberstellung des Beregnungsbetrie- 
bes vor und nach dem Zusammenbruch treten er- 
hebliche Unterschiede in der Beregnungsintensität 
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zu Tage. Der nach 1945 auftretende Leistungsabfall 
des Bewässerungsbetriebes ist zu einem Teil auf die 
durch die Kriegsereignisse bedingten Beschädigun- 
gen der technischen Anlage zurückzuführen. Er wird 
jedoch vor allem durch die im Zuge der Boden- 
reform erfolgte Änderung der Besitzgrößenverhält- 
nisse hervorgerufen, da Großfeldberegnungsanlagen 
die Bewässerung landwirtschaftlichen Kleinbesitzes 
übertragen wurde. 


Die Höhe der Beregnungsleistung ist in starkem 
Maße von der Größe der Schläge gleicher Anbauart 
abhängig. Die durchschnittliche Größe der zusam- 
menhängenden Beregnungsflächen von 14,5 ha war 
vor der Bodenreform beregnungstechnisch günstig. 
Sie beträgt jetzt 2,6 ha und ist zu gering, um einen 
reibungslosen Verwertungsbetrieb durchführen zu 
können. Ein maßgebender Faktor für die Bereg- 
nungsleistung ist das Verhältnis zwischen der Be- 
regnungs- und Umbauzeit. 


Für die Durchführung der genossenschaftlichen Be- 
regnung bei kleinbäuerlichen Besitzverhältnissen 
sind Maßnahmen, die eine Vergrößerung der Be- 
regnungsschläge über. die Eigentumsgrenzen der 
einzelnen Bauern hinaus bewirken, von größter 
Wichtigkeit. In Frage kommen hierfür die Einrich- 
tung einer Schlagordnung, die Durchführung ört- 
licher Umlegungen und die Anlage von Gemein- 
schaftsflächen. Es werden hierdurch erheblich bes- 
sere Ausnutzungsverhältnisse für die Beregnungsan- 
lagen geschaffen, und das Verhältnis zwischen der 
Beregnungs- und Umbauzeit wird günstig beein- 
flußt. 


Die Anwendungsmöglichkeit derartiger Maßnahmen 
ist abhängig von der Flächenverteilung und der 
Feldbauorganisation der beteiligten Betriebe Für 
die Einrichtung einer Schlagordnung kommen ver- 
schiedene Durchführungsmöglichkeiten in Anpas- 
sung an die örtlichen Verhältnisse in Frage. Im 
Neustrelitzer Gebiet konnte durch ihre Anwendung 
eine Erhöhung der Flächengrößen von 2,6 auf 8,7 ha 
erreicht werden. 


Gewisse Einschränkungen in der Selbständigkeit 
der einzelnen Betriebe sind durch die gemeinschaft- 
liche Ausrichtung des Anbauverhältnisses und der 
Fruchtfolge sowie durch die teilweise Anpassung 
der Feldarbeiten an den Bewässerungsumlauf un- 
umgänglich. Betriebe mit einem unterschiedlichen 
Intensitätsgrad eignen sich nicht für eine gemein- 
same Anbauverteilung. Ein beregnungstechnischer 
Vorteil wird aber auch dann erzielt, wenn nur zwei 
oder drei gleichartige Betriebe ihren Feldbau ein- 
heitlich anordnen. 


Die Verbesserung und Ergänzung der technischen 
Ausrüstung hat sich vor allem auf die Anschaffung 
von leistungsfähigen Regsnern und Leitungsmaterial 
zu erstrecken. Die Einbeziehung von weiteren 70 ha 
in das Beregnungsgebiet macht die Anschaffung 
einer vierten Regenanlage erforderlich. Die Größe 
der Wärterbezirke von 80ha darf auch bei günsti- 
gen Flächenverhältnissen und einer genügend gro- 
ßen Anzahl von Entnahmestellen nicht überschrit- 
ten werden. Einsparungen beim Bau der technischen 
Anlagen erschweren den Verwertungsbetrieb und 
führen zu einer erheblichen Steigerung der laufen- 
den Betriebskosten. Unnötige Druckverluste von 
der Pumpe bis zum Regner müssen durch eine Ver- 
vollständigung der Druckrohrleitung und eine ver- 
besserte Regneraufstellung vermieden werden, um 
den Vorschub der Anlagen von 30 auf 42m zu er- 
höhen. 
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8. Grundsatz des Beregnungsbetriebes ist eine weiträu- 
mige Verteilung des Abwassers mit Kleinen und 
häufigen Regengaben. Wasserbedürftige Intensivkul- 
turen können durch die Einführung des Zusatzbe- 
regnungsverfahrens außerhalb des planmäßigen Be- 
regnungsumlaufes mit Wasser versorgt werden. Die 
Einführung der Furchenberieselung trägt dem lau- 
fenden Wasserbedürfnis der Gemüsearten Rech- 
‚nung. Sie gewährleistet aber auch ihre hygienisch 
einwandfreie Bewässerung. 


9. Die laufende Unterbringung des anfallenden Ab- 
wassers wird durch die Intensivierung des Regen- 
betriebes und die Einbeziehung von 60ha Grün- 
landflächen wesentlich erleichtert. Die Gemüserie- 
selflächen können als teilweiser Ersatz für die feh- 
lenden Filterflächen während der Frostzeit heran- 
gezogen werden. Die Wiederinstandsetzung des Re- 
genrückhaltebeckens 'ermöglicht die unbedingt not- 
wendige Aufspeicherung des Abwasseranfalls von 
24 Stunden und verhindert auch bei Regenwetter 
eine Verschmutzung des Vorfluters. 


10. Das Ausmaß der durch die Abwasserberegnung er- 
zielbaren Verbesserung der Wachstumsbedingungen 
hängt von dem Intensitätsgrad der Bewässerung ab. 
Der Wasser- und Nährstoffwert ist in seiner Aus- 
wirkung auf den Ertrag abhängig von dem Witte- 


rungverlauf. Eine absolute Ertragssicherheit kann 
auf leichten Böden durch eine zusätzliche Bewäs- 
serung nicht erreicht werden. 


Die auf dem Versuchsfeld gewonnenen pflanzen- 
baulichen Erfahrungen und Ergebnisse geben einen 
Anhalt für die zweckmäßige Entwicklung der Feld- 
bauorganisation der beteiligten Betriebe. In An- 
passung an das Abwasserausnutzungsvermögen der 
einzelnen Kulturpflanzen ist eine allmähliche Ver- 
stärkung des Hackfruchtbaues und eine Vergröße- 
rung der Zweit- und Zwischenfruchtbaufläche 
zweckmäßig. Eine Überschätzung des Abwassers als 
Bodenverbesserungsmittel ist unangebracht. Die 
Verbeserung des Kulturzustandes ist nur durch eine 
sorgfältige Bodenbewirtschaftung möglich. 


Die Beregnung kann als wichtigstes Betriebsmittel 
bei leichten Bodenverhältnissen bezeichnet werden. 
Sie beeinflußt die gesamte Betriebsorganisation. 
Nur eine zweckmäßige Einrichtung der einzelnen 
Betriebszweige in Anpassung an die Bewässerungs- 
verhältnisse gewährleistet eine optimale Ausnut- 
zung des Abwassers und bringt die Vorteile der Be- 
regnung zur vollen Geltung. Zielsetzung der Be- 
triebsumstellung muß es sein, auch auf leichten 
Böden leistungsfähige Betriebe mit einem inten- 
siven Feldbau und einer starken Viehhaltung zu 
schaffen. 


Abschließend muß nachträglich darauf hingewiesen werden, daß die Ausnutzung der Bewässerung noch in 


erheblichem Maße verbessert werden kann, wenn neben den vorstehend aufgeführten Maßnahmen und Vor- 
schlägen auf dem Wege einer gemeinschaftlichen Nutzung des Bodens alle Voraussetzungen für eine Groß- 
flächenbewirtschaftung geschaffen worden sind, wie es durch die Bildung von Produktionsgenossenschaften in 


der DDR ermöglicht wird *) 
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Die primären Nierengeschwülste der Haussäugetiere*) 


Von Dr. Konrad Flir 


l. Einleitung. 


In der humanmedizinischen Literatur haben gerade 
die Nierentumoren eine besonders intensive Bearbei- 
tung erfahren, und zwar sowchl von seiten der Chi- 
rurgen als auch gerade der Pathologen. Hervorzu- 
heben sind besonders die Arbeiten von FAHR und 
LUBARSCH sowie aus neuerer Zeit von APITZ. Als 
Hauptgründe für dieses Interesse an den Nieren- 
geschwülsten seien folgende genannt: 

1. Auftreten bestimmter Geschwulstformen schon bei 
Neugeborenen und im Kindesalter. 

2. Häufig gemeinsames Vorkommen von Mißbildungen 
und Geschwülsten der Niere. 

3. Der Grawitz-Tumor, das sogenannte Hypernephrom 
der Niere als besonderes Problem der Geschwulst- 
forschung und 

4. die auch in urologischer Hinsicht weit fortgeschrit- 
tene Spezialisierung der Humanmedizin, die den 
Nierentumoren auch erhöhte praktische Bedeutung 
zukommen läßt. 


Für die Nierengeschwülste der Tiere haben diese 
Punkte aber nur eine untergeordnete Bedeutung. Da- 
durch erklärt es sich, daß das Schrifttum über die 
Nierengeschwülste der Haussäugetiere verhältnis- 
mäßig spärlich ist und eine zusammenfassende Arbeit, 
in der sämtliche Geschwulstformen bei den verschie- 
den Tierarten berücksichtigt sind, bisher noch nicht 
vorliegt. Dagegen wurden einige bestimmte Ge- 
schwulstformen, die sich durch ihr verhältnismäßig 
häufigeres Auftreten hervorheben, bereits eingehender 
bearbeitet. Es sind dies einmal die epithelialen Nieren- 
geschwülste des Pferdes, für die BLANCHARD und 
MONTPELLIER 1928 an Hand zahlreicher Unter- 
suchungen eine Übersicht und Einteilung geben. Die 
zweite näher untersuchte Gruppe ist die der soge- 
nannten Adenosarkome oder embryonalen Nephrome 
des Schweines. Hier liegen Arbeiten von DAY 1907, 
FELDMANN 1930 (38), GREMME 1935 und NIER- 
MANN 1935 vor, NIERMANN gibt auch eine kurze 
Übersicht über die Nierengeschwülste des Schweines 
allgemein, ohne aber die angeführten Fälle einer kri- 
tischen Beurteilung zu unterziehen. Neben diesen Ar- 
beiten liegen zahlreiche Einzelmitteilungen, deren erste 
bereits aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts stam- 
men (GURLT 1832, BRUCKMÜLLER 1869), sowie die 
in den pathologisch-anatomischen Lehr- und Hand- 
büchern enthaltenen Angaben vor, aus denen sich 


*) Inauguraldissertation (Vet.), Berlin 1952 


Jedoch kein klares Bild über die Häufigkeit und die 
Fermen der bei unseren Haussäugetieren vorkommen- 
den Nierengeschwülste gewinnen läßt. 


Häufigkeit der Nierengeschwülste. 


Die Angaben über die Häufigkeit der Nieren- 
geschwülste des Menschen weichen bei den einzelnen 
Untersuchern erheblich voneinander ab. Entscheidend 
ist dabei, ob die beim Menschen sehr häufigen kleinen 
epithelialen und mesenchymalen Geschwülstchen der 
Nierenrinde mit in die Geschwulststatistik einbezogen 
werden oder nicht. Nach Ansicht der meisten älteren 
Autoren, die diese Geschwülstchen unberücksichtigt 
lassen, ist die Niere des Menschen ein Organ, das 
nicht besonders zur Geschwulstbildung neigt. Nach 
VIRCHOW entfallen nur etwa 05% aller Tumoren auf 
die Niere, und andere Autoren machen ähnliche An- 
saben. So fand TADDEI unter 12000 Geschwulstkran- 
ken nur vierzehnmal — 0,13 %o die Niere betroffen, und 
nach einer vom Komitee für Krebsforschung durch- 
geführten gesamtdeutschen Statistik war unter 10 765 
primären destruierenden Geschwülsten bei 97819 Sek- 
tionen die Niere nur in 201 Fällen = 2% bzw. 0,2% 
des Gesamtmaterials betroffen. Zu wesentlich anderen 
Zahlenwerten kommt man allerdings, wenn man die 
kleinen Rindentumoren zu den echten Geschwülsten 
zählt, wofür APITZ-sehr gewichtige Gründe anführt. 
So finden wir nach A, bei fast jeder fünften Frau 
über 60 Jahren ein Lipom oder Myom, bei fast jedem 
fünften Mann über 45 Jahren ein Adenom der Nieren- 
rinde, und damit müssen die Nierengeschwülste beim 
Menschen als außerordentlich häufig angesehen wer- 
den. Es sei schon an dieser Stelle vorweggenommen, 
daß diese kleinen Geschwülste der Nierenrinde nach 
den bisherigen Beobachtungen bei Tieren außerordent- 
lich selten sind, so daß für einen Vergleich zwischen 
der Häufigkeit der Nierengeschwülste beim Menschen 
und den Haussäugetieren besser die alten Zahlenwerte 
herangezogen werden. 


Für die Nierengeschwülste der Haussäugetiere liegen 
in dieser Richtung nur wenige brauchbare Angaben, 
die ein größeres Tiermaterial umfassen, vor. Dagegen 
gibt die in neuester Zeit erschienene Arbeit von 
TAMASCHKE einen Überblick über die bei den ein- 
zelnen Haussäugetieren vorkommenden Geschwülste, 
und ein Vergleich dieser Zahlen mit dem von mir 
für die Niere gesammelten Material erlaubt eine Über- 
sicht, die auf Grund des großen Zahlenmaterials zu- 
fällige Schwankungen weitgehend ausschließt. 
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Häufigkeit des Vorkommens der Nierengeschwülste 
in Prozenten der Gesamtgeschwulstzahl: 


Pferd me een 9,4% 
VE oT N Ren 2,3% 
SCHALE 6,0 % 
Schweinen. esse 60,0% 
Hund u Dear 1,7% 
Katze ee er: 2,5% 


CESARI fand bei 40.000 Pferden unter 184 Tumoren 
62mal = 0,15% die Niere betroffen, in der damit 30% 
aller Geschwülste ihren Sitz hatten. Diese Zahl liegt 
jedoch erheblich zu hoch, da ein’ge Hauptgeschwulst- 
organe des Pferdes in dieser Statistik keine Erwähnung 
gefunden haben, Nach meinen eigenen Untersuchungen 
sind bisher etwa 370 Nierengeschwülste beim Pferd 
gefunden worden. Ein Vergleich mit der von TAMASCH- 
KE für das Pferd mit 1222 angegebenen Gesamttumor- 
zahl ergäbe somit ebenfalls einen Prozentsatz von 30%. 
Lassen wir dagegen die 250 von BLANCHARD und 
MONTPELLIER beschriebenen Fälle, die in der Arbeit 
von TAMASCHKE nicht enthalten sind, unberück- 
sichtigt, so entfallen auf die Niere etwa 9,4% aller 
Geschwülste des Pferdes, und diese Zahl dürfte auch 
den wahren Verhältnissen entsprechen. Damit stellt 
die Niere neben dem Magendarmtraktus und dem 
Penis beim Pferd einen Prädilektionsort für die Ge- 
schwulstkildung dar. 


Für das Rind stellte TROTTER 305 Geschwülste 
zusammen, unter denen sich auch 131 von ihm selbst 
bei 47 362 Schlachttieren gesehene befinden. Dabei war 
die Niere nur mit einem Fall = 0,3% vertreten, einer 
Verhältniszahl, die aber erheblich unter dem wahren 
Wert liegt und auf die mit 222 Fällen ungewöhnlich 
hehe Zahl von Leberkarzinomen zurückzuführen ist. 
DETROYE, der ebenfalls ein großes Material bearbei- 
tet hat, fand unter 61 Geschwülsten viermal = 6,5% 
die Niere betroffen. Dagegen konnten LOEB und JOB- 
SON bei der Untersuchung von 2,5 Millionen Schlacht- 
rindern keinen einzigen Fall von Nierentumoren beob- 
achten. Nach meinen Feststellungen ist die Niere mit 
2,3% (29 Fälle) an der Gesamtgeschwulstzahl des 
Rindes beteiligt. Damit zeigt die Niere des Rindes keine 
besondere Geschwulstdisposition, und ihre Tumoren 
stellen auch absolut ein sehr seltenes Vorkommnis dar. 


Beim Schaf sind bisher nur verhältnismäßig wenig 
Geschwülste beschrieben worden. TAMASCHKE 
konnte insgesamt 114 Tumoren zusammentragen, von 
denen die von mir gesammelten 7 Fälle 6% ausmachen 
und unter FELDMANNS 40 Fällen war die Niere ein- 
mal = 2,5% betroffen. Auch beim Schaf zeigt damit 
die Niere keine besondere Geschwulstbereitschaft wie 
etwa die Leber und die Lunge. 


Bei der Ziege sind insgesamt erst 13 echte Tumoren 
bekannt, von denen keiner in der Niere lokalisiert war, 


Das Schwein dagegen zeigt eine ganz besondere 
Neigung zur Geschwulstbildung in der Niere, So fand 
FELDMANN unter 56 Geschwülsten in 34 Fällen = 
60% und DAY unter 93 Geschwülsten 49mal = 50,5% 
die Niere betroffen. Auch nach meinem Zahlenmaterial, 
das 118 Nierengeschwülste beim Schwein umfaßt, stellt 
die Niere 60% aller beim Schwein vorkommenden 
Tumoren. Nach HASSAN (bei DAY) kommt auf 4000 
bis 5000 Schweine ein embryonales Nephrom (dieses 
ist die bei Schweinen ganz überwiegend auftretende 
Geschwulstform). 


Der Hund zeigt dagegen nur eine geringe Disposition 
zur blastomatösen Nierenerkrankung. ANTOINE, LIE- 
GEOIS und VERSTRAETE beobachteten unter 254 Ge- 
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schwülsten des Hundes keinen Nierentumor. MAYR 
erwähnt unter 142 Geschwülsten bei 2661 Tieren nur 
einmal die Niere als Sitz einer Neubildung. Die von 
mir zusammengestellten Fälle (33 Fälle), die mit der 
von TAMASCHKE gemachten Angabe übereinstimmen, 
stellen 1,7% aller Geschwülste des Hundes dar. Nie- 
rengeschwülste müssen daher beim Hunde als sehr 
seltenes Vorkommnis bezeichnet werden. 


Eine ähnliche Frequenz der Nierengeschwülste zeigt 
auch die Katze mit vier Fällen = 2,5%. Die geringe 
Zahl der bisher bei dieser Tierart beobachteten Ge- 
schwülste, insgesamt 154, erlaubt jedoch noch kein 
abschließendes Urteil. 


Bei einem Vergleich der Geschwulsthäufigkeit der 
verschiedenen Tierarten muß außerdem auch die 
Größe der Gesamtpopulation dieser Tierarten berück- 
sichtigt werden. Dabei läßt sich feststellen, daß auf 
19 Menschen nur 1 Pferd, 1 Hund, 1 Schaf, 6 Rinder 
und 7 Schweine entfallen. Diesen Zahlen entsprechend 
ist bei den Haustieren die Wahrscheinlichkeit des Auf- 
tretens von Geschwülsten auch erheblich geringer, 
immerhin lassen sich an Hand der obengenannten 
Zahlen einigermaßen gültige Rückschlüsse auf die 
Häufigkeit der Nierentumoren der Haustiere und des 
Menschen machen, vergleichen wir nur ein zahlen- 
mäßig gleichgroßes Untersuchungsmaterial, Bei diesem 
Punkt, nämlich der Bearbeitung eines großen Unter- 
suchungsmaterials, liest eine der Hauptschwierigkei- 
ten, wollen wir für die Tumoren der Tiere und be- 
sonders die Nierentumoren Angaben machen. Im Ver- 
gleich zu der obengenannten Zahl von fast 109 000 
Sektionen durch Humanpathologen innerhalb von zwei 
Jahren gelangt nur ein kleiner Teil unserer Haustiere, 
speziell der Großtiere, zur Sektion. Wesentlich größere 
Zahlen werden auf den Schlachthöfen erreicht, jedoch 
gelangt zweifellos nur ein geringer Teil des dort an- 
fallenden Materials in die Hand des Pathologen oder 
wird auf andere Weise statistisch erfaßt, Da aber 
gerade statistische Erhebungen an einem großen Tier- 
material zu aufschlußreichen Resultaten führen, ist 
es wünschenswert, in Zukunft das Schlachthofmate- 
rial in verstärktem Maße einer wissenschaftlichen 
Bearbeitung zugänglich zu machen. 


Zusammenfassend können wir daher feststellen: 
Die Häufigkeit der Nierengeschwülste des Menschen 
wird von keiner Tierart erreicht. Lassen wir aller- 
dings die kleinen Rindengeschwülstehen des Menschen 
unberücksichtigt, so kommt das Pferd an absoluten 
Zahlenwerten den Verhältnissen beim Menschen recht 
nahe. Das Schwein fällt demgegenüber bereits etwas 
zurück, jedoch läßt sich bei beiden Tierarten eine 
deutliche Prädisposition der Niere für die Geschwulst- 
bildung feststellen, wie sie der Mensch für die ent- 
sprechende Geschwulstsruppe nicht aufweist. In der 
Reihenfolge der Häufigkeit folgen mit weitem Abstand 
das Schaf, die Katze, das Rind und der Hund, jedoch 
sind hier die Unterschiede zu gering und bei der Katze 
und dem Schaf die Gesamtgeschwulstzahl noch zu 
klein, um ein Überwiegen bei einer dieser Tierarten 
mit Sicherheit angeben zu können. 


Einteilung der Nierengeschwülste. 


Die Frage der Einteilung und Klassifizierung der 
Nierengeschwülste des Menschen bereitete seit jeher 
erhebliche Schwierigkeiten und kann auch heute noch 
nicht als endgültig abgeschlossen angesehen werden. 
Die umstrittensten Kapitel waren dabei die kleinen 
mesenchymalen Geschwülstchen der Nierenrinde und 
die Grawitz-Tumoren. Wurde dabei ersteren von vielen 


Dr. Konrad Flir: Die primären Nierengeschwülste der Haussäugetiere 


Untersuchern der echte Geschwulstcharakter abge- 
sprochen und wurden sie zu den mißbildungsartigen 
Hamartien und Hamartomen gezählt, so war es bei 
den Grawitz-Tumoren die Frage der renalen oder inter- 
renalen Genese, die ihre Zugehörigkeit zu den echten 
Nierengeschwülsten unsicher erscheinen ließ. APITZ 
hat neuerdings beide Fragen m.E. in überzeugender 
Weise im positiven Sinne beantwortet, d.h. beide Ge- 
schwulstgruppen als zu den echten Nierentumoren ge- 
hörend erklärt. 


In der Pathologie der Nierengeschwülste der Haus- 
säugetiere liegt die Problemstellung anders, und zwar 
ist es besonders die Frage des Verhältnisses von 
Adenom zu Karzinom bzw. des Überganges der einen 
Form in die andere und ihre Abgrenzung gegen das 
sogenannte Adenosarkom, die kis heute keine end- 
gültige Klärung erfahren hat. Es scll daher Zweck der 
vorliegenden Arbeit sein, das gesamte bisher veröffent- 
lichte Material zu sichten und auf Grund der eich 
dabei ergebenden Resultate zu einer Übersicht über die 
Häufigkeit und die Formen der Nierengeschwülste bei 
den Haussäugetieren zu kommen, Die sich dabei er- 
gebenden Befunde konnten durch die Untersuchung 
von fünf eigenen Fällen ergänzt werden. Daneben soll 
versucht werden, durch den Vergleich mit den Ver- 
hältnissen beim Menschen Gründe für das Fehlen be- 
stimmter beim Menschen häufiger Geschwulstformen 
kei den Haustieren zu finden. 


U. Epitheliale Nierengeschwülste. 


Die Literatur über die epithelialen Nierengeschwül- 
ste nimmt im humanmedizinischen Schrifttum einen 
breiten Raum ein. Die Gründe hierfür liegen, wie be- 
reits einleitend erwähnt, einmal in dem in der Niere 
so außerordentlich häufigen Auftreten von Gewebs- 
mißbildungen, Hamartien und Hamartomen im Sinne 
ALBRECHTs, von denen fließende Übergänge zu den 
echten epithelialen Neubildungen führen sollen, So- 
dann ist es der beim Menschen häufig auftretende 
Grawitz-Tumor, das sogenannte Hypernephrom der 
Niere, der von jeher das besondere Interesse der Human- 
pathologen gefunden hat. 


Dabei war es bisher schwierig, an Hand der viel- 
fältigen Literatur ein klares Bild über die Pathologie 
dieser Geschwulstformen zu gewinnen. Erst die Ar- 
beit von APITZ, in der die Bearbeitung des Grawitz- 
Tumors einen breiten Raum einnimmt, brachte eine 
gewisse Klarheit über viele schwebende Fragen, 


sind beim Menschen nicht 
selten, jenseits des 30. Lebensjahres ist jeder 
125. Mensch Träger einer solchen Geschwulst. Das 
Maximum der Geschwulsthäufigkeit liegt in den Al- 
tersklassen zwischen 45—60 Jahren, Eine Geschlechts- 
disposition konnte bisher nicht beobachtet werden. 
Die Geschwülste treten als erbsen- bis mannsfaust- 
sroße Knoten auf, die auf der Schnittfläche mit ihrer 
schwefelgelben Färbung und sehr reichlichen Blutun- 
gen und auch Narben ein charakteristisches Bild 
bieten. Histologisch zeigt sich als Eigentümlichkeit 
dieser Geschwulst, auf Grund derer sie auch als Hyper- 
nephrom der Nieren bezeichnet wurde, eine weitgehende 
strukturelle Übereinstimmung mit der Zona fascicu- 
lata der Nebennierenrinde. Das wesentliche Element 
stellt die sogenannte „wasserklare“ Zelle dar, deren 
Ähnlichkeit zu den Zellen der Nebennierenrinde nur 
eine oberflächliche ist und die sich besonders durch 
ihre chemischen Eigenschaften von dieser unterschei- 
det. Da der Grawitz-Tumor in der beschriebenen Form 
in seinem Verhalten vorwiegend gutartig ist, setzt 


Die Grawitz-Tumoren 


APITZ an Stelle der umständlichen Umschreibung 
„gutartiger Grawitz-Tumor“ den Begriff des „Struma 
renalis“. Besonders umstritten ist bisher die Histo- 
genese des Grawitz-Tumors, Während von manchen 
Untersuchern ein Ursprung aus reifen intrarenalen 
Nebenniereninseln (Grawitz) oder versprengten em- 
bryonalen Nebennierenrindenkeimen (LUBARSCH) an- 
genommen wird, denken andere an eine renale Ge- 
nese, nämlich den Urspruns aus Nierenadenomen 
(STOERCK). Gegen beide Theorien führt APITZ ge- 
wichtige Gründe an, deren Aufzählung über den Rah- 
men dieser Arbeit geht. APITZ glaubt auf Grund der 
immerhin weitgehenden Übereinstimmung zwischen 
dem Hypernephrom der Nebenniererinde und der 
Struma renalis, daß beide Geschwulstformen aus dem 
gemeinsamen Bildungsmaterial für Nebennierenrinde 
und Niere, dem Mesothel, hervorgehen. 


APITZ weist weiterhin nach, daß sich aus der 
Struma renalis das Nierenkarzinom entwickelt, aus 
welchem dann weiterhin das Karzinosarkom hervor- 
gehen kann, Dieser Entwicklungsgang für den Nieren- 
krebs stellt nach APITZ beim Menschen die Regel 
dar, während Karzinome, die sich nachweislich nicht 
aus Nierenstrumen entwickeln, selten sind. 

Bei den Haussäugetieren sind bisher Nierengeschwül- 
ste vom Aussehen und Verhalten der Grawitz-Tumo- 
ren noch nicht einwandfrei nachgewiesen worden. 
Lediglich Di DOMIZIO glaubt, bei einem Pferd in 
einem epithelialen Nierentumor wasserklare Zellen 
gesehen zu haben, und bezeichnet diese Beobachtung 
selbst als bisher ersten Fall. Dabei ist sich DOMIZIO 
aber über die Identität der von ihm beobachteten 
hellen Zellen mit den echten wasserklaren Zellen des 
Grawitz-Tumors nicht sicher. Eine Bestätigung derarti- 
ser Befunde bleibt daher abzuwarten. Im übrigen 
werden Gruppen wasserklarer Zellen vereinzelt auch 
in Adenomen des Menschen gefunden, ohne daß diese 
Geschwülste deshalb ‚schon zu den Grawitz-Tumoren 
gezählt werden können, 


Wir dürfen demnach sagen, daß Grawitz-Tumoren 
bei den Haussäugetieren, wenn sie überhaupt vor- 
kommen, außerordentlich selten sind.. 


In diesem Zusammenhang soll auch auf die Tatsache 
hingewiesen werden, daß der Grawitz-Tumor häufig 
bei Lindauscher Krankheit und, allerdings weniger 
regelmäßig, bei tuberöser Sklerose auftritt. Beide 
Krankheiten, die bei Tieren bisher nicht beobachtet 
wurden, stellen Veränderungen dysontogenetischer 
Natur dar. Die Lindausche Krankheit wird zu den 
erblich familiären Hamartoklastomatosen gezählt und 
stellt im Wesentlichen eine Angiomatosis des Zentral- 
nervensystems dar. Wir dürfen in diesen Zusammen- 
hängen wahrscheinlich den Grund für das Fehlen der 
Grawitz-Tumoren bei den Haussäugetieren suchen. 


Beobachtungen von Hypernephromen liegen dagegen 
für verschiedene Vogelarten, besonders Papageien vor 
(FOX, ZEHBE, MENTSCHEL). Vielleicht sind auch 
die Adenokarzinome bei vier Mitgliedern einer Rhe- 
susaffenfamilie (RATCLIFFE) hierher zu rechnen. 


Demgegenüber stehen zahlreiche Mitteilungen über 
das Vorkommen von Adenomen und Karzinomen bei 
allen Haussäugetieren, so daß sich also zusammen- 
fassend folgendes sagen läßt: Beim Menschen werden 
in der Niere drei epitheliale Geschwulstgruppen ge- 
funden, nämlich 1. Adenome, 2. Grawitz-Tumoren 
(Struma renalis, Nierenkrebs und Karzinosarkom) und 
3. Karzinome, die nachweislich nicht aus Nierenstru- 
men hervorgehen. Bei unseren Haussäugetieren treffen 
wir dagegen mit Sicherheit nur Geschwülste der ersten 
und dritten Gruppe an. 
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1. Adenome. 


Adenome der Nieren stellen bei unseren Haustieren 
nach Ansicht aller Autoren ein nicht häufiges Vor- 
kommnis dar. JOHNE bezweifelt das Vorkommen 
echter Adenome bei Tieren überhaupt. Nach kritischer 
Sichtung des Materials bleiben nur 16 Fälle insgesamt 
übrig, die einigermaßen mit Sicherheit zu den Adeno- 
men gezählt werden dürfen. Auf die einzelnen Tier- 
arten verteilt ergibt sich folgendes Bild: 


Vorkommen der Nierenadenome bei den Haustieren: 


Pietdtrn nee 5 Fälle 
ea 4 Fälle 
Schalen asus 1 Fall 
SCHWEINER N an 4 Fälle 
1 OT RE 2 Fälle 


Beim Pferd ist damit die Niere mit etwa 85% aller 
Adenome nach der Hypophyse, dem Ovar und der 
Schilddrüse das von Adenomen am häufigsten befal- 
lene Organ. Beim Rind zeigen dagegen andere Organe, 
wie Schilddrüse, Pankreas und Leber ein weit stär- 
keres Befallensein als die Niere, die mit knapp 5% 
an der gesamten Adenomzahl beteiligt ist, Auffallend 
ist die geringe Zahl der Nierenadenome beim 
Schwein, verglichen mit der großen Zahl der als Kar- 
zinome beschriebenen Geschwülste und besonders der 
Adenosarkome. Hierbei sind jedoch drei Gesichts- 
punkte zu berücksichtigen. Einmal treten Nierenade- 
nome vorwiegend bei älteren Tieren auf, während die 
Schweine im allgemeinen ein höheres Alter nicht er- 
reichen. Sodann ist die große Zahl der Nierenkarzi- 
nome beim Schwein nicht gesichert. Es dürfte sich 
in den meisten Fällen um Adenosarkome gehandelt 
haben. Die dritte Ursache liegt in der diagnostischen 
Schwierigkeit der Unterscheidung von Adenomen und 
den beim Schwein besonders häufigen Adenosarkomen. 
JACKSON ist der Meinung, daß ein großer Teil der 
als Nierenadenome bezeichneten Geschwülste sich bei 
genauer Untersuchung als Adenosarkome erweisen 
würde, und führt dafür Beispiele aus der Onderstee- 
port Collection an. Tiatsache ist, daß häufig große Par- 
tien in den Adenosarkomen der Säugetiere rein epi- 
thelialen Charakter tragen im Gegensatz zum Huhn, 
bei dem die sarkomatöse Komponente überwiegt. Da- 
her ist es oft notwendig, Proben von verschiedenen 
Stellen des Tumors zu untersuchen, um auch die für 
das Adenosarkom typischen Zellformen nachzuweisen. 
Die Berücksichtigung dieser Tatsache sowie eine ge- 
naue Untersuchung des strukturellen und cytologi- 
schen Charakters des Tumors schalten diese Unsicher- 
heitsfaktoren aber weitgehend aus. 


Beim Hund spielt das Nierenadenom mit 0,7% aller 
Adenome nur eine unbedeutende Rolle, obwohl die 
Bedingungen für das Auftreten von Adenomen der 
Niere beim Hund besonders günstig liegen, da diese 
Tierart ja häufiger als unsere anderen Haussäugetiere 
das Greisenalter erreicht, Wir werden ähnliche Ver- 
hältn’sse auch für die Nierenkarzinome des Hundes 
antreffen und können schon jetzt sagen, daß die Niere 
des Hundes nur eine geringe Disposition zur Ent- 
stehung epithelialer Tumoren zeigt. 


Für das Schaf liegt bisher nur eine sichere Beobach- 
tung vor. 


Erwähnt seien Mitteilungen über Nierenadenome bei 
einem Reh, einem 34jährigen Bären, bei Kaninchen. 
Ratten, Goldhamstern und verschiedenen Vogelarten, 
besonders Papageien. Interessant ist der Vergleich 
mit den Verhältnissen beim Menschen, für den von 
allen Beobachtern übereinstimmend eine Häufigkeit von 
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5—10% am gesamten Sektionsmaterial angegeben wird 
mit einer Spitze ın den Jahren von 45—60 und deut- 
lichem Überwiegen des männlichen Geschlechts. 


Wir müssen daher sagen, daß Adenome der Niere 
beim Menschen viel häufiger sind als bei den Tieren. 
Dies gilt auch unter Berücksichtigung der bei allen 
Tieren erheblich ungünstigeren Altersstaffelung. 


Pathologisch-anatomische Form. 


Trotz der geringen Zahl der bisher bei Tieren beob- 
achteten Adenome lassen sich ebenso wie beim Men- 
schen zwei Typen unterscheiden: 

1. multiple kleinknotige Adenome, 
2. solitäre grobknotige Adenome. 


1. Kleinknotige Adenome. 


Anatomisches Bild. Die kleinknotigen Adenome treten 
in Form meist multipler und oft bilateraler linsen- bis 
kirschgroßer grauweißer Knoten in der Rindenschicht 
auf. Sind diese auch im allgemeinen von gleichmäßi- 
ger, nicht zu fester Konsistenz, so finden sich auch 
Übergangsformen zu kleinen Cysten, und eine strenge 
Trennung von diesen ist oft recht schwierig und nur 
auf Grund der histologischen Untersuchung möglich. 
Neben den Adenomen können sich in der gleichen 
Niere Cysten auch getrennt von diesen befinden. Dabei 
treten die Adenome beim Menschen selten in unver- 
änderten, dagegen meistens in narbig geschrumpften 
Nieren auf, wobei Prozesse auf arteriosklerotischer 
Grundlage eine besondere Rolle spielen und die Ade- 
nome eine enge örtliche Zugehörigkeit zu den sklero- 
tischen Herden zeigen. Interessant sind Befunde von 
bilateraler Geschwulstbildung, wobei eine arterioskle- 
rotisch erkrankte Niere Sitz sehr zahlreicher Adenome 
war, die andere gesunde Niere aber nur einen Tumor 
aufwies. Daneben kommen aber Adenome auch in 
hydro- und pyelonephritischen Schrumpfnieren und 
auch in ganz gesunden Nieren vor, und umgekehrt kann 
in Schrumpfnieren jede Geschwulstbildung vermißt 
werden. Wir sehen aus diesen Angaben, daß der 
Sklerose als realisierender Faktor eine sehr bedeu- 
tende Rolle zuzukommen scheint. 


Über entsprechende Veränderungen an den Adenom- 
nieren unserer Haustiere ist kisher nichts bekannt. Wir 
dürfen daher annehmen, daß die vergleichsweise große 
Seltenheit der Nierenadenome bei den Haustieren mit 
dem Fehlen der Sklerose in Zusammenhang steht. Es 
erscheint dagegen reizvoll, beim Papagei, bei dem 
Nierenadenome ja in mehreren Fällen bekannt sind 
und von dem andererseits als einzigem Tier bisher 
Fälle echter Arteriosklerose beschrieben wurden, dies- 
bezügliche Untersuchungen durchzuführen, 


Histologischer Feinbau: Von älteren Autoren erfolgte 
die Einteilung der kleinknotigen Adenome nach ihrer 
architektonischen Struktur, wobei in der Hauptsache 
das tubuläre Adenom und das papilläre Kystom un- 
terschieden wurden. Dieser Einteilung haften zweifel- 
los gewisse Mängel an, findet man doch kaum rein 
tubuläre Formen und umgekehrt auch in den kompli- 
ziert gebauten Cystadenomen tubulöse Partien. MAS- 
SON. unterscheidet auf Grund ihrer Zelleigenschaften 
folgende Formen: 

l. kleine bbasophile Adenomzellen, 
2. zylindrische acidophile Adenomzellen, 
3. Übergangsformen. 
Die kubischen basophilen Zellen, die ihre intensive 


Blaufärbung hauptsächlich den dichten, stark baso- 
philen Kernen verdanken, während das spärliche Plas- 
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ma nur schwach basophil ist, bilden meist recht kom- 
plizierte Gewebsformen mit vorwiegend trabekulärem 
und papillärem Bau. Rein tubuläre Formen stellen 
eine große Seltenheit dar. Die acidophilen Zellen 
weisen dagegen eine zylindrische Gestalt auf, wobei 
die Färbbarkeit des Plasmas mit der Höhe des Epi- 
thels zunimmt, und auch die Kerne zylindrische For- 
men annehmen. Der Bau ist ein vorwiegend tubulär- 
papillärer mit häufig intracystischem Wachstum, doch 
lassen sich hier keine festen Regeln aufstellen, so daß 
die Einteilung Zellcharakter und Gewebsarchitektur 
berücksichtigen muß, 


Diese kleinknot'ge Form ist nun das Adenom des 
Menschen schlechthin, dagegen liegen bei den Haus- 
säugetieren bisher nur je eine Beobachtung beim Rind 
und Schwein vor und weiterhin die Angaben über 
Adenome in der Niere des Pferdes aus der Arbeit von 
BLANCHARD und MONTPELLIER, die aber zahlen- 
mäßig nicht zu erfassen sind. 


Das Fehlen genauer histologischer Beschreibungen 
erlaubt nicht, mit Sicherheit zu sagen, ob die gleichen 
Zellformen in den kleinen Adenomen des Menschen 
und der Haustiere vorkommen. Immerhin ketonen 
BLANCHARD und MONTPELLIER die Basophilie der 
Adenomzellen in den von ihnen beobachteten Fällen, 
und Schlegel erwähnt bei dem von ihm beschriebenen 
kleinknotigen Adenom beim Schwein die zylindrische 
Form der Ephithelien, so daß wir annehmen dürfen, 
in den Adenomen der Tiere die gleichen Zellformen 
zu treffen wie in denen des Menschen. 


2. Grobknotige Adenome. 


Anatomisches Bild: Die grokknotigen Adenome er- 
reichen gewaltige Dimensionen. So sind Beobachtungen 
von übermannskopfsroßen Geschwülsten nicht selten. 
Von der Niere selbst ist meist nur noch ein schmaler 
halbmondförmiger peripherer Rest erhalten. Wegen 
dieser außerordentlichen Wachstumsintensität und der 
in einigen Fällen beobachteten Metastasierung wer- 
den diese Geschwülste im human-medizinischen Schrift- 
tum als Adenoma destruens s. malignum (BATTAG- 
LIA) bezeichnet, eine Definition, die in der Veterinär- 
Pathologie bisher keinen Eingang gefunden hat, die 
aber das Wesen dieser Geschwulst in ihrem atypi- 
schen Verhalten gut charakterisiert. 


Histologischer Feinbau: Die grobknotigen Adenome 
zeigen im histologischen Bild weitgehende Überein- 
stimmung mit den kleinen Adenom-Formen. Es treten 
allerdings in stärkerem Maße solide Partien und um- 
fangreiche Nekrosen auf, Eigene Untersuchungen an 
einem derartigen Fall zeigten daneben auch das Auf- 
treten von typisch carcinomatösem Gewebe in einem 
sonst rein adenomatös gebauten Tumor. Dieser Befund 
bestätigt die bisher vorwiegend auf Grund der makro- 
skopischen Ähnlichkeit von verschiedenen Seiten ge- 
äußerte Ansicht, daß von diesen großen Adenomen 
der Niere fließende Übergänge zu den Carcinomen 
führen. Diese Tatsachen erhalten ein besonderes Ge- 
wicht im Hinblick auf die von APITZ für den Men- 
schen gemachte Feststellung, daß der Nierenkrebs sich 
im allgemeinen aus der Struma renalis entwickelt. 
Da diese Geschwulstform bei den Haussäugetieren bis- 
her nicht beobachtet wurde, ergab sich die Notwendig- 
keit der Ableitung des Nierenkrebses der Tiere von 
einer anders gearteten Matrix. Diese Frühform des 
Nierenkarzinoms stellt nun beim Tier offenbar das 
grobknotige Nierenadenom dar. 


Bezüglich des Vorkommens der grokknotigen Form 
beim Menschen und den Haustieren liegen die Verhält- 


Abb. 1. 


Großknatiges Adenom der Niere beim Hund mit 
tubulopapillärem Bau. 
Okular 10x. 


nisse umgekehrt wie bei der kleinknotigen Form. 
Während große Adenome beim Menschen eine seltene 
Ausnahme darstellen, sind sie bei den Haustieren die 
Regel. 


Kasuistik. 


Pferd: Die erste Mitteilung von einer Neubildung in 
der Niere eines Pferdes, das seit acht Monaten an 
einem Nierenleiden gelitten hatte, finden wir bei 
GURLT 1831; CHOUARD hatte 1824 eine 8 Pfund 
schwere Neubildung in einer Pferdeniere gesehen. Da 
weitere Angaben fehlen, ist die Diagnose natürlich 
unsicher, und der Fall wird nur seines historischen 
Interesses wegen erwähnt. 


Schon genannt wurden die Beobachtungen von 
BLANCHARD und MONTPELLIER. Verfasser stellen 
die kleinen basophilen Rindenadenome den großen, 
gemäßigt bösartigen Epitheliomen gegenüber, deren 
scharfe Trennung vom Nierenkarzınom sie für schwie- 
rig halten, Einen 35 Pfund schweren Tumor der rech- 
ten Niere, den ZIESSLER fand, hatte das Pathologi- 
sche Institut Gießen als Adenom diagnostiziert Kli- 
nisch hatte das Pferd Bewegungsstörungen wie bei 
einer Thrombose der Arteria femoralis gezeigt. Schon 
nach kurzer Bewegung stürzte es zu Boden. Bei der 
Sektion fand man eine starke Erweiterung der Bauch- 
aorta im Bereich der Nierengeschwulst. JOEST be- 
schreibt ein 'bilaterales Zystadenoma papilliferum, das 
in beiden Nieren seinen Sitz in der Hilusgegend und 
hier anscheinend in der Nierenrinde hatte. Rechter- 
seits bestand infolge Kompression des Ureters eine 
Hydronephrose. JOHNE führt in der Statistik der 
sächsischen Veterinärberichte 1892 zwei Nierenadenome 
auf, einen weiteren Fall finden wir bei AVLSTON. 


In dem von STUCK erwähnten Fall handelt es sich 
dagegen offensichtlich um ein Karzinom. Auf Grund 
der histologischen Beschreibung ist eine sichere Dia- 
gnose zwar nicht möglich, Das Durchbrechen durch 
die Geschwulstkapsel, das zur Verwachsung mit Leber 
und Milz geführt hatte, und die Metastasierung in 
Lunge und Leber läßt aber auf ein Karzinom schließen. 


Rind: Hier fehlen leider genaue pathologisch-anato- 
mische und histologische Beschreibungen völlig. Bei 


97 


Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin 


SCHLEGEL findet man je einen Fall eines solitären 
walnußgroßen Adenoms und multipler linsen- bis 
erbsengroßer Knötchen vom Typ des Adenoma papilli- 
ferum. 

Unter 110 Tumoren bei 4202 sezierten Tieren und 
zusätzlich 451 Tumoren bei 4292 Einzeleinsendungen, 
die LAMPE in den Jahren 1937—1943 am Pathologi- 
schen Institut Hannover untersuchte, war auch ein 
Nierenadenom bei einem Rind. 


Schließlich befand sich in der Ondersteeport Col- 
lection ein Nierenadenom beim Rind. JACKSON 
äußert zwar die Vermutung, daß es sich um ein Ade- 
nosarkom mit extrem einseitig epithelialem Wachstum 
handelt, ohne jedoch einen Beweis für diese Deutung 
bringen zu können. 


Schaf: RAYER beobachtete ein bilaterales etwa nuß- 
großes Nierenadenom. Ein in der Ondersteeport Col- 
lection als Adenom aufbewahrtes Präparat rechnet 
JACKSON dagegen zu den Adenosarkomen., 

HORN fand bei 7000 Schafen, die er auf Nieren- 
tumoren untersuchte, eine 75 g schwere hühnereigroße 
Geschwulst im Nierenbecken, die keinerlei Zusammen- 
hang mit der Wand des Nierenbeckens gehabt haben 
soll. Histologisch zeigte der Tumor den Bau eines 
Adenokarzinoms, ohne daß es möglich ist zu sagen, 
ob die Geschwulst ihren Ursprung von der Nieren- 
beckenschleimhaut aus genommen hatte oder vom 
Nierengewebe in das Nierenbecken eingebrochen war. 
Abzulehnen ist die Auffassung von H., daß es im 
Laufe des Geschwulstwachstums zur Abschnürung ge- 
kommen ist, wofür die umfangreichen Ulzerationen 
sprechen sollen. Für diese dürfte eher die ständige 
Reizwirkung des Harns verantwortlich sein, während 
die sicherlich bestehenden Gewebsbrücken zum Nie- 
rengewebe bei der Eröffnung des Nierenbeckens zer- 
stört worden sind. 


Schwein: SCHLEGEL beschreibt eine Adenomatosis 
beider Nieren, bei der in einer Niere etwa 35 bis 
bohnengroße Geschwülstchen gezählt wurden und ein 
etwa walnußgroßer Knoten sich an dem einen Nieren- 
pol befand. Während die kleinen Knötchen der Nieren- 
rinde mit breiter Basis aufsaßen, waren die größeren 
bereits gestielt, dabei die Nierenkapsel abhebend, aber 
nicht infiltrierend. Histologisch das Bild des Cystade- 
noma papilliferum mit zylindrischen Epithelien. 


KELLER sah bei einem % Jahre alten Schwein in 
der linken Niere eine im Durchschnitt 13 cm messende 
Neubildung, die sich aus zahlreichen durch kräftiges 
Bindegewebe getrennten Knötchen und dazwischen- 
liegenden Zysten zusammensetzt. Die kleinen Knoten 
sind fest, die großen weisen vielfach Nekrosen und 
auch Verkalkungen auf, wie wir sie von den Ade- 
nomen des Menschen her kennen. Histologisch setzte 
sich die Geschwulst aus karzinomatösen Zellhaufen 
und drüsigen Bildungen mit zylindrischem Epithel zu- 
sammen. Ich möchte der Auffassung des Verfassers 
zustimmen, wenn er sagt, daß es sich hier um eine 
Übergangsform vom Adenom zum Karzinom handelt. 

Weitere Mitteilungen über je ein Adenom in der 
Niere beim Schwein liegen von JOHNE und GRAF 
vor. 


Hund: Den bisher einzigen sicheren Fall vom Nieren- 
adenom beim Hunde verdanken wir JOEST. Die 
haselnußgroße, der lateralen Konvexität aufsitzende 
Geschwulst war vergesellschaftet mit einer mehr me- 
cial liegenden taubeneigroßen solitären Zyste. DE 
JONG bezeichnet einen Tumor bei einem Setter in 
der Überschrift als „Adenoma renis“, vertritt jedoch 
am Schluß seiner Betrachtung den Standpunkt, daß es 
sich um ein Adenosarkom handelt, und der Ihistologi- 
schen Beschreibung nach dürfte diese Diagnose auch 
zutreffen. 


Eigener Fall 1 (Abbildungen 1 und 25 


‚Ein etwa 10 Jahre alter Schäferhundrüde war in der 
hiesigen „Klinik für kleine Haustiere“ mit der Dia- 
Snose „abdominaler Tumor“ zur Tötung gelangt. Die 
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Sektion zeigte ein stark kachektisches Tier mit vor- 
gewölbten Bauchdecken. Im Bereich der linken Niere 
befand sich eine etwa kindskopfgroße Neubildung im 
Gewicht von 7,5 kg. Die Geschwulst war allseitig um- 
geben von einer derben undurchsichtigen Binde- 
gewebskapsel, die eine außerordentlich starke Vasku- 
larisation mit erweiterten geschlängelten und gut ge- 
füllten Gefäßen aufwies und sich der eigentlichen 
Geschwulst innig verbunden erwies. Die Konsistenz 
des Tumors war weich-elastisch. Man hatte den Ein- 
druck, als ob eine weiche gallertartige Masse durch 
eine Kapsel zusammengehalten würde. Die Schnitt- 
fläche bot ein buntes. landkartenähnliches Bild. Ein 
grauweißes hirnmarkähnliches Gewebe konnte un- 
schwer als eigentliches Geschwuistgewebe angesehen 
werden. Daneben imponierten aber sehr umfangreiche 
schwarzrote frische und alte Blutungsherde und grau- 
gelbe morsche Partien geringerer Ausbildung. Schwe- 
felgelbe Stellen, wie sie im Struma renalis so häufig 
sind, konnten nicht nachgewiesen werden. Ursprüng- 
liches Nierenparenchym war in diesem Falle nicht 
mehr erhalten. Bindegewebszüge fanden sich unregel- 
mäßig in wechselnder Stärke über das Tumorgewebe 
zerstreut, ohne daß dadurch eine deutliche Läppchen- 
struktur entstand. 


Histologisches Bild: Das zahlenmäßig überwiegende 
Zellelement stellen zylindrische Epithelzellen dar, die 
besonders im zentralen Teil des Tumors, in einem 
kräftigen zellarmen Bindegewebsstrome liegend, lok- 
kere vielschichtige Zellstränge bilden, Diese Zell- 
schläuche weisen zentral häufig eine Lumenbildung 
auf, ohne daß echte Tubuli gebildet werden. Es scheint 
eher, daß durch zentralen Zelluntergang Hohlräume 
entstehen. Ausgehend von diesen Zellsträngen, die auf 
dem Querschnitt als rundliche ovale Zellhaufen er- 
scheinen, wachsen papilläre Knospen sowohl gegen das 
mehr oder weniger angedeutete Lumen als auch strah- 


Abb. 2. 
Obj. 24/0,42. 


Derselbe Tumor wie Abb. I. 
Okular 10x. 


lenförmig gegen die Umgebung vor. Die Sprossung kann 
dabei von einer Seite des Zellhaufens aus ausgehen 
oder von mehreren Punkten aus. Sie beginnt als 
plumper vielzelliger Epithelzapfen, der, zentral und ein- 
seitig gerichtet. das Lumen wieder ausfüllt und die 
segenüberliegende Zellwand vor sich herschiebt und 


Dr. Konrad Flir: Die primären Nierengeschwülste der Haussäugetiere 


ausbuchtet. Häufig erfolgt die Wucherung von allen 
Seiten her. Das Stroma folgt den Sprossen, die mit zu- 
nehmender Höhe schlanker werden. Gleichzeitig wird 
der Epithelbelag schmaler und sogar einsch'chtig. Die 
peripher wuchernden Zellen durchsetzen das Stroma 
und geraten in engen Kontakt mit den benachbarten 
Zellgruppen, so daß in Fortführung dieses Prozesses 
das Bild von regellos sich durchflechtenden Zellsträngen 
entsteht. Entsprechend dem makrcoskopischen Bild 
findet man außerordentlich umfangreiche Blutungen 
und Nekrosen. Neben den geschilderten tubulär-papil- 
lären Epithe'formationen treten besonders in der Pe- 
ripherie solide Zellhaufen des gleichen Zellcharakters 
auf, die keinerlei Formierung erkennen lassen und in 
deren unmittelbarer Umgebung sich ein überaus inter- 
essanter Befund ergibt. Die kleinen acidophilen Ade- 
nomzellen, deren Kerne nur ca. 5—7 ıı Durchmesser 
aufweisen, gehen dinekt über in große Zellen mit bläs- 
chenförmigem, zart struktuiertem Kern mit ca. 8,5 bis 
10 u Durchmesser und reichlichem schwach basophilen 
Plasma. Auch hier findet man eine tubuläre Zellanord- 
nung mit plumpen papillären Wucherungen, die abeı 
niemals so weitgehend ausgebildet werden wie in den 
acidophilen Partien. Daneben wuchern solide Epithel- 
zapfen gegen die Umgebung, d.h. die kleinen Adenom- 
zellen, vor, und a's Ausdruck der gesteigerten Wachs- 
tumsintensität finden sich hier massenhaft Kerntei- 
lungsfiiguren, die vorher nur ganz vereinzelt auftraten. 
Diese Zellen entsprechen nun aber im Aussehen und 
Verhalten völlig den in Nierenkarzinomen auftretenden 
Zellen, ein Befund, dem, wie schon gesagt, eine beson- 
dere Bedeutung zukommt, da er zeigt, daß von den 
großen Nierenadenomen der Tiere Karzinome ihren 
Ursprung nehmen können. 


Aetiologie. 


E'n wichtiges Gebiet der Onkologie stellt die Fest- 
stellung des Einflusses dysgenetischer und epigeneti- 
scher Faktoren auf die Geschwulstentstehung dar 
(APITZ). Dabei werden als dysgenetisch alle Vorgänge 
bezeichnet, die auf Grund vererbbarer Anlagen oder 
embkryonaler Entwicklungsstörungen eine Prädisposi- 
tion für eine spätere Geschwulstbildung schaffen. 
Epigenetisch dagegen sind alle im Verlauf des post- 
embryonalen Lebens einsetzenden Einflüsse wie hormo- 
nale Störungen, regenerative Prozesse, die Einwirkung 
sogenannter cancerogener Stoffe usw. Wir wollen sehen, 
ob sich in dieser Richtung für die Nierenadenome Aus- 
sagen machen lassen. 


JOEST stellt die Nierenadenome den Mißbildungen 
der Nierenrinde an die Seite, indem er sie für ge- 
schwulstartig wachsende Hamartome mit fließendem 
Übergang zu diesen hält. Derartige Mißbildungen 
treten auch bei Tieren als Zystennieren, Nierenzysten 
und SCHMEY’ Hamartoma adenomatodes des Pferdes 
auf. Als Beweis für die dysontogenetische Entstehung 
der Nierenadenome führt J. ihr häufiges bilaterales 
"Vorkommen und ihre nicht seltene Vergesellschaftung 
mit Nierenzysten an. Gegen diese Auffassung lassen 
sich aber einige wichtige Einwendungen erheben. 


So werden die genannten Mißbildungen in der Nieren- 
rinde vorwiegend bei jungen Tieren beobachtet, wäh- 
rend das Auftreten der Nierenadenome bevorzugt in 
höheren Altersklassen statistisch gesichert ist. Dadurch 
aber erweist sich das Nierenadenom als eine echte 
Geschwulst. 


Die außerordentlich häufige Koppelung von Ade- 
nomen und sklerotischen Prozessen beim Menschen 
wurde bereits erwähnt. Stellte nun das Adenom eine 
geschwulstartig wachsende Mißbildung dar, so müßte 
es möglich sein, diese noch ruhenden Vorstufen bei ge- 
nügend genauer Untersuchung nachzuweisen. Ein 
soleher Adenomkeim wurde bisher jedoch nicht mit 


Sicherheit gefunden. Gleichzeitig können wir sagen, 
daß Narbenbildungen offenbar einen bedeutsamen 
epigenetischen Einfluß darstellen, wobei der Narben- 
bildung auf arteriosklerotischer Grundlage eine be- 
sondere Rolle zuzukommen scheint, während bei der 
beim Hund so häufigen unspezifischen Schrumpfnieren- 
bildung bisher keine Adenome nachgewiesen werden 
konnten. 


Von KIRKMAN und BACON durchgeführte Tier- 
versuche brachten außerordentlich aufschlußreiche 
Resultate. K. u.B. behandelten Goldhamster über einen 
Zeitraum von 250 Tagen mit Diaethyl-stilboestrol- 
kügelchen als Implantat und in kristalliner Form. Bei 
allen länger als 250 Tage behandelten männlichen Tieren 
entwickelten sich in beiden Nieren Adenome in der 
Rindenschicht, die sich allerdings nur mikroskopisch 
nachweisen ließen. Bei allen weiblichen Tieren und bei 
Zusatz von Cholesterol verliefen die Versuche negativ. 
Histologisch bestanden die Knötchen aus kubischen 
embryonalen Zellen, die in sich verzweigenden Strän- 
gen angeordnet und gegen die Umgebung gut abge- 
grenzt waren. Häufig ließ sich eine beginnende Zysten- 
bildung erkennen. Wir sehen hier also den Anfang 
einer Entwicklung, die uns im al'zemeinen nur in ihren 
Endphasen, als Adenom oder Zyste entgegentritt. Dabei 
ist die Erkenntnis der engen genetischen Zusammen- 
gehörigkeit von Nierenadenom und Nierenzyste an und 
für sich nichts Neues. APITZ bezeichnet die Nieren- 
zysten direkt als Adenome mit rein flächenhaftem 
Wachstum. Die vergleichenden Untersuchungen, die 
RICKER u.a. an den Adenom- und Zystenepithelien 
anstellten, zeigten eine völlige Übereinstimmung beider 
Zellarten. Für einen Teil dieser Zysten, und zwar die- 
jenigen, welche ein basophiles Epithel aufweisen, 
konnte ferner durch die Arbeiten von HERXHEIMER 
der Ursprung aus den kubischen Zellen der „neogenen 
Zone“, welche die Bowmannschen Kapseln bilden, 
nachgewiesen werden. Die gestaltliche Übereinstim- 
mung von Adenom- und Zystenepithel erlaubt den 
Schluß, auch die basophilen Adenome aus diesem Zell- 
material abzuleiten. Für die acidophilen Zellen ist der 
Ursprung bisher nicht mit Sicherheit nachgewiesen. 
Sie dürften dem Bildungsmatenial für tiefere Kanälchen- 
abschnitte entstammen. (Diese Zusammenhänge gelten 
natürlich nur für einen Teil der in Nieren vorkom- 
menden Zysten. Wir kennen daneben auch solche, die 
mit flachem endothelartigem Epithel ausgekleidet sind 
und echte Mißbildungen darstellen). 


Daneben tritt uns in diesen Versuchen mit der ge- 
schwulstbildenden Hormonkildung ein epigenetischer 
Faktor von offenbar außerordentlicher Wirksamkeit 
entgegen, der bei der Diskussion der Nierenadenom- 
genese bisher noch nicht die nötige Berücksichtigung 
gefunden hat. Bemerkenswert ist nämlich die Regel- 
mäßigkeit, mit der die Adenome bei allen männlichen 
Tieren auftraten, und es muß in diesem Zusammenhang 
auf das Überwiegen des männlichen Geschlechtes unter 
den menschlichen Adenomträgern hingewiesen werden. 
Es ergibt sich daher die Frage, wieweit der Geschwulst- 
keim überhaupt eine Dysgenesie, also eine Fehlbildunsg, 
darstellt. 

2. Karzinome. 


Es überrascht nicht, wenn auf Grund der einleitend 
diskutierten Verhältnisse im Gegensatz zur 'human- 
medizinischen Literatur nur vereinzelte spezielle 
Arbeiten über die Nierenkarzinome der Tiere existieren, 
wie die von BLANCHARD und MONTPELLIER 1929 
und di DOMIZIO 1950. Dagegen liegen zahlreiche 
kasuistische Mitteilungen über Nierenkarzinome bei 
allen Haussäugetieren vor und ferner eine Anzahl 
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tistischer Angaben. Kommt hier auch vor allem den 
älteren Arbeiten der wenig exakten oder ganz fehlenden 
histologischen Bearbeitung wegen nur ein bedingter 
Wert zu, so lassen sich doch aus ihnen gewisse Rück- 
schlüsse ziehen. Im folgenden soll daher versucht 
werden, aus diesem Material Angaben über die Häufig- 
keit der Nierenkarzinome bei den verschiedenen Haus- 
säugetieren zu machen, sowie die wesentlichen anato- 
mischen und histologischen Merkmale festzulegen. 


Statistik. 


Pferd: Das recht häufige Auftreten von Nierenkar- 
zinomen beim Pferd wird schon von den älteren 
Autoren erwähnt. STICKER 1902 verwertet in seiner 
sroßen Zusammenstellung Material aus der Berliner 
Klinik 1879—1901, dem Pathologischen Institut Berlin 
1832—1901 (SCHÜTZ) und dem Pathologischen Institut 
Dresden 1881—1899 (JOHNE) sowie zahlreiche Litera- 
turfälle. Von insgesamt 332 als primär angesehenen 
Karzinomen hatten dabei 29 — 8,8% ihren Sitz in der 
Niere, die damit neben Nasen- und Nebenhöhlen und 
Penis (je 52 Fälle) an dritter Stelle steht Betrachtet 
man die beiden Statistiken aus Berlin und Dresden un- 
abhängig, so ergibt sich in beiden Aufstellungen die 
gleiche Reihenfolge: 


1. Nasen- und Nebenhöhlen, 
2. Niere, 


während die Peniskarzinome vorwiegend in der Klinik 
becbachtset wurden. Ein Jahr früher brinst EICHLER 
1901 eine kurze Zusammenfassung von aus der 
Literatur, besonders dem Werk CASPERS zusammen- 
gestellten Karzinomen beim Pferd. Dabei rangiert die 
Niere mit 24 Fällen — 13,4% an zweiter Stelle hinter 
den Nasen- und Nebenhöhlen mit 17%. McFADYEAN 
führt die Niere mit 5 Fällen an dritter Stelle hinter 
Penis und Nasen- und Nebenhöhlen. MARTEL und 
CESARI 192 untersuchten 39 500 Schlachtpferde, unter 
dienen sich 184 Geschwulstträser befanden. Augen- und 
Peniskarzinome wurden auffallenderweise nicht ge- 
funden, und so ist es nicht verwunderlich, daß die 
N’ere mit 62 Karzinomen an erster Stelle vor den 
Hoden mit 50 steht. Worauf dieses abweichende Er- 
gebnis zurückzuführen ist, läßt sich nicht klären. 
Immerhin entspricht die Zahl von insgesamt ca. 0,5% 
Geschwulstträgern der nach allen bisherigen Unter- 
suchungen beim Pferd durchschnittlichen Häufigkeit, 
wenn auch der Anteil der Niere mit ca. 30% unter den 
Geschwü!sten und damit ca. 0,15% an dem gesamten 
untersuchten Pferdematerial zu hoch erscheint. BLAN- 
CHARD und MONTPELLIER 1929 beschäftigen sich in 
einer ausführlichen Arbeit mit den epithelialen Nieren- 
geschwülsten des Pferdes, von denen sie 250 zu beob- 
achten Gelegenheit hatten. BL.u.M, schätzen. daß 
7—10% aller epithelialen Neubildunsen des Pferdes 
ihren Sitz in der Niere haben. Aus dem uns zur Ver- 
fügung stehenden Referat dieser Arbeit geht leider 
nicht der Prozentsatz der Karzinome an der Gesamtzahl 
der untersuchten Fälle hervor. Nach den bisherigen 
Erfahrungen dürften diese aber die Hauptmasse der 
Fälle darstellen. In der Arbeit von BERGER 1944, die 
eine reine Sammluns von Literaturangaben darstellt, 
steht die Niere mit 18 Fällen an vierter Stelle hinter 
Magen, Auge und Nasen- und Nebenhöhlen. Auch in 
der schon erwähnten Zusammenstellung der von 
1937 bis 1943 am Pathologischen Institut Hannover 
untersuchten Tumoren von LAMPE 1947 steht die Niere 
mit drei Karzinomen zusammen mit den schon mehr- 
fach genannten Organen in der Spitzengruppe. DOB- 
BERSTEIN 1937 gibt die Karzinomfrequenz für die 
Niere des Pferdes mit 8,88% hinter Nasen- und Neben- 
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höhlen, Penis und Auge an. Dagegen scheint mir die 
von TAMASCHKE angegebene Zahl von 5% etwas zu 
niedrig gegriffen zu sein. 

Haben auch diese Angaben als absolute Zahlen nur 
einen bedingten Wert, so zeigen sie doch durch die im 
großen und ganzen wiederkehrende Gleichförmigkeit 
der Organaufzählung, daß die Niere den am häufissten 
Karzinomkildung aufweisenden Organen nämlich Penis, 
Mundhöhle, Nasen- und Nebenhöhlen sowie Lidbinde- 
haut nur wenig nachsteht bzw. mit diesen zusammen 
das beim Pferd die größte Karzinomfrequenz auf- 
weisende Organ darstellt, wobei diese auf 7—10% aller 
Karzinome zu veranschlagen sein dürfte, 


Bei einer derartigen Organaufzählung muß aber 
weiter noch berücksichtigt werden, daß es sich bei den 
in den neben der Niere genannten Organen auftretenden 
Krebsen zum größten Teil um Kankroide handelt, also 
Geschwülste, die vom Deckepithel ihren Ausgang 
nehmen. Wir sind daher zu der Feststellung berechtigt, 
daß beim Pferd die Niere von allen Organen die 
meisten Drüsenepithelkarzinome aufweist. 


Ein Rückblick auf das für die Adenome Geragte 
zeigt, daß die Niere bei Adenomen und Karzinomen 
eine etwa gleiche führende Rolle spielt, errechnet sich 
doch für beide Geschwulstformen eine Frequenz von 
ca.8—10%. Ergibt sich nun aber das Fehlen von Ade- 
nomen in den übrigen Praedilektionsorganen der Karzi- 
nombildung natürlicherweise aus der anders gearteten 
Matrix für diese, die ja entsprechend Pap'llome auf- 
weist, so überrascht umgekehrt die gerinse Krebs- 
frequenz in den anderen so häufig Adeno me ze’genden 
Organen, nämlich gewissen innersekretor’schen Drüsen 
(Ovar, Schilddrüse, Hypophyse) Ja es ze'gt sich sogar, 
daß be’m Pferd in diesen Organen Karzinome offenbar 
seltener als Adenome sind. Die schon geäußerte Ansicht, 
daß zwischen Nierenadenom und -karzinom enge Zu- 
sammenhänge bestehen, wird auch durch diese Befunde 
wieder bestätigt, und andererseits sehen w'r, daß in 
einem Nieren- und z.B. einem Schilddrüsenadenom 
eines Pferdes ganz verschiedene Entwicklungspotenzen 
zu ruhen scheinen. 


Rind: Soweit es sich bei der Literatur über Nieren- 
karzinome um allgemeine Angaben handelt, wird das 
Rind im allgeme’nen in einem Atemzuge mit dem 
Pferd genannt. Wieweit entspricht diese Feststellung 
nun den Tatsachen? In der Statistik von STICKER 
erscheint die Niere mit zehn Karzinomen von ins- 
gesamt 78 — 13% bereits an zweiter Stelle hinter dem 
Uterus. Diese Zahl weicht erheblich von den sonstigen 
Befunden ab. Immerhin läßt sich zu Stickers Ge- 
schwulstfällen sagen, daß die Diagnose für die meisten 
Fälle zutreffen dürfte. Wesentlich andere Angaben 
machen französische und englische Autoren. LOEB und 
JOBSON untersuchten am Chikagoer Schlachthof 
ca. 2'/» Millionen Rinder und fanden 48 Karzinome, die 
ihren Sitz einmal in der Vulva sonst immer auf der 
Lidbindehaut, dagegen in keinem Falle in der Niere 
hatten. TROTTER veröffentlichte 1903 eine Geschwulst- 
statistik für das Rind, die 305 Fä'le umfaßt In d'eser 
Aufstellung ist unter anderem die Untersuchung von 
47 362 Tieren enthalten, bei der sich mit 131 malignen 
Geschwülsten eine Frequenz von 0.27% ergab. Die Niere 
ist in der Gesamtstatistik nur mit einem Fall = 0,3% 
vertreten. Leider fehlt eine genauere Diagnose. In der 
Arbeit von DETROYE, der zwölf Jahre lang systema- 
tische Untersuchungen an Schlachtrindern durchgeführt 
hat, liegt die Niere mit vier malignen Geschwülsten von 
insgesamt 65 zwar an vierter Stelle. Es fehlen aber auch 


‘hier Angaben, ob es sich um Karzinome oder Sarkome 


gehandelt hat. In der Ondersteeport Collection, von der 


Dr. Konrad Flir: Die primären Nierengeschwülste der Haussäugetiere 


JACKSON 1936 einen ausführlichen Bericht gibt, be- 
findet sich unter 17 malignen epithelialen Geschwülsten 
des Rindes auch ein als Karzinom der Niere dia- 
snostizierter Tumor, in dem J. allerdings ein einseitig 
epitheliales Adenosarkom vermutet, Immerhin erscheint 
diese Deutung recht zweifelhaft, besonders in Anbe- 
tracht der Metastasierung in den Lungen, die beim 
embryonalen Nephrom ein seltenes Vorkommen dar- 
stellt. DOBBERSTEIN 1937 gibt eine Frequenz von 7,11% 
an, wobei die Niere an sechster Stelle hinter Auge, 
Haut, Uterus, Leker, Vulva, Vagina und Clitoris steht. 
Diese Angaben basieren auf einem Material von ins- 
gesamt 48 Geschwülsten beim Rind. Die Arbeit von 
di DIMIZIO stand uns im Original nicht zur Verfügung. 
Das ausführliche italienische Referat gibt zwar keine 
genauen statistischen Daten, bemerkenswert ist aber 
immerhin die Verteilung der 16 beschriebenen malignen 
Tumoren auf die verschiedenen Tierarten: Rind zwölf 
Fälle, Pferd drei Fälle und Hund ein Fall. Unter diesen 
16 malignen Geschwülsten sind zwar zwei Sarkome, 
chne daß gesagt wäre bei welcher Tierart. Immerhin 
ergibt ich mit mindestens zehn Karzinomen beim Rind 
gegenüber höchstens zwei beim Pferde ein unerwartetes 
Bild. Nach den Angaben von TAMASCHKE 1952 ge- 
hört die Niere nicht zu den zehn am häufigsten Karzi- 
nombildung aufweisenden Organen des Rindes; die 
genaue Zahl der Nierenkarzinome läßt sich aber aus 
der Arbeit leider nicht ermitteln, da Niere und ab- 


leitende Harnwege gemeinsam aufgeführt sind. Nach. 


dem von mir bearbeiteten Material dürften die Beob- 
achtungen von 21 Nierenkarzinomen als gesichert 
gelten. Diese Zahl ergibt einen Prozentsatz von ca. 5,5% 
an den gesamten von TAMASCHKE gesammelten Kar- 
zinomfällen des Rindes und erreicht damit die von 
TAMASCHKE für das Pferd angegebene Frequenz der 
Nierenkrebse, die aber, wie gesagt, sicher mit 7 bis 
10% angegeben werden kann. Lassen wir allerdings 
die Arbeit von di DOMIZIO mit zehn Nierenkarzino- 
men, die in der Statistik von T. nicht enthalten ist, 
unberücksichtigt, so erhalten auch wir einen Prozent- 
satz von etwa 2,8%, der etwa der von T. angenomme- 
nen Frequenz entspricht. Ein Vergleich dieser Zahlen 
zeigt aber, daß sowohl nach den Berechnungen von 
TAMASCHKE (Pferd : Rind = 5:25) , als aich von 
mir (10:5,5) das Nierenkarzinom beim Pferd einen etwa 
doppelt so hohen Prozentsatz an der gesamten Kıar- 
zinomzahl ausmacht wie beim Rind. Diese Zahlen ent- 
sprechen auch denen, die sich für die Adenome er- 
gaben. Auch hier hatten wir für die Frequenz der 
Nierenadenome bei Pferd und Rind ein Verhältnis von 
fast 2:1, nämlich 8,5% beim Pferd und 5% beim Rind 
errechnet. Zusammenfassend können wir also sagen, 
daß die Angaben für das Rind wenig einheitlich sind 
und die verschiedenen Autoren zu recht unterschied- 
lichen Ergebnissen kommen. Auffallend ist, daß ge- 
rade in den ein großes Zahlenmaterial umfassenden 
Statistiken die Niere fast ganz vermißt wird. Wir müs- 
sen hier jedoch zwei Tatsachen berücksichtigen, und 
zwar das Auftreten des Nierenkrebses in den höheren 
Altersklassen und das Überwiegen der männlichen Ge- 
schwulstträger. Vergleichen wir nun die Verhältnisse 
bei Pferd und Rind untereinander, so zeigt sich, daß 
die Wahrscheinlichkeit, beim Rind maligne Epi- 
theliome in der Niere zu finden, wesentlich geringer 
als beim Pferd ist. So handelt es sich z.B. bei den 
von CESARI untersuchten Pferden im wesentlichen um 
Tiere im Alter von 15 Jahren und älter, also Alters- 
klassen, die von unseren Rindern nur selten erreicht 
werden, während z.B. die von LOEB und JOBSON 
untersuchten Rinder in den Altersklassen unter sechs 
Jahren lagen. Außerdem ist das Verhältnis der erwach- 


senen männlichen und weiblichen Tiere zueinander ein 
ganz verschiedenes, nämlich beim Pferd etwa 1:1, beim 
Rind dagegen etwa 1:10. Eine vorwiegend beim männ- 
lichen Geschlecht auftnetende Neubildung, wie das 
Nierenkarzinom, muß demnach auch bei gleicher Art- 
disposition beim Rind seltener anzutreffen sein. Bei 
Berücksichtigung dieser beiden Faktoren, nämlich Al- 
tersstaffelung und Geschlechtsquotient, läßt sich a!so 
nicht mit Sicherheit beurteilen, ob der Niere des Rin- 
des absolut eine geringere Tendenz zur Karzinombildung 
zu eigen ist als der des Pferdes. Dagegen können wir 
entsprechend dem bereits für das Adenom Gesagte fest- 
stellen, daß, verglichen mit den anderen Organen des 
Rindes, der Niere keine besondere Geschwulstdisposi- 
tion zukommt. Es ergibt sich aber für Pferd und Rind 
insofern eine Übereinstimmung, als die Tendenz zur 
Adenom- und Karzinombildung in den Nieren bei hei- 
den Tieren panallel geht. 

Schaf: Die Anzahl der bisher beim Schaf beobachte- 
ten Tumoren ist gering. Dabei ist die Altersstaffelung 
hier roch erheblich ungünstiger als beim Rind. In den 
meisten größeren Arbeiten über dieses Gebiet, ‘wie 
denen von FELDMANN und von DAVIS, LEEPER und 
SHELTON, findet man die Niere nicht aufgeführt. Da- 
gegen 'befinden sich unter. den 38 Geschwülsten des 
Schafes der Ondersteeport Collection auch zwei Kar- 
zineme der Niere. Stellt somit die Niere auch kein Prae- 
diletionsorgan dar, wie die Leber und die Lunge, so 
kann das Vorkommen von malignen Epitheliomen in 
ihr doch als gesichert gelten. 

Ziege: Ein Fall von Nierenkarzinom bei der Ziege ist 
bisher nicht beschrieben worden. Da jedoch insgesamt 
erst 13 Tumoren bei der Ziege beobachtet wurden, ist 
selbst bei einer Häufigkeit, die der des Rindes entspre- 
chen würde, bei einem so geringen Material noch nicht 
mit dem Auftreten eines Nierenkarzinoms zu rechnen. 


Schwein: Als Praedilektionsort der Geschwulstbil- 
dung beim Schwein stellt die Niere in allen Statistiken 
auch (die meisten Karzinome Nach TAMASCHKE 
macht das Nierenkarzinom des Schweines mit acht Fäl- 
len von insgesamt 25 Karzinomen = 32°), fast % der in 
dieser Geschwulstgruppe anfallenden Fälle aus. Bei 
STICKER sind es sogar sieben von insgesamt zwölf 
primären Karzinomen. Andere Bearbeiter der Ge- 
schwülste des Schweines wie SCHRÖDER und NIER- 
MANN machen ähnliche Angaben bezüglich der Häu- 
figkeit des Nienenkarzinoms. Alle diese Angaben weisen 
aber einen bedeutsamen Mangel auf, nämlich den des 
Fehlens wirklich gesicherter Einzelbeobachtungen. 
Im Gegenteil muß gesagt werden, daß ein Teil der als 
Karzinom bezeichneten Tumoren sicher keine echten 
Karzinome darstellen, sondern zu den embryonalen 
Nephromen zu zählen sind. Unter Berücksichtigung 
dieser Unsicherheit erscheint es mir nicht möglich, an 
Hand des bisherigen Materials eine Krebsstatistik für 
die Niere des Schweines aufzustellen. Übrigens sind es 
gerade «die statistischen Daten, die gegen die holhe 
Krebsfrequenz in der Niere sprechen. So ergeben sich 
z.B. nach TAMASCHKE für die Adenome und Kar- 
zinome des Schweines insgesamt gleiche Zahlwerte (je 
25 Fälle), im einzelnen aber scheint die Niere mit 1,6% 
in der Adenomgruppe und 3,2% bei den Karzinomen 
eine besondere Neigung zur Krebsbildung zu zeigen, 
während bei Pferd und Rind die relative Adenom- und 
Karzinomfrequenz der Niere gleiche Zahlenwerte auf- 
weist. Eine solche Tendenz zur Malignität ist nun aber 
gerade bei einem so kurzlebigen Tier wie dem ‚Schwein, 
das ja allgemein keine starke Neigung zur Cancerisie- 
rung zeigt, unwahrscheinlich, während sich die als 
Karzinom bezeichneten Fälle zwangsläufig zu den 
hauptsächlich im jugendlichen Alter auftretenden em- 
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bryonalen Nephromen zählen lassen. Damit soll nicht 
gesagt werden, daß nicht in einzelnen Fällen doch 
echte Karzinome beschrieben wurden. Man wird in 
Zukunft aber gerade die Nierengeschwülste beim 
Schwein einer besonders kritischen Untersuchung un- 
terziehen müssen. 


Hund: Wir sahen, daß das Nierenadenom be'm Hund 
mit etwa 0,7% aller Adenome eine geringe Organfre- 
auenz aufweist und dürfen nach dem bisher für Pferd 
und Rind Festgestellten auch für das Karzinom ähn- 
liche Zah'en erwarten. So finden wir bei STÜNZI 
1948 unter 304 Karzinomen — 4,8% von 6325 insgesamt 
untersuchten Hunden zwei Nierenkarzinome — 0,7% 
aller Karzinome oder 0,03% des Gesamtmaterials. In 
der Hannoverschen Statistik von LAMPE machen die 
Nierenkarzinome mit zwei Fällen 0,05% von etwa 4000 
sezierten Hunden aus, bei denen 110 Geschwülste, dar- 
unter 22 Karzinome, gefunden wurden. In der Arbeit 
von CARNAT befindet sich ein Nierenkarzinom beim 
Hund = 1,2% von 83 Karzincmen, und nach DOBBER- 
STEIN haben 1,13% aller Karzinome ihren Sitz in der 
Niere, wobei 221 Fälle untersucht wurden. In anderen 
Statistiken, die vorw'egend auf klinischem Material be- 
ruhen, wie denen von FRÖHNER 1902, MAYR 1931 
und AUER und WERNICKE 1932, ist die Niere nicht 
vertreten. 


Nach unseren Untersuchungen dürfen zuzüglich einer 
eigenen Mitteilung bisher zwölf Fälle von Nienrenkar- 
zinomen als gesichert gelten. Vergleichen wir diese 
Zahlen mit dem von TAMASCHKE gesammelten Ma- 
terial, so entfallen auf die Niere etwa 1,5% aller Kar- 
zınome. Die Niere spielt mithin als primärer Ge- 
schwulstort beim Hund nur eine unbedeutende Rolle, 
während andere Organe wie Schilddrüse (41.5%/) und 
Mamma (14”), eine ganz erheblich höhere Karzinom- 
freauenz aufweisen. Daß die Karzinome beim Hund 
prozentual stärker vertreten sind als die Adenome, im 
Gegensatz zu Pferd und Rind, dürfte darauf zurückzu- 
führen sein, daß der Hund häufiger als diese Tiere das 
Greisenalter erreicht, so daß eher die Möglichkeit zur 
Entwicklung eines Karzinoms gegeben ist. 


Katze: Für die Katze ergibt sich mit drei Nieren- 
karzinomen ein Anteil von 4°/o an den bisher 73 insge- 
samt beobachteten Karzinomen, wobei die Mamma und 
die Leber hauptsächlich befallene Organe darstellen. 

Anatomisches Bild: Auf Grund des makroskop'schen 
Aussehens können wir grundsätzlich unterscheiden zwi- 
schen knotigen und diffusen Formen (ROKITANSKY). 
Günstiger erscheint uns eine weitergehende Einteilung, 
wie sie TADDEI und LUBARSCH benutzen, die auch 
bereits etwas über das strukturelle Prinzip der Ge- 
schwulst aussagt: 

1. Adenocarcinoma, 
2. Carcinoma medullare 
3. Carcinoma scirnhosum. 


Letztere Form, die identisch mit dem diffus-infiltrieren- 
den Karzinom ist, wurde bei Tieren mit Ausnahme e’nes 
Falles von BRANTE beim Pferd bisher nicht beschrie- 
ben, so daß wir uns also hauptsächlich mit der knoti- 
gen Form, mit seinen Unterformen des Adenokarzi- 
noms und des Medullärkrebses zu beschäftigen haben. 


Das Adenokarzinom tritt in Form knollig-knotiger 
Gebilde auf, die keine besondere Lokalisat'on erkennen 
lassen. Die Größe der Knoten kann außerordentlich 
schwanken; im allgemeinen sind die Knoten aber srößer 
als beim Menschen, wo sie häufig als nur walnußgroß 
beschrieben werden. Beim Menschen gelangen natürlich 
häufig bereits Frühstadien zur Beobachtung, während 
bei Tieren die Geschwülste entweder bei der Schlach- 
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tung als Zufallsbefund erscheinen, oder, wenn sie zum 
Tode des Tieres führen, bereits gewaltige Dimens:onen 
erreicht haben. Eben diese Fälle sind es dann auch. die 
wegen ihrer imposanten Größe am ehesten zur Veröf- 
fentlichung gelangen. Nun sahen wir aber bereits, daß 
auch die Adenome, speziell das sogenannte Adenoma 
destruens, außerordentlich groß werden, und es er- 
scheint wicht’g, durch entsprechende Untersuchungen 
in Zukunft zu klären, ob die hierher gehörigen Ge- 
schwülste nicht bis zu einer gewissen Größe reinen 
Adenomcharakter tragen, um erst später mit zunehmen- 
der Größe in Karzinome überzugehen. Bei dieser An- 
nahme würde sich die Seltenheit kleinknotiger Kar- 
zinome ebenfalls leicht erklären lassen. 


Eine bestimmte Lokalisation ist nicht festzustellen. 
Stets ist der größte Teil der Niere durch Geschwulst- 
gewebe ersetzt, und nur noch kleine Reste des ur- 
sprünglichen Parenchyms sind als Keil oder schalen- 
förmige Partien erhalten. Die Nierenkapsel ist verdickt 
und wird durch die Geschwulstmasse knollig hervor- 
gewölbt. Die Konsistenz des Tumors ist eine vorwiegend 
fest-weiche, je größer die Geschwulst. um so weicher 
erscheint sie im allgemeinen. Auf der Schnittfläche er- 
scheint der Tumor oft durch eine Bindegewebskapsel 
scharf gegen das Nierengewebe abgetrennt, bei auf- 
merksamer Untersuchung und Anlegen von Schnitten 
in verschiedenen Ebenen erkennt man dann aber auch 
deutlich Bilder des infiltrierenden Wachstums. Von der 
Bindegewebskapsel aus führen Septen in das Innere 
der Geschwulst und verleihen dieser dadurch e’nen 
lapp'gen Bau, wobei dire einzelnen Abschnitte oft eine 
rad’är strahlige Anordnung zeigen. Diese Struktur 
zeigt sich allerdings nicht in allen Geschwulstpartien so 
deutlich und ist besonders bei den größeren Formen 
oft verwischt. Während die kleinen Felder ein gleich- 
mäßig homogenes grauwe'ßes bis graugelbes Aussehen 
und eine feste Konsistenz haben, sieht man in den srö- 
ßeren entweder ein ebenfalls grauweißes aber mehr 
glasiges Zentrum oder aber bereits umfanereiche gelbe 
nekrotische und verfettete Bezirke und Hämorrhagien. 
Je nach dem Umfang der regressiven Prozesse ergibt 
sich eine mehr feste oder mehr weiche Gesamtkonsi- 
stenz. 


Die medulläre Form zeichnet sich vorwiegend durch 
ihre besondere Größe und die infolge nur sehr spär- 
lichen Bindegewebestromas außerordentlich zerfließ- 
liche Konsistenz aus. 


Auf der Schnittfläche beider Fonmen läßt sich reich- 
lich milchig trübe Flüssigkeit abstreichen, in der die 
Krebszellen nachgewiesen werden können. 


Die Nierenkapsel. die auf große Strecken auch die 
Geschwulstkapsel bildet, wird im allgeme'nen nicht 
durchbrochen. Häufiger ist ein E'nwachsen in das Nie- 
renbecken, evtl. sogar bis in den Harnleiter. Ebenso 
wird nicht selten auch ein E’nbrechen in die Vena 
renalis und von hier in die hintere Hohlvene beobachtet, 
wobei sich der Geschwulstzapfen bis weit in diese vor- 
schieben kann. Daß es dabei häufig neben der lympho- 
genen auch zur hämatogenen Metastasierung kommt, 
ist selbstverständlich. Hauptlokalisat’onsort sind dabei 
cdie Lunge, Leber sowie die Nieren selbst. Bei Mensch 
und Hund (VALLÄDE) zeigt auch das Skelett eine be- 
sondere Neigung zur Ansiedlung von Metastasen. Bei 
den übr'gen Tierarten wurde diese Lokalisation noch 
nicht beschrieben, wobei allerdings zu berücksichtigen 
ist, daß eine systemat’sche Untersuchung in dieser 
Richtung bei Großtieren auf große technische Schwie- 
rigke'ten stößt. Häufig finden sich multiple Metastasen 
auf den serösen Häuten der Bauch- und Brusthöhle 
(Implantationsmetastasen). 


Dr. Konrad Flir: Die primären Nierengeschwülste der Haussäugetiere 


Die angeführten Merkmale des Nierenkrebses gestat- 
ten nun bereits in differenzialdiagnostischer Hinsicht 
gewisse Rückschlüsse, und zwar gegenüber dem Sar- 
kom und dem embryonalen Nephrom. Das Sarkom zeist 
zwar ebenfalls einen lappigen Bau, doch ist dieser im 
allgemeinen nicht so ausgeprägt wie keim Adeno- 
karzinom, und es fehlt auch die radiäre Anordnung 
(Bild 3). Daß von dieser Regel auch Ausnahmen 
vorkommen können, konnten wir selbst keobachten. 
D’e linke Niere eines Pferdes war in eine übermanns- 
kopfsroße Geschwulst umgewandelt, die in ihrem ge- 
lappten Aussehen große Ähnlichkeit mit dem Bild des 
Nierenkrebses aufwies. Bei der histolcgischen Unter- 
suchung erwies sich der Tumor aber als reines Rund- 
zellensarkom. Allerdings zeigt das Sarkom auch in 
seinen großen Formen n’e eine derart bunte Schnitt- 
fläche, wie wir sie beim Karzincm fast stets antveffen. 


Das embryonale Nephrom gleicht in se'nen großen 
Formen dem Karzinom weit eher als das Sarkom, doch 
werden so gewaltige Dimensionen wie be’im Karzinom 
kaum erreicht, und es fehlt vor allam in den weitaus 
meisten Fällen die für das Karzinom typische Metasta- 
SIerung. 


Histologischer Feinbau: Die Adenokarzinome zeigen 
das Bild der tubulopapillaren Zylinderzellkrebse mit 
w.o.w. umfangreichen soliden Part‘en. Den adenoma- 
tösen Anteil bilden schmale und weite Zellschläuche, 
die mit einem kub'schen bis flachzylindrischen Epithel 
ausgekleidet sind, das ein- und mehrschichtig se’n kann. 
Die Epithelien bilden, ähnlich den Adenomzellen, zot- 
tige Sprossen, die in das Lumen e’nwachsen, jedoch 
sind diese plumper und zellreicher als in den Adeno- 
men und werden nicht von Bindegewebsstroma be- 
gle’tet. Von den Drüsenschläuchen schwärmen Carci- 
nomzellen regellos aus und durchwachsen das Stroma. 
Dabei nimmt mit schwindender Tendenz zur drüsigen 
Anordnung auch der Differenzierungsgrad der Epitihel- 
zellen ab. Während in den e’nschichtigen tubulären 
Schläuchen das Epithel deutlich zylindrisch ist, finden 
wir in den soliden Partien eine ausgeprägte Polymor- 
phie der Geschwulstzellen, die hier vorwiegend rund- 
lich-polygonal sind. Für alle Krebszellen charakteri- 
stisch ist der große bläschenförmiige, zart strukturierte 
Kern mit ein oder zwei deutlichen Kıernkörperchen. 
Das Zellplasma ist im allgemeinen schwach kasophil 
und enthält geringe Mengen feintropfigen Fettes. Cha- 
rakteristisch für den Nierenkrebs ist die Neigung zum 
Zerfall und Untergang größerer Geschwulstpartien. Im 
histologischen Bild sehen wir dann große, schwach 
eosinophile Bezirke, in denen nur noch stellenweise die 
Zellgrenzen undeutlich sichtbar sind, dagegen massen- 
haft Zelltrümmer und kleine und häufig große Fett- 
tropfen auftreten. Eine großtropfige Verfettung der 
Krebszellen tr'tt bereits in den Randpartien der Zer- 
fallsherde auf und ist als Ausdruck eines gestörten 
Zellstoffwechsels und als Zeichen des nahenden Zell- 
todes anzusehen. Ein solcher fettiger Zel'detritus findet 
sich auch häufig in den Krebsschläuchen mit mehr- 
schichtigem Zellbelag. Hier treten auch vereinzelte ge- 
schichtete Kalkkonkremente auf. Zellteilungsfiguren 
sind im allgemeinen außerordentlich zahlreich, sowohl 
in den adenomatösen als auch den soliden Part’en. Das 
Bindegewebsstroma ist, mit Ausnahme der dem Tumor 
einen lapp'gen Bau verleihenden breiten Faserzüge, 
sehr spärlich. Es besteht vielfach nur aus feinen Haar- 
gefäßen, die die Epithelschläuche begleiten. Gegen das 
normale Organparenchym ist der Tumor im allgemei- 
nen durch eine bindegewebige Kapsel abgegrenzt, die 
jedoch vielfach von Karzinomzellen durchwuchert wird. 
Am Kanälchenwerk der noch erhaltenen Niere ze’gen 
sich die Erscheinungen der Druckatrophie und Ver- 


ödung; am längsten widerstehen die stark deformierten 
Glomeruli der Zerstörung. Neben dem Wege der Infil- 
tration gelangen die Krebszellen auch lymphogen in 
das Nierengewebe, und wir sehen auch in kleinen 
Krebsnestern schon tubulo-papilläre Bilder. Hier sehen 
wir auch nicht selten neben Nierenkanälchen mit er- 
haltenem oder schon atrophiertem Epithel solche, die 
einen Karzinomatösen Ziellbelag aufweisen, Solche Bil- 
der wurden von verschiedener Seite als Zeichen des 
Hervorgehens der Krebszellen aus Nierenepithelien ge- 
deutet. Es handelt sich jedoch hierbei entweder um 
Krebszapfen, die aus den peritubulären Lymphspalten 
in die Harnkanälchen eingebrochen sind und das 
Kanälchenepithel zerstörend intrakanalikulär weiter- 
wachsen, oder um ein Einwachsen nach haematogener 
intraglomerulärer Metastasierung. 


Das Medullärkarzinom, auch als Carcinoma simplex 
bezeichnet, unterscheidet sich hauptsächlich durch das 
Fehlen adenomatöser Strukturen, obwohl durch herd- 
förmigen Zelluntergang ähnliche Bilder entstehen 
können. Die Zellform ist entsprechend der Anordnung 
der Zellen wenig einheitlich. Mitosen sind noch häu- 
figer als bei den Adenokarzinomen. Das Bindegewebs- 
stroma ist sehr viel spärlicher als beim Adenokarzi- 
nom, nur ein feines fibrilläres Netzwerk durchzieht 
den Tumor, während breite Faserzüge fehlen. 


Lokalisation, Alters- und Geschlechtsdisposition. 


Für bevorzugtes Auftreten des Nierenkrebses auf 
einer bestimmten Seite liegen bisher keine Anzeichen vor. 
Nach dem uns zur Verfügung stehenden Material wer- 
den beide Nieren mit gleicher Häufigkeit betroffen. Die 
wenigen bisher vorliegenden exakten Beobachtungen 
erlauben nicht, wie es beim Menschen möslich ist, 
die Zunahme des Nierenkrebses in bestimmten Lebens- 
abschnitten nachzuweisen. Wir können aber feststellen, 
daß der Nierenkrebs in den gleichen Jahren sein Maxi- 
mum hat, das der allgemein größten Geschwulstbereit- 
schaft entspricht, die nach DOBBERSTEIN für das 
Pferd bei 13'/z Jahren, für das Rind bei 6 Jahren, bei 
einem zweiten Maximum bei 12—13 Jahren und für 
den Hund beim 9. Lebensjahr liest, Die vom Nieren- 
krebs befallenen Pferde weisen ıauch in unserem Mate- 
rial ein Durchschnittsalter von 14 Jahren auf mit 
Schwankung zwischen 8—20 Jahren; das Durch- 
schnittsalter der Hunde lag genau bei 9 (5—15) Jahren. 


Ein Vergleich der Geschlechtsdisposition des Nieren- 
karzinoms von Mensch und Tier ist in dieser Form 
nicht möglich, da in der Humanpathologie bisher nicht 
mit genügender Schärfe zwischen den bei Tieren nicht 
auftretenden hypernephroiden und den sonstigen Kreb- 
sen unterschieden wurde. Betrachten wir dagegen die 
andere Gruppe der epithelialen Geschwülste, die Ade- 
nome, so sehen wir beim Menschen ein deutliches Über- 
wiegen des männlichen Geschlechts. Das gleiche läßt 
sich auch für das Nierenkarzinom beim Pferd fest- 
stellen. Von den 62 Geschwülsten, die CESARI be- 
obachtete, traten 21 bei der Stute, 36 beim Wallach und 
5 beim Hengst auf. Die geringe Zahl der Hengste hängt 
natürlich mit deren geringer Gesamtzahl zusammen. 
Insgesamt haben wir also ein Verhältnis von 1:2 unter 
den weiblichen und männlichen Geschwulstträgern des 
Pferdes, während das Verhältnis 9 :ZSunter den Schlacht- 
tieren, ähnlich dem menschlichen Sektionsmaterial, 
etwa 1:1 ist. Beim Rind wurde das Nierenkarzinom 
zwar erst bei einem männlichen Tier 'beschrieben. Wir 
müssen ‚hierbei jedoch das Geschlechtsverhältnis 3: 
von etwa 1:10 in Rechnung stellen und die Tatsache, 
daß nur ganz wenige männliche Tiere ein krebsfähiges 
Alter erreichen. — Beim Hund wurden sowohl beim 


103 


Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin 


männlichen als auch beim weiblichen Tier Nieren- 
karzinome beobachtet, jedoch ist das Zahlenmaterial 
für eine statistische Auswertung zu gering. 


Kasuistik. Neben den statistischen Angaben liegen 
eine ganze Anzahl von Einzelbeobachtungen vor, bei 
deren Beurteilung jedoch strenge Kritik geboten er- 
scheint. Dabei ist es notwendig, folgenden Gesichts- 
punkten eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
um die Diagnose „primäres Nierenkarzinom“ zu sichern. 
Festzustellen ist als erstes, ob es sich wirklich um eine 
primäre Geschwulst der Niere handelt. Einmal können 
Geschwülste der Nachbarschaft, z. B. der Nebenniere 
und der Leber, auf die Nieren übergreifen, obwohl die 
Nierenkapsel diesem Vorgang im allgemeinen erheb- 
lichen Widerstand entgegensetzt. Eher möglich ist ein 
Einwachsen vom Nierenbecken und vom Harnleiter 
aus. Jedoch sind Karzinome dieser Lokalisation äußerst 
selten. Häufiger als dieses Kontaktwachstum ist die 
Ansiedlung von Metastasen in den Nieren. Nach CAR- 
NAT hatten von 131 Karzinomen, die in Bern unter- 
sucht wurden, 17 Metastasen in den Nieren gesetzt. 
Eine besonders genaue Untersuchung erfordert eine 
bestimmte Geschwulstform des Pferdes und Rindes, 
und zwar das multiple Deckzellepithelkarzinom der 
Bauchhöhle. Hierbei finden wir häufig in den Nieren 
multiple Knoten von z. T. erheblichen Dimensionen, wie 
z. B. in dem kürzlich von MÜLLER und KRAHNERT 
mitgeteilten Fall. Ein nicht unerheblicher Teil der als 
Karzinomatose der Bauchhöhle mitgeteilten Fälle dürfte 
auf das Konto dieser Deckzellepitheliome kommen. 
Gerade derartige makroskopische Befunde erfordern 
also eine besonders exakte histologische Untersuchung. 


Neben der Frage des Primärtumors steht die der 
Geschwulstnatur. Differenzialdiagnostisch ist zu be- 
rücksichtigen einmal das Adenom, welches ja wie ge- 
sagt ebenfalls erhebliche Dimensionen erreichen kann. 
Eine histologische Untersuchung verschiedener Ge- 
schwulstpartien hat zu klären, ob evtl. nebeneinander 
typisch adenomatöse und karzinomatöse Partien vor- 
liegen (Adenoma malignum). Die bei der Differential- 
diagnose gegenüber dem Sarkom und Adenosarkom 
hauptsächlich zu berücksichtigenden Punkte wurden 
bereits besprochen. Schließlich muß, "besonders beim 
Rind und Schwein, auch ‚mit leukotischen Verände- 
rungen in den Nieren gerechnet werden, vor allem, 
wenn es sich um multiple Knoten handelt. 


Unter Berücksichtigung der eben genannten Gesichts- 
punkte soll nun versucht werden, aus der Vielzahl 
der Einzelfälle diejenigen herauszuheben, die mit größt- 
möglicher Wahrscheinlichkeit als echte primäre Nie- 
renkarzinome gelten können. Dabei wird es notwen- 
dig, bei den verschiedenen Tierarten jeweils die Ge- 
schwülste zusammenzufassen, die auf Grund ihrer 
Beschreibung eine positive Beurteiluns erlauben und 
diejenigen, die ohne Angabe von Einzelheiten, z. T. in 
statistischer Form, vorliegen. Hierzu zählen auch eine 
Reihe von ausländischen Arbeiten, die uns in der Origi- 
nalliteratur nicht zugänglich waren. Eine letzte Rubrik 
kilden die Fälle, die auf Grund der Beschreibung als 
zweifelhaft bzw. nicht zutreffend angesehen werden 
müssen. 


Pferd: MAJA beschreibt 1910 recht ausführlich 
zwei Fälle, einen davon bei einer l14jährigen Stute mit 
einer kleinen Metastase in den Lungen, während die 
andere Geschwulst außerdem auch in den resionalen 
Lymphknoten und der anderen Niere Metastasen 
gesetzt hatte. Histologisch teils tubuläres, teils solide 
infiltrierendes Wachstum. WINKEL 1913 sah bei einem 
Dienstpferd Tod durch Verblutung in die Bauchhöhle 
aus einem Karzinom der rechten Niere. Auch ein von 
LUNGWITZ 1877 beschriebenes Nierenkarzinom hatte 
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zum Verbluten in die Bauchhöhle geführt. Der gleiche 
Autor beschreibt bereits 1876 einen ähnlichen Tumor 
in der linken Niere. Das histologische Bild, das dem 
des Adenokarzinoms entspricht, sowie die Dimensionen 
des Tumors, 30%16%14 cm lassen die Annahme zu, daß 
es sich bei den multiplen Knötchen auf den serösen 
Häuten der Bauch- und Brusthöhle um Metastasen ge- 
handelt hat. JOHNE berichtet 1881 über zwei Ge- 
schwülste mit enormen Dimensionen, von denen die 
eine ihren Sitz in der rechten Niere hatte, während 
von dem anderen Fall Metastasierung in Lungen und 
Leber angegeben wird. Histologisch lag das Bild des 
Carcinoma medullare vor. Bei einem ähnlichen Fall 
hatte ein 30X60X14cm großer gelappter Tumor, den 
SIEDAMGROTZKY 1876 beschreibt, Metastasen auf 
den serösen Häuten der Bauch- und Brusthöhle und 


im Leberparenchym gesetzt. Vom ursprünglichen Nieren- 


parenchym waren nur noch geringe Reste erhalten. 
Histologisch lag teils medullärer, teils adeomatöser Bau 
vor. Ein Jahr später berichtet S. über eine 26kg 
schwere Geschwulst in der Niere eines Pferdes, die 
einen vorwiegend tubulären Bau aufwies. Im staat- 
lichen Vet. Sanitätsbericht für das erste Halbjahr 1914 
ist ein 18 kg schweres Zylinderzellkarzinom der linken 
Niere aufgeführt. Auch die von STRUCK als Adenom 
bezeirhnete Neubildung muß hierher gerechnet werden. 
Den Primärherd bildete eine 20 kg schwere Geschwulst 
in der rechten Niere. Metastasen in Lungen und Leber. 
Histologisch lag ein Adenokarzinom mit teils tubulo- 
papillärem, teils solidem Wachstum vor. Bei dem von 
HÖFER 1998 beschriehenem Fall bei einem l8jährigen 
braunen Wallach bildeten beide Nieren ein über 
10 Pfund schweres Geschwulstpaket. Histologisch Ade- 
nokarzinom mit Metastasierung in verschiedenen 
Lymphknotenpaketen der Bauch- und Brusthöhle. Eine 
1883 im Pathologischen Institut Berlin beobachtete 
kopfgroße Neubildung in der linken Niere einer 20jäh- 
rigen Stute hatte Metastasen in den regionären 
Lymphknoten gesetzt, welche in die hintere Hohlvene 
eingebrochen waren und zu einer daumenstarken Em- 
bolie in der Arteria pulmonalis geführt hatten. Weitere 
Metastasen in beiden Lungen. Auch die Beobachtungen 
von HARVEY 1892 über eine 39,5kg schwere Ge- 
schwulst der rechten Niere bei einem 8ijährigen Wal- 
lach, die mit der Psoasmuskulatur und dem Colon ver- 
wachsen war, dürfte als Karzinom gewertet werden. 
Als sichere Fälle möchte ich auch die drei in der schon 
erwähnten Arbeit von LAMPE aus dem Pathologischen 
Institut Hannover aufgeführten Nierenkarzinome be- 
zeichnen. Mit dieser Aufzählung sind aber bereits 
alle zur ersten Rubrik zu rechnenden Fälle aufgezählt, 
und es unterliegt keinem Zweifel, daß auch diese 
Angaben erhebliche Mängel aufweisen. 


Die zweite Rubrik ist zahlenmäßig erheblich um- 
fangreicher. Hier ist besonders die Arbeit von BLAN- 
CHARD und MONTPELLIER hervorzuheben, die 
allerdings unter Einschluß der Adenome insgesamt 250 
epitheliale Neubildungen der Niere bearbeitet haben. 
BLANCHARD und MONTPELLIER unterscheiden 
zwischen den gemäßist bösartigen Zystadenomen von 
erheblichem Ausmaße, die unserem Adenoma destru- 
ens entsprechen und zu den eigentlichen Karzinomen 
überleiten. Für diese wird sowohl mikrozystisches als 
auch solides Wachstum angegeben, das auch in Tochter- 
geschwülsten auftrat. Nicht im Original eingesehen 
werden kennten die Arbeiten von KRAL. der ein 59 cm 
langes und 37 cm breites Adenokarzinom in der linken 
Niere eines Wallach keobachtete, und von BRANTE, 
dessen Beschreibung eines Carcinoma scirrhosum die 
einzige dieser Art darstellen würde. Ein nicht metasta- 
sierendes Karzinom der rechten Niere bei einer 10jähri- 
gen Stute beschreibt NIELSEN 1915 und NITSCHE 
die gleiche Geschwulstform in der linken Niere. Zwei 
französische Arbeiten aus dem Jahre 1905 berichten 
über einen voluminösen Tumor in der linken Niere mit 
Einbruch in den Dickdarm (DURAND) und eine bila- 
terale Karzinomatose mit Druck auf die Hohlvene mit 
passiver Konsestion des D’'ckdarms (HEDOTN). Aus 
dem uns zur Verfügung stehenden italienischen Refe- 
rat über die Arbeit von di DOMIZIO geht nicht hervor, 
welcher Natur die drei malignen Nierengeschwülste 
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des Pferdes waren. Als reines Zahlenmaterial, das eine 
kritische Beurteilung nicht erlaubt, liegen noch fol- 
gende Angaben vor. CESARI 62 Karzinome, JOHNE 
in der Zeit von 1895 bis 1904 vier Karzinome, davon 
je zwei als Carcinoma und als Adenocarcinoma auf- 
geführt. Weitere Einzelmitteilungen bei KITT 1901, 
McFADYEAN 1899 und in den preußischen Mil. Vet. 
Berichten 1886, 1895 und 1899. 


Als sehr unsicher muß man vier Befunde von 
MIHAILESKU, GLUMPU und TOMESKU 1934 be- 
zeichnen. Verfasser beschreiben als ersten Fall eine 
chronisch hypertrophische Nephritis mit zahlreichen 
Abszessen, zwischen denen epitheliale Inseln lagen. Es 
dürfte sich hier wohl kaum um eine echte Neubildung, 
sondern eher um proliferative Prozesse an den Nieren- 
epithelien gehandelt haben. Die weiteren Fälle betref- 
fen ein 12,5 kg schweres, ebenfalls durch „inflammato- 
rische Prozesse markiertes“ Adenokarzinom, ein angio- 
blastisches und ein papilläres Karzinom. Da ein 
Studium der rumänischen Originalarbeit nicht möglich 
war, ist diesen Angaben gegenüber Zurückhaltung ge- 
boten. Dasselbe gilt für eine knotige Neubi'dung in einer 
Pferdeniere, die FRANCO 1924 als kanaliku!äres Kar- 
zinom mit zvstöser Entartung bezeichnet. D’e gleiche 
Niere soll Sitz eines kleinzelligen Rundzellsarkoms 
gewesen sein. SCHLEGEL 1908 beschreibt ein 2kg 
schweres Karzincm der Niere als breiige braunrote 
Masse mit zahlreichen markigen Knötchen. Metasta- 
sierung in zahlreichen Lymphknoten, Peritoneum, 
Pleura, Leber, Milz, Grimmdarm und Herzmuskulatur. 
Histologische Angaben fehlen. Daher bleibt dieser Fall 
ebenso zweifelhaft wie die von REHNITZ 1904 als 
Carcinoma medullare der Milz und Niere mitgeteilte 
Beobachtung. KRIEGBAUM hält bei einer von ihm be- 
obachteten allgemeinen Karzinomatose des Bauchfells 
bei einem 8jährigen Wallach die Nieren für den 
Primärsitz, jedoch wird dieser Befund durch die Be- 
schreibung keineswegs gesichert. Schließlich sei noch 
die von STICKER angeführte Geschwulstbildung er- 
wähnt, von der MARTIN 1882/83 den Primärherd in 
den Nieren annahm. Beide Nieren wiesen mehrere erb- 
sengroße gelbweiße, ziemlich derbe etwas über die 
Oberfläche prominierende Knoten auf, die Übergang 
zum normalen Gewebe erkennen lassen. Histologisch 
bestanden die Knoten aus unregelmäßigen Zylinder- 
epithelschläuchen, zwischen denen reichlich Binde- 
gewebe lag. Es erscheint am wahrscheinlichsten, daß 
es sich bei diesen Knoten um Gewebsmißbildungen, 
also Hamartien bzw. Hamartome, gehandelt hat. In 
DIECKERHOFFS Fall ist es unsicher, ob der Primär- 
sitz in der Niere oder der Lunge, die einen mannskopf- 
großen Geschwulstknoten aufwies, zu suchen ist. 


Rind: Eine schöne Beschreibung eines primären 
Adenokarzinoms bei einer Kuh, die wegen Dysbasia 
intermittens notgeschlachtet wurde, finden wir bei 
LU!Z 1930. Die Geschwulst zeigte den typischen 
knotig-lappigen Bau mit radiärstrahliger Anordnung 
und zentral mehr weicher Konsistenz. Der Tumor war 
in die Vena renalis und Hohlvene eingewachsen und 
hatte Metastasen in den regionalen und Lungenlymph- 
knoten sowie in den Lungen gesetzt. Im histologischen 
Bild zeigten sich Stränge und Röhren mit großen 
polymorphen Epithelzellen. Ein von SCHULZ beschrie- 
benes Adenokarzinom der rechten Niere, für das eben- 
falls eine gute histologische Beschreibung vorliegt, 
metastasiertte in Lungen und Leber. Ein von 
MOUTAUX 1938 beschriebener Nierenkrebs lag uns 
leider nicht in der Originalliteratur vor. Es handelte 
sich um einen großen Tumor der linken Niere mit 
Metastasen in den Nieren- und Beckenlymphknoten 
und der rechten Niere. 


Die von den älteren Autoren gefundenen Geschwül- 
ste wurden wegen ihrer weichen Konsistenz meist als 
Medullärkarzinome bezeichnet, ohne daß eine histolo- 
gische Untersuchung erfolgte. Es wurden im allgemei- 
nen nur Gewebsabstriche untersucht, wobei man sich 
mit dem Nachweis epithelialer Zellformen zufrieden- 
gab. Eine histologische Differenzierung ist daher in den 
meisten Fällen nicht möglich. Doch können auf Grund 
des makroskopischen Bildes einige Fälle als zu den 


Nierenkarzinomen zählend bezeichnet werden. So 
beschreibt LEISERING 1872 eine 24 Pfund schwere 
lappige Geschwulst von weicher Konsistenz in einer 
Niere, die in die Vena cava eingebrochen war. 
SIEDAMGROTZKY berichtet im gleichen Jahr von 
einer 57 Pfund schweren Geschwulst bei einer Kuh 
mit Metastasierung in der anderen Niere. Das Tier 
hatte an zunehmender Kreuzschwäche und Inappetenz 
gelitten und war im komatösen Zustand gestorben. 
Ebenfalls als Carcinoma medullare wurde vom Patho- 
logischen Institut Dresden eine kegelkugelgroße, 
markig weiche Neubildung am Kaudalpol der rechten 
Niere mit Metastasen in Lungen und Lungenlymph- 
knoten diagnostiziert, die bei einer wegen Festliegens 
notgeschlachteten Kuh gefunden wurde (LUNGWITZ 
1898). Ein von ADELMANN beobachtetes Nierenkarzi- 
nom war in die hintere Aorta eingebrochen. Wahr- 
scheinlich ist jedoch die hintere Hohlvene gemeint. 
HAACK 1906 beobachtete bei einem zweieinhalbjährigen 
Simmentaler Bullen eine rotbraune, festweiche 7,5 kg 
schwere Geschwulst in der linken Niere mit Metastasen 
auf dem Bauchfell. Es läßt sich nicht mit Sicherheit 
sagen, ob die Diagnose Adenokarzinom der Niere zu 
Recht besteht. Auffallend ist das jugendliche Alter des 
Tieres. SCHLEGEL erwähnt 1906 ein Adenokarzinom 
der Niere mit Befall der regionalen Lymphknoten und 
1907 ein Nierenkarzinom mit Einbruch in die Nieren- 
arterie und Bauchaorta. ROTH führt 1901 ein Adeno- 
karzinom der Nierenrinde an. Die ungarische Original- 
arbeit lag uns nicht vor. Eine mannskopfgroße Nieren- 
geschwulst hält WILHELM 1896 der markähnlichen 
Konsistenz und des fibrösen Netzwerkes wegen für ein 
Karzinom, und das makroskopische Bild läßt diese 
Diagnose glaubhaft erscheinen. Die Angaben von 
JOHNE, der in den sächsischen Vet.-Berichten von 
1834 bis 1905 sechs Nierenkarzinome beim Rind anführt, 
lassen sich infolge Fehlens irgendwelcher Einzelheiten 
nicht beurteilen, ebenso die Mitteilungen von PFLUG 
1876 und SEMMER 1888 über je ein Carcinoma renis 
beim Rind. 


Dagegen ist die Diagnose bilaterales Karzinom im 
Falle von ADAM 1860 sicher nicht zutreffend. In beiden 
Nieren fanden sich multiple tuberkelähnliche Knötchen, 
n manchen Renkuli nur vereinzelt, in anderen massen- 

aft. 


Schaf: Die beiden einzigen Nierenkarzinome über- 
haupt, die sich in der Ondersteeport Collection 
(JACKSON) befinden, stammen vom Schaf, wobei 
Verfasser in einem Fall die Frage offen läßt, ob es 
sich nicht um ein embryonales Nephrom handelt. Die 
nicht mit Sicherheit zu beurteilende Mitteilung von 
HORN wurde bereits erwähnt. 


Schwein: Bei keinem Tier stoßen wir auf derartige 
Unsicherheiten in der Diagnostik der Nierenge- 
schwülste, und zwar ist es, wie schon oben gesagt, 
besonders die Differentialdiagnose gegenüber dem 
embryonalen Nephrom, der eine besondere Bedeutung 
zukommt. Wenn auch die Einzelheiten über diese Ge- 
schwu!stferm in dem entsprechenden Kapitel be- 
sprochen werden, so muß bereits an dieser Stelle ge- 
sagt werden, daß für die Differentialdiagnose nicht 
allein das Vorhandensein von sogenannten „sarkoma- 
tösen“ Partien entscheidend ist, da es neben dieser 
adenosarkomatösen Form des embryonalen Nephroms 
auch eine rein bzw. vorwiegend adenokarzinomatöse 
gibt. Hier muß eine genaue histologische Untersuchung 
einsetzen, die nicht nur die Gewebsarchitektur, son- 
dern auch die Zellformen berücksichtigt. Einen wei- 
teren Anhaltspunkt gibt das Alter der Geschwulst- 
träger sowie das Auftreten bzw. Fehlen von Meta- 
stasen. 


Diese Gesichtspunkte sind bei den bisherigen Un- 
tersuchungen nicht in genügendem Maße berücksich- 
tigt worden, so daß sich aus dem uns vorliegenden 
Material nicht mit Sicherheit sagen läßt, ob beim 
Schwein überhaupt schon ein echtes Karzinom der 
Niere beobachtet worden ist. Am ehesten kann noch 
kei den Beschreibungen von SIEDAMGROTZKI 1872 
und PFLUG 1876 auf Grund des makroskopischen Aus- 
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sehens, besonders der hirnmarkähnlichen Konsistenz 
des Geschwulstparenchyms, an ein Carcinoma medul- 
lare gedacht werden. Die von v. OSTERTAG 1910 und 
von SCHÜTZ mitgeteilten Fälle erlauben keine Be- 
urteilung, ebenso fünf Fälle, die JOHNE in der 
Zeit von 1880—1904 mitgeteilt hat und die Erwähnung 
eines 2,5 kg schweren Adenokarzinoms von SCHLE- 
GEL 1913. Die beiden Fälle von GÖRIG dagegen 
möchte ich schon wegen des Alters beider Tiere (7 Mo- 
nate!) als zur Gruppe der embryonalen Nephrome ge- 
hörend betrachten. In einem Fall handelt es sich um 
eine 650 g schwere Geschwulst, die das Nierengewebe 
fast völlig verdrängt hatte, Durch eine vom lateralen 
Rand zum Hilus führende bindegewebige Einziehung 
kam es zur Ausbildung einer vorderen größeren und 
einer hinteren kleineren Abteilung, einer Erscheinung, 
die ebenfalls für die dysontogenetische Natur der Neu- 
bildung und gegen die Diagnose Adenokarzinom spricht. 
Die Geschwulst eines zweiten Schweines war etwa gän- 
seeigroß. In beiden Fällen war keine Metastasierung 
beobachtet worden. Bei einer von ENGELHARDT 1938 
als Adenokarzinom diagnostizierten bilateralen Nieren- 
veränderung dürfte es sich dem makroskopischen Bild 
nach mehr um eine Cystenniere gehandelt haben. Die 
anstelle der linken Niere befindliche Neubildung wog 
etwa 8,9 kg. Beim Anschneiden entleerten sich etwa 
5—6 Liter blutigseröser urinöser Flüssigkeit. Von der 
1!/g bis 2 cm breiten Wandschicht zogen Septen in das 
Innere, die rundliche und röhrenförmige Hohlräume 
umschlossen, in denen sich die Flüssigkeit befand. 
Eine karzinomatöse Natur kann leicht durch epitheliale 
Wucherungen vorgetäuscht worden sein. 


Hund: MAJA 1910 beschreibt einen Fall von bilate- 
ralem Nierenkarzinom bei einer l5jährigen dänischen 
Hündin. Während die rechte Niere fast völlig in Ge- 
schwulstgewebe umgewandelt ist, zeigt die linke Niere 
zahlreiche, scharf abgesetzte Knoten in der Rinden- 
schicht, so daß eher an eine Metastasierung als an eine 
primäre Multiplizität gedacht werden muß. Das ma- 
kroskopische Bild zeigt die typischen Eigenheiten des 
Nierenkrebses. Metastasen fanden sich außerdem in 
den Lungen und auf der Pleura. Besonders bemer- 
kenswert ist der histologische Befund. Neben den cha- 
rakteristischen Karzinomzellen mit großen hellen Ker- 
nen, die Röhren und solide Stränge bildeten, fand 
MAJA zahlreiche Röhren, in denen eine zweite Zell- 
form auftritt, nämlich kleinere Epithelzellen mit stär- 
ker färbbarem Kern. MAJA gibt keine Erklärung für 
dieses, wie er selbst sagt, ungewöhnliche Bild, doch 
liegt die Annahme nahe, daß es sich um ähnliche Bil- 
der wie in dem von mir beschriebenen Fall handelt. 
Am Schluß seiner Arbeit gibt MAJA einen Überblick 
über die klinischen Symptome des Nierenkrebses bei 
Mensch und Hund. Bei einem achtjährigen Schäferhund 
hatte ein Adenokarzinom, das VALADE 1935 be- 
schreibt, je eine Metastase im zweiten Kreuz- und im 
zweiten Lendenwirbel gesetzt. WRIGHT 1936 berichtet 
erstmalig über die operative Entfernung eines primä- 
ren Nierenkarzinoms durch Neovhrektomie. In HA- 
BACHERs Fall bei einem elfjährigen männlichen 
Hühnerhund hatte die 14X8 cm große Geschwulst Me- 
tastasen in der Lunge gesetzt, ebenso in einem Fall 
von McFADYEAN, während bei einer zweiten Be- 
obachtung dieses Autors die andere Niere, Nieren- 
lymphknoten und die Leber Sitz von Metastasen waren. 
Je zwei Nierenkarzinome finden wir bei LAMPE 1947, 
STUNZI 1948 und einen Fall bei CARNAT. JOHNE führt 
in den sächsischen Vet. Berichten für das Jahr 1896 
ebenfalls ein Karzinom der Nieren an, ohne nähere 
Angaben. Weitere Mitteilungen von Nierenkarzinomen 
beim Hund finden sich bei PFLUG 1876. STICKER 1896 
und zwei weitere Fälle bei McCFADYEAN 1899, jedoch 
lassen sich diese Angaben nicht kritisch beurteilen, 
ebenso wie die rein statistischen Angaben von acht 
Nierenkarzinomen aus dem Pathologischen Institut 
Berlin 1886—1901 (SCHÜTZ) und fünf Nierenkarzinome 
aus dem Pathologischen Institut Dresden 1880—1899 
(JOHNE),. Lediglich von den letztgenannten fünf Tu- 
moren sind zwei näher beschrieben. In einem Fall war 
die rechte Niere einer Hündin umgewandelt in eine 
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Geschwulst, bestehend aus wenig Bindegewelbsstroma 
mit tubulösen und acinösen Epithelwucherungen, in 
der Lunge metastatische Knötchen. Ebenfalls bei einer 
Hündin trat anstelle der linken Niere eine hirnmark- 
ähnliche Geschwulst, die das Nierenparenchym völlig 
verdrängt hatte, in der rechten Niere, der Leber und 
den regionalen Lymphknoten zahlreiche bis erbsen- 
große Metastasen. Die Diagnose für beide Fälle lautete 
malignes Adenom, und wir sind wohl berechtigt, diese 
Fälle als maligne Epitheliome der Niere anzusehen, 
ohne sagen zu können, ob es sich um maligne Adenome 
in unserem Sinne oder Adenokarzinome handelt. 


Eigener Fall 2 (Abb. 3): Bei einem fünfjährigen brau- 
nen Langhaardackelrüden ist die linke Niere in einen 
etwa mannsfaustgroßen Tumor im Gewicht von 2358 
umgewandelt. Die grauweiße, ziemlich derbe Ge- 
schwulst zeigt eine knollig-höckerige Gestalt und ist 
von einer derben, mäßig vascularisierten Kapsel um- 
geben, die im Bereich einer etwa linsengroßen Stelle 
vom Tumorgewebe durchbrochen wird. Auf der 
Schnittfläche zeigt die Geschwulst teils einen lappigen 
Bau mit radiärer Anordnung, an anderen Stellen ist 
die Läppchenstruktur nur undeutlich erkennbar. 
Blutungen und verfettete und nekrotische Partien sind 
nicht sehr umfangreich, vom ursprünglichen Nieren- 
gewebe ist nur noch ein keilförmiger Rest in der late- 
ralen Nierenpartie erhalten, der nur stellenweise im 
Bereich der Markschicht gegen das Geschwulstgewebe 
scharf abgesetzt erscheint und in den einige kleinere, 
scharf abgesetzte Geschwulstknoten eingelagert sind. 
Die Nierenlymphknoten bilden ein ungefähr klein- 
fingergliedstarkes Paket, einzelne bis kirschkerngroße, 
scharf abgesetzte metastatische Knoten in der rechten 
Niere, dem Lobus dexter der Leber und den Lungen, 
in denen ein ebenfalls scharf abgesetzter Knoten gut 
kirschgroß war. Die Lungenlymphknoten weisen keine 
Veränderungen auf. 


Histologisch besteht das Bild des Adenokarzinoms 
mit vorwiegend tubulärem Bau des drüsigen Anteils 
und größeren soliden Partien, die vielfach einen direk- 
ten Übergang zueinander zeigen. Kernteilungsfiguren 
sind sehr zahlreich. Der Zellcharakter entspricht voll- 
kommen dem der kleinen karzinomatösen Inseln in 
dem von mir beschriebenen Adenom (Fall 1). Daneben 
treten auch einzelne kleine Herdchen von Epithel- 
zellen auf, die weitgehende Übereinstimmung mit 
acidophilen Adenomzellen zeigen und eventuell als 
letzte Zeichen des Adenomstadiums der Geschwulst auf- 
zufassen sind. 


Katze: ANGER und ROQUET beschrieben als erste 
ein Nierenkarzinom der Katze, und zwar ein bilateral 
auftretendes Adenokarzinom. Zwei weitere Fälle bei 
einer zehnjährigen und einer zwölfjährigen Katze wur- 
den von DOUVILLE und COLLET 1934 mitgeteilt. Bei 
dem zwölfjährigen Tier fanden sich Metastasen im 
Myocard. 


Ill. Mesenchymale Nierengeschwülste. 


1. Geschwülste mit nicht destruierendem Wachstum. 
Myome und Lipome. 


Geschwülste dieser Gruppen bilden an menschlichem 
Untersuchungsgut nach den eingehenden Untersuchun- 
gen von APITZ einen häufigen Nebenbefund. Ihr Nach- 
weis erfordert jedoch eine sehr sorgfältige Unter- 
suchung, da es sich im allgemeinen um nur hanfkorn- 
große und nur ausnahmsweise um linsengroße Gebilde 
handelt. Diese geringe Auffälligkeit, die die Differen- 
zierung vor allem gegen spezifische und unspezifische 
Entzündungsherdchen nur bei histologischer Untersu- 
chung gestattet, dürfte die Ursache dafür sein, daß 
frühere Beobachter wie FAHR und LUBARSCH u. a. 
das Vorkommen von Myomen und Lipomen der Nieren 
als äußerst selten bezeichneten. Etwas häufiger sollten 
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nach diesen Autoren Mischgeschwülste sein, von denen 
wir wissen, daß sie eine stärkere Wachtums'ntensität 
besitzen. Sehr genaue Untersuchungen von APITZ 
haben demgegenüber gezeigt, daß fast dreiviertel der 
mesenchymalen gutartigen Geschwülste der Niere des 
Menschen reine Myome und 1/,, reine Lipome dar- 
stellen, den Rest bilden Mischgeschwülste mit z. T. 
angiomatöser Komponente. Bei Überwiegen des weib- 
lichen Geschlechts zeigt sich beim Menschen mit zu- 
nehmendem Alter eine wachsende Frequenz der Ge- 
schwulstbildung. Mit 60 Jahren ist ca. jede 5. Frau 
Trägerin eines Myoms oder Lipoms der Nieren. 


Fibrome, Fibromyome und Haemangiome werden so- 
wohl von APITZ als auch von anderen Autoren teils 
als äußerst selten bezeichnet, teils wird ihr Vorkom- 
men überhaupt bezweifelt, 


Gleichartig eingehende Untersuchungen, wie sie 
APITZ beim Menschen durchgeführt hat, sind bisher 
bei unseren Haustieren noch nicht durchgeführt wor- 
den. Obwohl ich bei meinen Sektionen besonders auf 
das Vorkommen dieser kleinen Myome und Lipome 
geachtet habe, konnte ich sie bisher bei unseren Haus- 
tieren nicht feststellen. 


Kasuistik: BRUCKMÜLLER erwähnt Lipome beim 
Hunde als linsengroße weiche Knötchen in der Mark- 
schicht, die aus fettzellenhaltigem Bindegewebe be- 
stehen und eine zarte Kapsel aufweisen. Bei diesen 
Beobachtungen handelt es sich offensichtlich um ein- 
flache Fettgewebsdystrophien, da die Lipome im all- 
gemeinen ihren Sitz in der Nierenrinde haben und ein 
deutlich infiltrierendes Wachstum zeigen. 


JAKOB bezeichnet Lipome der Nieren beim Hunde 
als sehr seltene kleine Knötchen, die klinisch höchstens 
durch Lipurie den Verdacht auf sich lenken. Um echte 
Lipome hat es sich hierbei auf keinen Fall gehandelt. 
Am ehesten lassen sie sich als Herde vollständiger 
Fettinfiltration der Nierenepithelien erklären, die 
FAHR treffend als „Pseudolipome‘“ bezeichnet. 

Bei dem von FOGLIA beschriebenen myxomatösen 
Lipom bei einem Kalb handelt es sich um eine Ge- 
schwulst der Nierenkapsel, ebenso bei der Mitteilung 
von PAUKÜL und SCHANTYR über ein bilateral auf- 
tretendes Lipom in den caudalen Nierenlappen eines 
Huhnes. Neben lipomatösen Bestandteilen scheint in 
diesem Falle auch eine angiomatöse Komponente be- 
standen zu haben, da Verfasser das stellenweise in- 
folge reichlicher stark erweiterter Kapiliaren telean- 
giektatische Aussehen hervorheben. Parallel den An- 
giolipomen in der Niere des Menschen sehen wir auch 
hier eine starke Wachstumsintensität. Während am 
cranialen Pol des linken Nierenlappens ein ca. walnuß- 
großer Knoten sitzt, befinden sich am caudalen Pol 
des rechten Nierenlappens zwei haselnußgroße Ge- 
schwülste. 


Haemangiome und verwandte Geschwülste. 


Fehlen also sichere Beobachtungen über die beim 
Menschen so häufigen Myome und Lipome bei unseren 
Haustieren fast völlig, so finden sich zahlreiche Be- 
obachtungen über das Vorkommen von Blutgefäßge- 
schwülsten in den Nieren der Tiere, also Tumoren gerade 
des Typus, der beim Menschen die geringste Frequenz 
unter den gutartigen mesenchymalen Neubildungen 
aufweist. Dabei sind die Blutgefäßgeschwülste an sich 
bei Tieren nicht häufig. Sie stellen nach dem Zahlen- 
material von TAMASCHKE beim Pferd etwa 1,25% aller 
Tumoren und 80/, der gutartigen mesenchymalen Ge- 
schwülste dar. Für das Rind lauten die entsprechen- 
den Zahlenwerte 1,3%/, und 8%/,, für das Schwein 1,60 
und 30%/, und für den Hund 1,40%, und 11,2%9. Bezüg- 
lich der Organfrequenz können wir sagen, daß beim 
Pferd die Nieren zusammen mit Lungen, Herz und Milz 
zu den am häufigsten befallenen Organen gehören, wäh- 
rend beim Rind Herz und Leber und beim Hund die 


Unterhaut Prädiliktionsorgane für Haemangiombildung 
sind und die in der Niere beobachteten Fälle Einzelbe- 
obachtungen darstellen. Dabei stellen die Haemangi- 
ome der Niere in keinem Falle, mit Ausnahme der 
von HEMMERT-HALSWICK beim Schwein und 
ZIETZSCHMANN beim Hund gemachten Beobach- 
tungen, eine solitäre Geschwulstbildung dar, sondern 
sind Teil einer allgemeinen Angiomatosis, also einer 
primären Multiplizität. 


Verteilung der Blutgefäßgeschwülste der Nieren 
auf die verschiedenen Tierarten. 


Aleranı Haeman- Haemangio- Peritheliome 
2 giome endotheliome 

Pferd 6 RER TE SE 

Rind 1 

Hund 1l 

Schwein 1 

Schaf il 

ingesamt: 8 re = fi 


Anatomisches Bild: Die Haemangiome treten in Form 
multipler hirsekorn- bis höchstens walnußsroßer Knöt- 
chen von etwa gummiartiger Konsistenz auf, wobei die 
Farbe mit zunehmender Größe vom Hellroten ins 
Schwarzrote übergeht. Die größeren Knötchen haben häu- 
fg eine deutlich brombeerförmige Gestalt und prominie- 
ren etwas über die Nierenoberfläche; makroskopisch 
erscheinen die Herde scharf gegen das umliegende Ge- 
webe abgesetzt. Auf der Schnittfläche, von der häufig 
einzelne schwarzrote Blutstropfen abfließen, ist mit 
zunehmendem Bindegewebsgehalt die schwammig-po- 
röse Struktur des Tumorgewebes deutlich sichtbar. 
Regressive Prozesse, wie Vernarbung und Kalkein- 
lagerungen, sind bisher nur beim Kalb beschrieben 
worden. Die Haemangioendotheliome wei- 
sen makroskopisch ein den Haemangiomen entspre- 
chendes Bild auf. 


Histologischer Feinbau. 


1. Haemangiome. 


a) H.simplex. Das Geschwulstgewebe setzt sich zu- 
sammen aus verschieden großen Hohlräumen, 
deren kleinster für ein rotes Blutkörperchen gerade 
durchlässig erscheint, während die größten etwa 
Glomerulusgröße erreichen. Die Auskleidung der 
Hohlräume bildet ein im allgemeinen flaches Endo- 
thel, welches stellenweise kubisch und sogar zwei- 
bis dreischichtig werden kann. Bei dieser Zellform 
dürfte es sich um weniger differenzierte angio- 
blastische Zellformen handeln, wofür auch die Tat- 
sache spricht, daß sich mehrschichtiger und saftiger 
Zellbelag besonders in den peripher gelegenen 
kleinen Hohlräumen findet. Ebenfalls hauptsäch- 
lich peripher erscheinen Ansammlungen länglich 
ovaler Zellen mit chromatinarmen länglichenKernen, 
die sich vielfach röhrenförmig zusammenlegen und 
vereinzelt Erythrozyten einschließen. Es handelt sich 
hierbei um pluripotentes angio- und erythroblasti- 
sches Gewebe, das sich stellenweise in Form schma- 
ler Ausläufer in die Saftspalten des umgebenden 
Gewebes einschiebt. 

H.cavernosum: Das histologische Bild des H. caver- 
nosum unterscheidet sich von dem des H. simplex 
durch das teilweise beträchtlich größere Lumen 


der Hohlräume, die durch Saftlücken kommunizieren, 
weist aber sonst die gleichen Zellformationen auf. 


Der Inhalt der Hohlräume besteht teils aus geron- 
nenem Blutplasma, teils aus regulär zusammenge- 
setztem Blut. Wandständige und geschichtete 
Thromben können organisiert werden. 


b 
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2. Haemangioendotheliome. 

Als Charakteristikum tritt neben die Kapillarbildung 
die mit geringerer Differenzierung verbundene Proli- 
ferationstendenz der kubischen Endothelzellen, so daß 
vielfach intrakapilläre Endothelsprossen und solide 
Endothelstränge entstehen, durch die epitheliale drü- 
sige Gewebsformen vorgetäuscht werden können. 
Immer tritt aber im Verlauf dieser massiven Stränge 
auch wieder eine Differenzierung in angio- und ery- 
throblastischer Richtung auf. Nicht selten werden 
Haemangioendotheliome auch als: Angiosarkome be- 
zeichnet (MAASON), was aber von BORST, ACKER- 
MANN u.a. abgelehnt wird. 


Kasuistik. 


Pferd: Drei im ausländischen Schrifttum erschie- 
nene Mitteilungen konnten im Original nicht einge- 
sehen werden. Es handelt sich dabei um multiple, 
kavernöse Haemangiome verschiedener Größe in Niere, 
Herz, Lungen und Milz (RAVENNA, ein Fall), wäh- 
rend JULIEN gleiche Geschwülste in drei Fällen in 
allen Eingeweiden und der Muskulatur und einen 
vierten Fall nur in den Eingeweiden sah. FELDMANNs 
Beschreibung multipler Haemangiome in Nieren, 
Nebennieren und Milz enthält leider keine histologi- 
sche Beschreibung. MAASSON: Bei einem 22jährigen 
Fuchswallach in einer Niere ein subkapsulär gele- 
gener haselnußgroßer Knoten. Gleichartige Geschwül- 
ste in Herz, Lungen, massenhaft in Milz und Leber 
sowie in etwa Faustgröße unter dem Zwerchfellan- 
satz im Bereich der 13.Rippe. Das Tumorgewebe 
wächst infiltrativ, die größeren Knoten weisen aber 
eine deutliche Kapselbildung auf. Verfasser diagno- 
stiziert den Tumor als metastasierendes Angiosarkom, 
sieht sich aber der Unmöglichkeit gegenüber, mit 
Sicherheit den Sitz des Primärtumors anzugeben. Ge- 
gen die Annahme einer Metastasierung spricht aber 
die Tatsache der hohen Multiplizität mit Auftreten der 
Geschwülste gerade in den Prädılektionsorganen 
(Herz!). Weiter spricht dagegen die weitgehende Diffe- 
renzierung der Zellen mit Bildung kavernöser Blut- 
räume in allen Geschwülsten sowie die Kapselbil- 
dung bei den grölseren Herden, die als Zeichen eines 
begrenzten Wachstumsimpulses anzusehen ist. Ich 
möchte diesen Fall zu den Haemangioendotheliomen 
rechnen. WERNERY fand bei einer l2jährigen Stute 
multiple, im allgemeinen bis walnußgroße Haeman- 
gioendotheliome von typischem Bau in allen Bauch- 
eingeweiden, den Nieren, unter dem Brust- und Bauch- 
fell, in den Lungen, am Herzen und der Zunge sowie 
an der Unterbrust im Bereich der sechsten Rippe 
einen etwa kindskopfgroßen Knoten mit ausgedehnter 
zentraler Haemorrhagie und Nekrose sowie Splitter- 
fraktur der Rippe. W. hält diesen Herd für den Primär- 
tumor, von dem aus die metastastische Aussaat erfolgt, 
eine Auffassung, die ich nicht für erwiesen eracn.ıe. 
Auf Grund der Dimensionen allein einen Tumor als 
Primärherd zu bezeichnen, erscheint mir unzulässig. 
Es liegt viel näher, auch in diesem Falle eine primäre 
Multiplizität anzunehmen, wobei es in dem in der 
Brustwand gelegenen Tumor infolge der Knochen- 
fraktur, eventuell durch traumatische Einflüsse begün- 
stigt, zu einer umfangreichen Blutung gekommen ist. 


Rind: Bei einem acht Wochen alten Bullkalb sah 
WERNERY multiple Haemangiome von Walnuß- bis 
Stecknadelspitzengröße im Dünndarm, Milz, Lungen, 
Gehirn (weiße und graue Substanz), Dura mater spi- 
nalis, Thymus, Epi- und Endocard, Herz- und Skelett- 
muskulatur, Leber, Nebennieren, Subcutis, Lymph- 
knoten, Brust- und Bauchfell. Beide Nieren waren 
Sitz zahlreicher hirsekorngroßer und eines fast erb- 
sengroßen Knotens vom Bau des Haemangioma caver- 


nosum. Histologisch lassen sich bei den größeren Ge- 
schwülsten vier Zonen erkennen: 


1. Zentrale Zone der Sklerose und Kalkeinlagerung, 


2. Zone der cavernösen Bluträume mit flachem Endo- 
thel und breitem zellarmem Stroma, 
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3. Zone der kleinen Kapillaren mit mehrschichtigem 

Endothel und zellreichem Stroma, 

4. Periphere Zone der Infiltration durch schlanke 

Zellstränge. 

Schaf: FELDMANN (41) beobachtete multiple Knöt- 
chen vom Typ des Haemangioendothelioms in der 
rechten Niere und den Lungen eines alten Mutter- 
schafes. In den diffus wachsenden weniger differen- 
zierten Partien fanden sich reichlich Kernteilungs- 
figuren. 

Schwein: HEMMERT-HALSWICK beschreibt zwei 
erbsengroße Haemangiome in der Niere eines Schwei- 
nes. Da zur Untersuchung lediglich die Niere zur Ver- 
fügung stand, ist die Möglichkeit, daß in anderen Or- 
ganen noch Geschwülstchen vorhanden waren, nicht 
auszuschließen. Auf Grund ihres hıstologiscnen Baues 
werden beide Geschwülste als Haemangiom simplex 
bezeichnet. Im Gegensatz zu dem beim Kalb beobach- 
teten Haemangiom treten hier nur vereinzelte kolla- 
gene Fasern auf. 


Hund: ZIETZSCHMANN beobachtete das einzige 
bisher bei Tieren überhaupt beschriebene Peritheliom 
als kindskopfgroße Neubildung bei einem l5jährigen 
Hund, die von der Gegend des Nierenhilus ihren Ur- 
sprung nahm. Die Geschwülste dieser stark umstrit- 
tenen Gruppe nehmen ihren Ursprung von den soge- 
nannten „Perithelorganen“ WALDEYERS. Es sind das 
Zellen, deren Bedeutung im einzelnen noch nicht ge- 
klärt ist, die an der Grenze von Gefäß und periva- 
skulärem Lymphraum l’egen und genetisch und funk- 
tionsmäßig den Endothelien nahe stehen. Histolo- 
giscn wıes der Tumor tolgenden Bau auı: In eınem 
stark entwickelten Bindegewebsstroma lagen Herde 
durchflochtener kapillärer Bluträume, die von einem 
dichten Zellmantel umgeben sind, so daß eine alveo- 
läre Gewebsstruktur entsteht. Die einzelnen Zellen 
weisen dabei eine weitgehende Polymorphie auf. 
Neben epitheloiden Zellen finden sich auch spindel- 
zellig-sarkomatöse Partien. Die für das Peritheliom 
typischen regressiven Prozesse im Sinne einer hyalinen 
und schleimigen Degeneration der Gefäßmäntel und 
des Stromas sind deutlich erkennbar, die mikroskopisch 
homogen und strukturlos erscheinenden Bezirke fallen 
schon makroskopisch als trübe glanzlose Herde auf. 


Disposition der Rasse, des Alters und des Geschlechts. 
Myome und Lipome. 


Über das anscheinende Fehlen dieser beim Menschen 
häufigen Geschwülste bei Tieren wurde bereits oben 
gesprochen. Hier liegt also möglicherweise eine be- 
sondere Disposition des Menschen für diese Ge- 
schwulstgruppe vor. Vielleicht hängt die Seltenheit 
dieser Geschwülste bei Tieren zusammen mit der en- 
gen Beziehung zu der als tuberöse Sklerose bezeich- 
neten Erkrankung des Menschen, bei der neben Ent- 
wicklungsstörungen des zentralen Nervensystems mit 
großer Regelmäßigkeit kleine mesenchymale Ge- 
schwülstchen in den Nieren gefunden werden und die 
bei Tieren bisher nicht beobachtet wurde. Da auch 
andere Mißbildungen und Tumoren des Gehirns, wie 
z.B. die Gliome, nicht selten mit Nierentumoren ge- 
kKoppelt sind, wird es Aufgabe einer vergleichenden 
Pathologie sein, diesen Zusammenhängen nachzuge- 
hen und besonders festzustellen, ob nicht auch bei 
den bei Tieren, wenn auch selten, vorkommenden Hirn- 


geschwülsten eine spezielle Untersuchung der Nieren 
ähnliche Ergebnisse bringt. 


Haemangiome: Unter den Haustieren weist das Pferd 
ein relativ häufiges Auftreten der Haemangiome in 
den Nieren auf. Ein Vergleich mit der übrigen Lite- 
ratur zeigt aber, daß diese Tatsache nicht Ausdruck 
einer besonderen Disposition der Niere ist, sondern 
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im Rahmen der beim Pferd besonders starken Neigung 
zur multiplen Haemangiombildung in den inneren 
Organen auftritt. Auffallend ist das Fehlen von Hae- 
mangiomen der Niere beim Hund, obwohl die an sich 
seltenen Haemangiome beim Hund gerade am häu- 
figsten beschrieben worden sind und obwohl gerade 
der Hund innerhalb des Sektionsmaterials die für das 


Auffinden dieser Tumoren günstigste Altersstaffelung 
aufweist. 


Der Angabe, daß Haemangiome mit Ausnahme von 
Rind und Huhn nur bei älteren Tieren vorkommen 
(ADAMERK), entsprechen auch die bei der Niere ge- 
machten Beobachtungen. Die beschriebene Haeman- 
giomatosis des Kalbes stellt den jüngsten derartigen 
Fall überhaupt dar. 


Die geringe Zahl der bisherigen Beobachtungen er- 
laubt kein Urteil über das Vorliegen einer Geschlechts- 
disposition. 


2. Die unreifen Bindegewebsgeschwülste — Sarkome. 


Für die Häufigkeit der Sarkome in der Niere des 
Menschen werden von den verschiedenen Untersuchern 
außerordentlich abweichende Zahlenwerte angegeben. 
Dies findet seine Ursache darin, daß vielfach auch die 
extrem spindelzellig-sarkomatösen Formen der em- 
bryonalen Nephrome zu der Gruppe der Sarkome ge- 
zählt wurden und daß vor allem häufig kein Unter- 
schied zwischen den echten Sarkomen der Niere und 
lymphadenotischen Neubildungen gemacht wurde. Bei 
einer möglichst weitgehenden Isolierung der echten 
Sarkome, die zweifellos außerordentlich schwierig und 
nicht in jedem Falle mit absoluter Sicherheit möglich 
ist, zeigt sich, daß diese Geschwülste beim Menschen 
erheblich seltener sind als die gutartigen mesenchyma- 
len Nierengeschwülste oder die Nierenkarzinome. So 
finden sich nach LUBARSCH in der Sektionsstatistik 
des Deutschen Reiches unter 97498 Sezierten nur 
20 Sarkome der Niere gegenüber 201 Karzinomen, auf 
10 Karzinome kommt also nur ein Sarkom. 


Auf noch erheblichere Schwierigkeiten stößt man, will 
man zuverlässige Angaben über das Vorkommen der 
Nierensarkome bei den Haussäugetieren machen. Vor 


allem bei den älteren Berichten muß in vielen Fällen 


mit dem Vorliegen einer Iymphadenotischen System- 
erkrankung gerechnet werden. Hier macht sich be- 
sonders das Fehlen einer in differentialdiagnostischer 
Hinsicht in vielen Fällen aufschlußreichen haemato- 
logischen Untersuchung bemerkbar, die dem Pathologen 
richtige Hinweise geben kann. Obwohl derartige Mittei- 
lungen in dem uns zur Verfügung stehenden Material 
in keinem einzigen Falle vorliegen, läßt sich trotzdem 
in vielen Fällen eine Entscheidung darüber treffen, ob 
es sich um ein Sarkom oder eine Iymphadenotische 
Neubildung handelt. i 


Hinsichtlich des Vorkommens der Nierensarkome bei 
den einzelnen Tierarten läßt sich sagen, daß beim Pferd 
bisher erst zwei Fälle als einigermaßen sicher ange- 
sehen werden können, eine gegenüber der großen Zahl 
der epithelialen Nierengeschwülste verschwindend ge- 
ringe Anzahl. Auch beim Rind können lediglich 3 Fälle 
als Sarkom bezeichnet werden, während es sich in der 
Mehrzahl der als Sarkomatose der Niere bezeichneten 
Fälle um Lymphadenose gehandelt hat. Beim Schwein 
fand ich nicht einen einzigen sicheren Fall eines Nieren- 
sarkoms, so daß diese Geschwulstform beim Schwein 
als zumindest äußerst selten gelten muß. Auch GLAS- 
SER erwähnt in seinem Werk über die Krankheiten 
des Schweines ihr Vorkommen nicht. Hier dürfte 
wieder die Altersstaffelung eine Rolle spielen, ähnlich 
wie bei den Nierenkarzinomen des Schweines, liegt 


doch auch das Durchschnittsalter der menschlichen 
Nierensarkomträger nicht wesentlich unter dem der 
Karzinomträger. Schließlich muß auch für den Hund 
festgestellt werden, daß mit nur zwei als gesichert 
erscheinenden Fällen das Nierensarkom ein außeror- 
dentlich seltenes Vorkommnis darstellt. 


Läßt sich also zusammenfassend auch sagen, daß 
Nierensarkome bei allen Haussäugetieren nur selten 
zur Beobachtung gelangen, so soll doch versucht wer- 
den, einige wesentliche Grundzüge dieser Geschwulst- 
form zu charakterisieren, 


Nach den bisherigen Arbeiten wurde lediglich zwi- 
schen Rundzell- und Spindelzellsarkomen sowie ge- 
mischten Formen unterschieden. Dagegen konnte 
APITZ zeigen, daß sich nicht selten aus dem Nieren- 
krebs des Menschen, dem bösartigen Grawitz-Tumor, 
das sogenannte Karzinosarkom entwickelt, eine Ge- 
schwulstform, in der das epitheliale Element spindel- 
zellig-sarkomatöse Gestalt und fibroblastische Eigen- 
schaft annimmt. Wir haben es hier also mit einem 
fibro- und evtl. auch myoblastischen Sarkom epithe- 
licogener Herkunft zu tun, und es muß durch entspre- 
chende Untersuchungen beim Menschen in Zukunft ge- 
klärt werden, wie weit neben dem Karzinosarkom und 
der erstgenannten Form des embryonalen Nephroms 
auch echte mesenchymale Spindelzellsarkome vor- 
kommen. 


Bei. den Haussäugetieren ist nach den bisherigen 
Untersuchungen mit dem Auftreten des Karzinosar- 
koms kaum zu rechnen, da die entsprechenden Vor- 
stufen bis jetzt nicht nachgewiesen wurden. Wir haben 
daher in der Hauptsache mit dem Auftreten von rund- 
und spindelzelligen Formen zu rechnen. 


a) Rundzellsarkome: Diese Form wurde bisher in der 
Mehrzahl der angeblichen Sarkomfälle diagnostiziert, 
da sie die größte Ähnlichkeit mit den nicht seltenen 
lymphadenotischen Nierenveränderungen aufweist. Um 
diesen Prozeß dürfte es sich in allen Fällen handeln, 
in denen beide Nieren in diffuser oder kleinknotiger 
Form erkrankt sind und auch die anderen großen 
Körperparenchyme sowie das lymphatische System 
entsprechende Veränderungen aufweist. Dagegen 
können wir das Vorliegen einer echten Geschwulst- 
bildung in der Niere annehmen, wenn nur eine Niere, 
meist in extremem Maße, in Tumorgewebe umge- 
wandelt ist, die übrigen Organe höchstens kleinere 
metastatische Herde aufweisen und höchstens die 
regionalen Lymphknoten vergrößert sind. Es handelt 
sich bei den echten Rundzellsarkomen also um ge- 
wöhnlich sehr umfangreiche Neubildungen, die das 
Nierenparenchym weitgehend zum Schwund bringen. 
Die Schnittfläche ist dabei im allgemeinen nicht so 
bunt wie die der Karzinome, auch in sehr großen 
Knoten bleiben Blutungen und Nekrosen auf kleinere 
Bezirke beschränkt. Im histologischen Bild sehen wir 
Rundzeilen wechselnder Größe mit einem den größten 
Teil des Zelleibes ausfüllenden Kern, der gewöhnlich 
etwas größer als der in Lymphosarkomen auftretende 
Kern ist. Eine bestimmte Gewebsstruktur ist nicht er- 
kennbar. Für die sehr häufige Metastasierung sind 
die Lungen Lieblingssitz. 


Kasuistik. 

Pferd: HENSCHEN beschreibt in JOESTs Hand- 
buch ein mannskopfgroßes Nierensarkom mit Metasta- 
sen in den Nierenlymphknoten. SCHLEGEL sah ein 
deppeltmannskopfgroßes Rundzellsarkom in der linken 
Niere im Gewicht von 16,7kg. BAILs Angabe eines 
primären Rundzellsarkoms der Niere mit multiplen 
Metastasen in den anderen Organen läßt sich nicht 
nachprüfen. KITTs Beschreibung einer 17kg schwe- 
ren Geschwulst der linken Niere erinnert mit ihrer 
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ausgeprägten Lappung und den reichlichen Blutun- 
gen eher an das Bild des Nierenkarzinoms. In allen 
übrigen Fällen handelt es sich um allgemeine Sarkom- 
atosen, die keinen Primärherd erkennen lassen. 


Eigener Fall 3: (Abb. 4) 

Bei einer etwa 10-12jährigen braunen Stute ist die 
rechte Niere in eine reichlich mannskopfgroße ‚grob- 
höckerige Geschwulst umgewandelt, die das Nieren- 
gewebe weitgehend verdrängt hat. Lediglich der cau- 
dale Pol der Niere ist noch erhalten und läßt Mark- 
und Rindenschicht erkennen. Die Geschwulst wird 
von der verdickten und mäßig vaskularisierten Nieren- 
kapsel überzogen, die nirgends durchbrochen wird. Die 
Konsistenz des Tumors ist fest. Schmale Bindegewebs- 


Häufig läßt sich das Einbrechen der Geschwulstzellen 
in die Kapillaren nachweisen. Das erhaltene Nıeren- 
gewebe ist durch eine breitere Bindegewebsschicht 
vom Tumor abgegrenzt. Glomeruli und Kanälchenwerk 
in der Nachbarschaft zeigen deutlich die Symptome der 
Deformierung und beginnenden Atrophie. Innerhalb 
dieses Nierengewebes lassen sich vielfach kleine Herde 
von Geschwulstzellen nachweisen, die vorwiegend von 
perivaskulären Lymphspalten ihren Ausgang nehmen. 
Ein intrakanalikuläres Wachstum, wie wir es beim 
Nierenkarzinom sahen, konnte nicht festgestellt wer- 
den. Die Untersuchung der anderen oben genannten 
Geschwulstknoten ergab ein völlig übereinstimmendes 
Bild. 


Abb. 3. Rundzellsarkom der Niere beim Plerd. 


züge verleihen der grauweißen Schnittfläche, in die 
nur spärliche Blutungen eingesprengt sind, einen grob- 
lappigen Bau. Die Abbildung zeigt deutlich das Ver- 
halten des Geschwulstgewebes, das in das Nieren- 
becken eingebrochen ist und dieses fast völlig aus- 
füllt. In diesem Bereich ist das noch erhaltene Nieren- 
gewebe gut gegen den Tumor abgesetzt, während sich 
von der Rindenschicht her bereits ein Geschwulst- 
zapfen vorschiebt. In der linken Niere ein etwa wal- 
nußgroßer Geschwulstknoten in der Rindenschicht. 
Eine zweite Geschwulst fand sich in der linken Nasen- 
höhle, füllte diese fast völlig aus und hatte das Sieb- 
bein weitgehend zur Atrophie gebracht. Zahlreiche 
gleichartige Knötchen auf der Schleimhaut der Deckel- 
klappen der Tuba auditiva und des Nasenrachens. 
Eine gut faustgroße Neubildung mit oberflächlicher 
Ulceration über dem rechten Auge, zahlreiche kleine 
Knötchen in der Subkutis der seitlichen Brustwand 
und im Bereich der Kruppe und des Schweifansatzes. 


Histologisches Bild: Den Hauptanteil am Geschwulst- 
parenchym bilden Zellen mit großem, kräftig struk- 
turiertem Kern von rundlicher bis plump ovaler Ge- 
stalt und recht variabler Kerngröße. Auch der Plasma- 
gehalt der Zellen ist starken Schwankungen unter- 
worfen; es läßt sich aber feststellen, daß Zellen von 
der Größe und dem Aussehen der Lymphozyten und 
Lymphoblasten nur einen sehr geringen Anteil an der 
gesamten Zellzahl ausmachen. Fast stets beträgt die 
Kerngröße ein Mehrfaches der Lymphozytenkerne, 
und auch der Chromatingehalt erreicht selten deren 
Dichte. Riesenformen und Mehrkernigkeit sind nicht 
selten. Diese Zellformen sind eingelagert in ein kolla- 
genes, sehr kapillarreiches Netzwerk, das von breite- 
ren Faserzügen ausstrahlt. Die Geschwulstzellen selbst 
lassen keine fibroblastischen Fähigkeiten erkennen. 
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Es handelt sich also um ein großzelliges Rundzell- 
sarkom, und wir dürfen annehmen, daß auch in diesem 
Fall eine blastomatöse Systemerkrankung des mesenchy- 
malen Gewebes vorliegt. Das Vorliegen einer pri- 
mären Multiplizität erscheint wenigstens tür die Niere 
und die Nasenhöhle als gesichert. Wieweit es sich bei 
den Hautknoten um Primärgeschwülste handelt, läßt 
sich nicht mit Sicherheit sagen, jedoch erscheint mir 
für die Knoten im Bereich der Schwanzwurzel und der 
Kruppe eine solche Annahme nicht ausgeschlossen. 


Rind: LUND beschreibt eine 46kg schwere Neu- 
bildung der linken Niere bei einer 17jährigen Kuh 
mit Metastasierung in den Lungen. Die enorme Ge- 
schwulst maß 154X46X64cm. Auf der Schnittfiläche 
zeigten sich zahlreiche nekrotische Partien und Blu- 
tungen, ein Vorgang, der bei der abnormen Größe der 
Geschwulst, die zu schweren Zirkulationsstörungen 
führen mußte, verständlich ist. Ein 75kg schweres 
Rundzellsarkom der rechten Niere beschreibt HAND- 
SCHUCH bei einer 13jährigen Kuh, ein l4kg schwe- 
res bei einem 3/sjährigen Bullen GÖHRE. Auch bei 
Menschen wurden schon im jugendlichen Alter Rund- 
zellsarkome gefunden, so daß dieser Punkt nicht un- 
bedingt gegen die Richtigkeit der Diagnose spricht. 
Dagegen dürfte es sich bei dem von ROTH beschrie- 
benen Fall mit Geschwülsten in beiden Nieren und 
im Herzen um Leukose gehandelt haben. 


Schwein: Bei allen Beschreibungen handelt es sich 
offensichtlich um Lymphosarkomatose, so wahrschein- 
lich auch kei den beiden Fällen von TESSE, bei denen 
jedesmal bei bilateralem Auftreten, einmal die infil- 
trierende und einmal die knotig multiple Form vorlag. 


Hund: In der Arbeit von ROSE über primäre Multi- 
plizität der Geschwulstbildung wird auch ein Nieren- 
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tumor ausgeführt, und zwar wurde bei einem 9jährigen 
männlichen Neufundländer neben einem Zystadenom der 
Schilddrüse auch ein Rundzellsarkom einer Niere mit 
Metastasen in den Lungen gefunden. MAJA sah bei 
eınem vıer Jahre alten Hund anstelle der linken Niere 
eine faustgroße Geschwulst, die fast die gesamte Rin- 
denschicht und den größten Teil der Markschicht 
zerstört hatte. Im histologischen Bild großkernige 
Rundzellen. Bei dem von BERG beschriebenen Fall 
wei;en beide Nieren, aber auch Milz, Leber, Lungen 
und Nebennieren zahlreiche gleichartige bis gänseei- 
große Knoten auf. lm histoiogischen Bud lag eine 
I,ymphosarkomatose vor. Ebenso beurteile ich die Mit- 
teilung von PLATSCHEK, bei dem beide Nieren, Ne- 
bennieren, Lungen und Bronchial- und Mediastinal- 
Iymphknoten bis hühnereigroße Geschwulstknoten 
aufwiesen. In der Statistik von MAYR wird ein Nieren- 
sarkom erwähnt, Einzelheiten fehlen. 


Katze: Die Angabe eines kleinzelligen Rundzellen- 
sarkoms in der Niere einer l4jährigen Katze (VAL- 
LILO) Konnte infolge Fehlens der Originalliteratur 
nicht nachgeprüft werden. 


b) Spindelzellsarkome: Die Form, die beim Menschen 
gemeinsam mit den gemischtzelligen etwa dreiviertel 
aller Sarkome ausmacht, ist bei den Haussäugetieren 
bisher noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen worden. 
Dagegen lassen sich an Hand von drei Mitteilungen 
die Möglichkeiten demonstrieren, mit denen beim Auf- 
treten von Spindelzellsarkomen in der Niere oder in 
deren Bereich gerechnet werden muß. So können bei 
den Tieren wie beim Menschen Spindelzellsarkome 
vom Bindegewebe des Nierenbeckens aus ihren Ur- 
sprung nehmen, ohne mit dem Nierenparenchym 
selbst irgendwelchen Zusammenhang aufzuweisen. 
Eine derartige walnußgroße Geschwulst bei einem 
Schwein hat RASCHKE beschrieben. Derselbe Autor 
sah auch ein mannskopfgroßes Spindelzellsarkom bei 
einem Pferd ventral und in Verbindung mit dem Nie- 
renbecken. Dagegen dürfte es sich bei dem bilateral 
auftretenden Spindelzellsarkom in den Nieren einer 
Katze um Metastasen handeln, da kurze Zeit vorher 
eine Mammageschwulst operativ entfernt worden war. 
Die Möglichkeit des Auftretens vorwiegend spindel- 
zellig gebauter embryonaler Nephrome, über die im 
nächsten Abschnitt noch ausführlich berichtet wird, 
wurde bereits erwähnt. 


Wir können also abschließend sagen, daß zwischen 
den gutartigen und den bösartigen mesenchymalen 
Geschwülsten der Niere neben ihrer gleichgroßen 
Seltenheit auch in histogenetischer Hinsicht insofern 
Übereinstimmung besteht, als beide Geschwulst- 
gruppen ihren Ursprung aus Zellen des Blutgefäß- 
und blutzellbildenden Gewebes nehmen. 


IV. Die teratoiden Mischgewächse. 


Neben die Formenkreise der epithelialen und mesen- 
chymalen Tumoren tritt als 3. Gruppe die der Misch- 
geschwülste. Es handelt sich hierbei um vorwiegend 
bei jugendlichen Individuen auftretende, kompliziert 
gebaute Tumoren, die sich nach LUBARSCH in 
3 Gruppen einteilen lassen: 


1. Neubildungen nach Art der sog. Dermoidzysten, 
die nicht als- echte Geschwülste aufzufassen sind. 
Derartige Gewächse, die auch in den menschlichen 
Nieren außerordentlich selten sind, wurden bei 
Tieren bisher nicht beschrieben. 


2. Die sog. Tridermome, Neubildungen, die ein echtes 
geschwulstmäßiges Wachstum aufweisen und aus 
Abkömmlingen aller drei Keimblätter aufgebaut 
sind. Auch derartige Neubildungen sind beim Men- 
schen sehr selten und bisher bei den Haussäuge- 


tieren nicht mit Sicherheit beschrieben worden, da- 
gegen dürfen einige von BAIRD 1916, MONTPEL- 
LIER 1928, DOBBERSTEIN 1930 und MASHAR 1932 
beim Huhn beobachtete Fälle zu dieser Gruppe 
gerechnet werden. 


3. Die mesodermalen Mischgeschwülste, die unter den 
verschiedensten Bezeichnungen Eingang in die Lite- 
ratur gefunden haben, so als mesenchymale Misch- 
geschwülste (BORST), Adenosarkom (BIRCH- 
HIRSCHFELD), Adenoma sarcomatodes, Adeno- 
myosarkom, Sarkokarzinom, Sarkoadenom, Rhab- 
domyo-Adenosarkom, embryonales Nephrom und 
Wilm’s-Tumor. Sie sollen im folgenden als embryo- 
nale Nephrome (e.N.) bezeichnet werden. 


Statistik. 


Geschwülste der letzten Gruppe sind im Vergleich zu 
den beiden erstgenannten Formen beim Menschen häufi- 
ger, konnte doch LUBARSCH aus der Literatur unter 
Hinzuziehung sechs eigener Beobachtungen 137 Fälle 
zusammenstellen. Immerhin stellen auch diese Tu- 
moren erheblich seltenere Befunde dar als die epithe- 
lialen oder mesenchymalen Geschwülste, finden sich 
doch für den Menschen z. B. in den Sektionsberichten 
des Berliner Pathologischen Institutes von 1898 bis 1924 
nur vier embryonale Nephrome. Geschwülste dieser 
Gruppe sind auch bei Tieren mehrfach beschrieben 
worden. 


Verteilung der embryonalen Nephrome auf die Haus- 
säugetiere: 


Perser 4 Fälle 
Binde 5 Fälle 
SCHab 3 Fälle 
SCHWEINE en 88 Fälle 
HUNGER ER 4 Fälle 


Beim Pferd stellt die Niere mit vier Fällen neben 
den branchiogenen Mischgeschwülsten den Haupt- 
lokalisationsort für diese Geschwulstgruppe dar, wäh- 
rend es sich bei den häufigen Mischgeschwülsten des 
Hodens um komplizierter gebaute echte Teratome han- 
delt. Immerhin ist das embryonale Nephrom mit 0,350/o 
aller Geschwülste und 0,5%, aller malignen Tumoren 
als ein seltenes Vorkommnis zu bezeichnen. Beim 
Rind liegen die Verhältnisse ähnlich wie beim Pferd. 
Mit fünf Fällen ist das embryonale Nephrom mit 
0,410/, an der Gesamtgeschwulstzahl und mit 0,830/, an 
den malignen Tumoren beteiligt, stellt allerdings unter 
der geringen Zahl der Nierengeschwülste einen höheren 
Prozentsatz dar. 


Das Schaf ist mit drei bzw. zwei e. N. (ein Fall von 
JACKSON ist nicht sicher) in dieser Geschwulstgruppe 
verhältnismäßig stark vertreten. Die e.N. stellen im- 
merhin 2,6%/, aller Geschwülste des Schafes, 50/o der 
malignen Neubildungen und 40° aller Nierentumoren 
dar. 


Das Schwein nimmt hinsichtlich des Vorkommens 
der e.N. unter den Haussäugetieren eine Sonderstel- 
lung ein. Diese Tatsache findet ihren Ausdruck in 
mehreren Monographien über dieses Gebiet, wie denen 
von KOBEL 1905, DAY 1907, FELDMANN 1928, NIER- 
MANN 1935 und GREMME 1935, von denen besonders 
die Arbeit von Feldmann, der zahlreiche derartige 
Tumoren zu untersuchen Gelegenheit hatte, hervorge- 
hoben werden soll. FELDMANN fand unter 56 Ge- 
schwülsten des Schweines 34 e.N. = 600/, und DAY 
unter 93 Geschwülsten 49 e.N. = 50,5°/o. DAVIS, LIE- 
PER und SHELTON fanden unter 23 malignen Ge- 
schwülsten des Schweines 15 e.N. = 65°/,, und in der 
Statistik von TAMASCHKE machen die e.N. etwa 
400/. der malignen Geschwülste und 250/, der Gesamt- 
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tumorzahl aus. Die Schwankungen in den Prozent- 
zahlen sind zum Teil darauf zurückzuführen, daß von 
verschiedenen Autoren eine Anzahl von e.N. zweifel- 
los zu den Adenokarzinomen gezählt worden sind. 


Hund: Mit vier sicheren Beobachtungen stellt das 
e.N. 0,20/, aller Geschwülste und 0,3%/, aller malignen 
Tumoren dar. 


Während für die Ziege und die Katze keine Beob- 
achtungen vorliegen, soll das nicht seltene Vorkommen 
von e.N. beim Kaninchen (LUBARSCH, NÜRNBER- 
GER) erwähnt werden, bei denen diese Geschwülste 
nach den Uterustumoren die häufigsten sind, ferner 
Beobachtungen bei Ratten (RATCLIFFE), zahlreiche 
Fälle beim Huhn und ein Fall bei einem Primaten 
(BAGG). 


Disposition der Rasse, des Alters und des Geschlechts. 


Zusammenfassend läßt sich als Ergebnis des vorigen 
Abschnitts also sagen, daß beim Pferd, Rind, Schaf 
und Hund das embryonale Nephrom ein etwa gleich 
seltenes Vorkommnis darstellt. Das Schaf stellt zwar 
in Anbetracht der geringen Gesamtgeschwulstzahl 
einen verhältnismäßig hohen Prozentsatz, dabei muß 
aber die Altersstaffelung der Schafe berücksichtigt 
werden, die für das Zustandekommen der geringen 
Geschwulstsumme in starkem Maße verantwortlich 
sein dürfte. Bei der Beurteilung der Häufigkeit des 
e.N. als einer Geschwulst der jugendlichen und mitt- 
leren Altersklassen müssen wir dagegen unter weit- 
gsehender Außerachtlassung der Altersstaffelung die 
Gesamtpopulation, die für Pferd, Schaf und Hund etwa 
gleich ist, in Rechnung stellen. 


Dagegen geht aus dem vorliegenden Zahlenmaterial 
eindeutig hervor, daß das Schwein eine ganz besondere 
Prädisposition für die Entstehung der embryonalen 
Nephrome aufweist. Diese Geschwulstbereitschaft 
hängt sicherlich zusammen mit der beim Schwein 
ebenfalls großen Neigung zu Mißbildungen der Niere, 
wie Dystrophien, Hypoplasie der Nierenrinde, Persistens 
der fetalen Lappung, Zweiteilung einer Niere und 
congenitalen Nierenzysten. Wir werden auf diese Zu- 
sammenhänge später noch zu sprechen kommen. 


Bei den menschlichen Geschwulstträgern befinden 
sich etwa 75°%/, in den ersten fünf Lebensjahren, einzelne 
Fälle treten auch in späteren Altersklassen bis zu 
40 Jahren auf. Nicht selten wurden schon bei Foeten 
oder Neugeborenen umfangreiche embryonale Neph- 
rome festgestellt, so von WOLLSTEIN bei einem sieben 
Monate alten Foetus. Bei den Tieren liegen die Ver- 
hältnisse zwar ähnlich, soweit über das Alter der Ge- 
schwulstträger Angaben vorliegen. Immerhin bestehen 
bei Würdigung der besonderen Verhältnisse doch ge- 
wisse Unterschiede. So liegt das Alter der Schweine, 
bei denen derartige Geschwülste gefunden wurden, 
zwischen 7 bis 36 Monaten. Es handelt sich hier also 
um jugendliche, aber größtenteils schon geschlechts- 
reife Tiere. Da die Schweine aber im allgemeinen erst 
im geschlechtsreifen Alter zur Schlachtung gelangen, 
wissen wir nicht, wie lange die Geschwülste bereits 
manifest waren. Jedenfalls wurde bei jugendlichen 
Schweinen kein derartiger Fall beschrieben. In diesem 
Zusammenhang spielt auch das unterschiedliche Ver- 
halten der embryonalen Nephrome bei Mensch und 
Schwein eine Rolle. So ist das embryonale Nephrom 
des Menschen in den meisten Fällen als maligne Ge- 
schwulst anzusprechen, die schon beim Neugeborenen 
und beim Kleinkind infolge ihrer Größe zu schweren 
klinischen Symptomen führt, während das embryonale 
Nephrom des Schweines einen zufälligen Schlacht- 
befund bei anscheinend klinisch-gesunden Tieren dar- 
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stellt und gewöhnlich nicht derartige Dimensionen wie 
beim Menschen erreicht. Dieses unterschiedliche Ver- 
halten der gleichen Geschwulstform schränkt aber die 
Wahrscheinlichkeit, bei jugendlichen Schweinen einen 
derartigen Tumor zu finden, ganz wesentlich ein, da 
die Zahl der jugendlichen, zur Sektion oder Schlach- 
tung gelangenden Schweine klein ist im Verhältnis 
zu den gewaltigen Zahlen der Schlachttiere. Immerhin 
ist die Tatsache auffallend, daß noch nicht ein Fall 
von e.N. bei einem Ferkel oder Läuferschwein be- 
schrieben wurde, und sie ist sicher Ausdruck einer 
geringeren und zu einem späteren Zeitpunkt einsetzen- 
den Wachstumsintensität. Beim Rind wurden embryo- 
nale Nephrome u. a. bei zwei Kälbern und einer Kuh 
gefunden, beim Pferd bei einem neunjährigen Tier. 

Ein Überwiegen des einen Geschlechtes unter den 
Geschwulstträgern konnte bisher weder beim Men- 
schen noch bei den Haustieren festgestellt werden. 
Nur bei den teratoiden Mischgewächsen des Haus- 
geflügels zeigt sich ein deutliches Überwiegen der 
männlichen Geschwulstträger. 


Anatomisches Bild. > 


Während das embryonale Nephrom beim Menschen, 
wie schon gesagt, meist eine sehr starke Wachstums- 
intensität zeigt, und damit zur Bildung großer Ge- 
wächse führt, finden wir bei den Haustieren ein sehr 
unterschiedliches Verhalten der Geschwülste, wobei 
die Größe zwischen gerade noch sichtbaren Knötchen 
bis zu übermannskopfgroßen Geschwulstmassen 
schwankt. Der größte bisher beobachtete Tumor wog 
laut mündlicher Mitteilung von BARTHOLD an FELD- 
MANN 315 kg. FELDMANN selbst sah eine 9,5 kg 
schwere und DAY je eine Neubildung im Gewicht von 
27 und 12 kg. Der Sitz des Tumors kann ein verschie- 
dener sein. Entweder entwickelt er sich in dem ur- 
sprünglichen Nierengewebe und bringt dieses mit zu- 
nehmender Größe zum Schwund, so daß dasselbe 
schließlich als schalenförmiger Rest dem Tumor auf- 
sitzt. Nicht selten entwickelt sich die Geschwulst aber 
in der Peripherie der Niere und hüllt diese mehr oder 
weniger ein. Die dritte und seltenste Form stellt das 
extranephritische Vorkommen dar, wie es FELDMANN 
bisher in drei Fällen sah und ich selbst in einem Fall 
beobachten konnte. Dabei kann der Tumor kranial 
oder kaudal der Niere liegen. Bilaterales Auftreten ist 
sehr selten. Während die kleinen Geschwulstknoten 
im allgemeinen nicht scharf gegen das Nierengewebe 
abgesetzt sind, weisen die großen eine deutliche Kap- 
selbildung auf. Auf der Schnittfläche zeigen die Ge- 
schwülste meist eine lappige Struktur. Das grauweiße 
Gewebe von teils fester, teils mehr poröser Konsistenz 
läßt, wenn auch nicht in starkem Maße, besonders in 
den größeren Formen Blutungen, Nekrosen und Zysten 
erkennen, ist aber nie so bunt wie die Nierenkarzi- 
nome. 


Eine Metastasierung ist beim Menschen wie bei den 
Haustieren selten. FELDMANN fand Metastasenbil- 
dung in drei Fällen. Bevorzugte Lokalisationsorte sind 
die regionalen Lymphknoten, Lungen und Leber. 


Histologischer Feinbau, 


Da bereits zahlreiche Arbeiten auf diesem Gebiet 
vorliegen, könnte es unnötig erscheinen, im Rahmen 
meiner Arbeit gJiesem Kapitel breiteren Raum zu 
widmen. Demgegenüber muß aber festgestellt werden, 
daß keine dieser Arbeiten ein erschöpfendes Bild der. 
im e. N. auftretenden verschiedenen Gewebsformen 
gibt, soweit es sich um das e.N. der Tiere handelt. Im 
Gegenteil schaffen einige Autoren durch die enge 
Kopplung. von Adenom und Adenokarzinom mit dem 
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e.N. eine unnötige Verwirrung, so daß im folgenden 
versucht werden soll, einige wesentliche Grundzüge 
des e.N. festzulegen, wobei ich mich noch auf eigene 
Untersuchungen von zwei Tumoren dieser Gruppe 
stützen kann. 

Die vielfach für diese Geschwulstgruppe allgemein 
gebrauchte Bezeichnung „Adenosarkom“ täuscht eine 
Einheitlichkeit des Geschwulstcharakters vor, die einer 
genauen Betrachtung aber in keiner Weise standhält. 
Wir können auf Grund der verschiedenen Gewebs- 
elemente, die in den Tumoren dieser Gruppe enthalten 
sind, und unter Berücksichtigung der beim Menschen 
vorkommenden Formen folgende Einteilung aufstellen: 
1. Einheitlich epithelial gebaute Geschwäülste, 

2. Gemischtzellige Formen mit epithelialen und spin- 
delzellig- ‚sarkomatösen“ Anteilen, 
3. Rhabdomyosarkome, 


4. Tumoren der genannten drei Gruppen, die daneben 
auch Stützgewebssubstanzen enthalten. 


Diese Einteilung ist ähnlich der von LUBARSCH 
gewählten, der aber die ersten beiden Gruppen noch 
nicht trennt. Gerade bei den Haustieren erscheint mir 
aber eine solche Einteilung sowohl aus anschaulichen 
als auch histogenetischen Gründen gerechtfertigt. 

ad 1: Geschwülste dieser Gruppe sind bei unseren 
Haustieren, mit Ausnahme des Kaninchens und des 
Huhnes, die häufigste Form, für die eine Reihe von 
ausführlichen Beschreibungen vorliegen, von denen 
besonders die von KOBEL, NIERMANN und GREMME 
hervorzuheben sind. FELDMANN bezeichnet diese 
Form als embryonales Adenokarzinom. Jedoch ist 
m. E. die Ähnlichkeit mit dem echten Nierenkarzinom 
nur eine oberflächliche. Das Geschwulstparenchym, 
das durch kräftige, zellreiche Bindegewebsbalken in 
Läppchen unterteilt wird, besteht aus Kanälchen em- 
bryonalen Charakters mit ein- und mehrschichtigem 
zylindrischen Epithel mit kräftigem kasophilem Kern 
und acidophilem Plasma. Zwischen diesen embryo- 
nalen Tubuli liegt ein undifferenziertes Gewebe, das 
aus rundlichen plasmaarmen Zellen mit chromatin- 
reichen Kernen besteht. Die Zellen zeigen eine starke 
Wachstumsintensität, 
Drüsenschläuche vorwuchern und diese einbuchten und 
komprimieren. Dabei können wir deutlich erkennen, 
daß das Wachstum von diesen unreifen intertubulären 
Zellen ausgeht und nicht von dem _ differenzierten 
Epithel der Tubuli. Im Gegensatz dazu ist bei den 
Adenomen und Adenokarzinomen das Epithel selbst 
Träger der neoblastischen Eigenschaft, sehen wir bei 
diesen Geschwülsten doch, wie vom Epithel kontinu- 
ierlich Geschwulstknospen nach allen Richtungen 
wuchern und, bei den Karzinomen, die Epithelien von 
Krebsschläuchen mit gleicher Häufigkeit Kernteilungs- 
figuren zeigen, wie die soliden Partien, 


Diese Proliferationsprozesse im e.N. sind im allge- 
meinen nicht sehr weitgehend und führen nur zu mäßi- 
gen Deformationen der Drüsenlumina. Daneben finden 
wir aber häufig auch größere zystöse Hohlräume mit 
fliach-kubischem Epithel ausgekleidet, die ebenfalls 
durch zunächst mit breiter Basis aufsitzende undiffe- 
renzierte Gewebsknospen eingebuchtet werden. Im 
Laufe der Entwicklung bildet sich schließlich ein immer 
dünner werdender Stil aus, so daß glomerulusähnliche 
Bilder entstehen, ohne daß es allerdings zu einer Ge- 
fäßeinsprossung kommt. In diesen halbkugel- bis 
kugelförmigen Zellhaufen, die von der flachen Cysten- 
membran in doppelter Schicht, ähnlich einer Bow- 
mannschen Kapsel, umgeben sind, kommt es wieder zur 
Ausdifferenzierung von Epithelschläuchen, so daß 
schließlich, oft nur an einem dünnen Stil hängend, 
komplizierte Bilder entstehen. 


indem sie vielfach gegen die 


Abb. 4. Embryonales Nephron des Schweines. Rein epitheli- 


aler Typus mit rudimentärem Glomerulus 


Ich lege auf die Feststellung dieser Vorgänge beson- 
deren Wert, da sie in differentialdiagnostischer und 
aetiologischer Hinsicht wichtig sind und im veterinär- 
medizinischen Schrifttum bisher nicht genügend be- 
rücksichtigt wurden. Gerade Autoren wie FELDMANN 
und JACKSON haben diese Vorgänge bei weitem nicht 
mit genügender Schärfe charakterisiert, so daß nach 
ihren Angaben der Eindruck einer weitgehenden ge- 
staltlichen Übereinstimmung mit echten Adenomen 
und Karzinomen. entstehen mußte. Dagegen beschrei- 
ben z.B. KOBEL und NIERMANN in ihren Arbeiten 
ein Bild, das ganz dem von mir beobachteten ent- 
spricht. Auf Grund des in den vorigen Kapiteln über 
cie Adenome und Karzinome Festgestellten können 
wir sagen, daß in den Einzelheiten des histologischen 
Feinbaus genügend Unterschiede bestehen, die die Ab- 
grenzung des e.N. gegen diese beiden Geschwulst- 
formen ermöglichen. Die Schilderung des histologischen 
Bildes zeigt auch, daß mit dem Gebrauch der Bezeich- 
nung „embryonales Adenokarzinom“ anstelle „embry- 
onales Adenosarkom‘“ nicht viel gewonnen ist. Es ist 
zwar erwiesen, daß das intertubuläre Gewebe nicht 
sarkomatöser Natur ist. Jedoch hat es ebenso wenig 
karzinomatösen Charakter, so daß wir gut tun, beide 
Ausdrücke zu vermeiden, und statt dessen besser die 
Bezeichnung „embryonales Nephrom“ gebrauchen. 


ad 2: Diese Form tritt ebenfalls bei, allen Haussäuge- 
tieren auf, Dabei tritt das spindelzellige Element bei 
unseren großen Haussäugetieren stets hinter den 
epithelialen Zellen zurück, während die Spindelzellen 
beim Kaninchen (eigene Beobachtung) und besonders 
beim Huhn deutlich überwiegen. Beim Menschen fin- 
den sich alle Formen, von extrem spindelzelligen über 
gemischte bis zu einseitig epithelialen. Anstatt der 
rundlichen Zellform finden wir bei diesen Geschwül- 
sten fischgräten- und zwiebelschalenförmig angeord- 
nete Spindelzellen, die jedoch stellenweise eine An- 
ordnung erkennen lassen, ähnlich den Nachnieren- 
bläschen und Harnkanälchenanlagen der embryonalen 
Niere. Daneben existieren auch direkte Übergangsbil- 
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der zu den epithelialen Zellformen. Auch hier lassen 
sich mit flachem Epithel ausgekleidete Cysten erken- 
nen, jedoch nur wenige glomerulusähnliche Bilder. 
Überhaupt macht das Bild den Eindruck einer mit dem 
Verlust der Differenzierungsfähigkeit verbundenen 
erheblich stärkeren Wachstumsintensität, die auch in 
der größeren Zahl der Kernteilungsfiguren ihren Aus- 
druck findet. Auch dieses Geschwulstgewebe zeigt also 
an Hand seiner Entwicklungspotenzen, obgleich stellen- 
weise formal einem Spindelzellsarkom ähnlich, daß es 
keinesfalls sarkomatösen Charakter trägt, so daß wir 
auch hier die Bezeichnung „embryonales Nephrom“ 
für günstiger halten. Ein fibroblastisches Verhalten 
der Spindelzellen, wie es FELDMANN beschreibt, ließ 
sich in meinem Fall nicht nachweisen, und auch JACK- 
SON betont das Fehlen einer fibroblastischen Fähig- 
keit dieser Zellen. 

ad 3: Diese Geschwulstgruppe des Menschen, bei der 
reife und unreife quergestreifte Muskelfasern über- 
wiegen, wurde bei Tieren in gleicher Form bisher nicht 
beschrieben. Beimengung kleiner Partien unreifer quer- 
gestreifter Muskulatur wurden beim Pferd und 
Schwein beobachtet, jedoch erreichte der muskulöse 
Anteil nicht die Bedeutung wie beim Menschen. 


ad 4: Bestandteile weiter differenzierter Bindege- 
webssubstanzen wie Knorpel, Knochen und Fettgewebe 
wurden ebenso wie beim Menschen auch beim Kalb, 
Schaf, Schwein und Huhn beschrieben. 


Kasuistik. 


Pferd: NYKA 1928: Ein Fall von Adeno-Rhabdomyo- 
sarkom. Die beiden englischen Arbeiten von BARLOW 
1938 und MANGRULKAR 1939 dürften den gleichen 
Geschwulstfall zum Gegenstand haben. In beiden Fäl- 
len war bei einer 9jährigen Stute die linke Niere in 
eine kegelkugelgroße Geschwulstmasse umgewandelt, 
die multiple Metastasen auf dem Bauchfell gesetzt 
hatte. Das Tier hatte häufige Kolikanfälle und Haema- 
turie gezeigt, die rechte Niere war hydronephrotisch 
verändert. Zwei weitere Fälle von e.N. finden wir bei 
JACKSON. 


RIND: SAINI 1941 beschreibt einen komplizierter ge- 
kauten 38x45 em großen Mischtumor der rechten Niere 
bei einem elf Monate alten Kalb. Neben epithelialen 
Bestandteilen mit embryonalem Charakter fanden sich 
auch mesenchymale, nämlich fibröse, knorplige und 


fettgewebige Anteile, TESSERAUX und MEYER fanden 
bei einem vierwöchigen Kalb eine hühnereigroße derbe 
graugelbe Geschwulst, subkapsulär am kranialen Pol 
der rechten Niere gelegen. Histologisch zeigte sich ein 
Überwiegen des spindelzellig-sarkomatösen Anteils 
über das Epithelgewebe. Weitere Mitteilungen von 
FELDMANN (ein Fall) und JACKSON (zwei Fälle). 


Schaf: In dem von FELDMANN beschriebenen Fall 
finden sich neben den epithelialen auch knorplige 
Elemente, Metastasen in den Lungen und einem in der 
P;oasgegend gelegenen Lymphknoten. Ein weiteres 
e. N. erwähnt JACKSON, der eine zweite, in der Onder- 
steeport Collection als Adenokarzinom diagnostizierte 
Geschwulst ebenfalls für ein e.N. hält. 


Schwein: DAY stellte bei der Untersuchung von 
47 Fällen vereinzelt auch das Vorkommen von Kno- 
chen- und Knorpelgewebe fest. Unreifen Knorpel und 
quergestreifte Muskulatur fand auch GREMME in 
seinem Fall, und auch JOHNE konnte quergestreifte 
Muskulatur in einem 14kg schweren Tumor nachwei- 
sen. FELDMANNs 34 Fälle, drei davon extranephri- 
tisch gelegen, stellen zum größeren Teil reinepithe- 
liale, zum geringeren gemischte Formen dar, ohne daß 
F. Muskulatur oder Knorpel nachweisen konnte. Bei 
einem Tier bestand neben der Geschwulst in der 
gleichen Niere Persistenz der fetalen Lappung. Rein- 
epithelialen Charakter haben die Fälle von KOBEL 
und NIERMANN, während DAVIS, LEEPER und 
SHELTON (15 Fälle) keine näheren Angaben machen. 


Hund: Die Beschreibung der beiden einzigen bisher 


mit Sicherheit beobachteten Fälle stammt von 
McFADYEAN 1931, der je einen 45 und 7 Pfund 
schweren Tumor der linken Niere fand. Der Zell- 


charakter war rein epithelial. Verfasser betont das 
Auftreten zahlreicher rudimentärer Glomeruli. Der 
nicht eindeutige Befund von DE JONG wurde bereits 
erwähnt, wahrscheinlich lag ein e.N. vor. 


Eigener Fall 3: 

Vom zentralen Schlacht- und Viehhof Berlin wurden 
uns einige Geschwulstproben zur Untersuchung über- 
sandt. Es soll sich dabei um einen etwa kindskopfgroßen 
Tumor gehandelt haben, der kaudal der rechten Niere 
gelegen und von einer gesonderten Kapsel überzogen 
war. Die Stückchen waren grauweiß, fest, stellenweise 
von mehr poröser Konsistenz und von derben Faser- 
zügen durchzogen. Histologisch zeigte sich das Bild des 
reinepithelialen Typus, wie er in dem entsprechenden 
Abschnitt beschrieben ist. 


Abb. 5. 
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Embryonales Nephrom der Niere beim Kaninchen, gemischt epithelialspindelzelliger Typus. 
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Eigener Fall 4: 

Bei ‚einem etwa ljährigen männlichen Kaninchen 
fand sich anstelle der rechten Niere ein etwa gänseei- 
großer Tumor im Gewicht von etwa 135 Gramm, der 
das Nierenparenchym weitgehend zum Schwund Be- 
bracht hatte, in das Nierenbecken eingebrochen war und 
dieses weitgehend ausfüllte. Im kaudalen Drittel ist ein 
größerer Nierenrest, der sowohl Rinden- als Mark- 
substanz enthält, erhalten geblieben und gegen das 
Geschwulstgewebe deutlich abgesetzt. Im histologischen 
Aufbau entspricht der Tumor dem gemischten Typ 
mit Überwiegen der spindelzelligen Komponente, wie 
er bereits oben beschrieben ist. 


Aetiologie: Das bisher festgestellte, nämlich das be- 
vorzugte Auftreten im jugendlichen Alter und der em- 
bryonale Zellcharakter erlaubt die Feststellung, daß 
das e.N. auf dysontogenetischer Grundlage entsteht. 
Die Frage der Natur dieses dysontogenetischen Prozesses 
ist bis heute noch nicht mit Sicherheit geklärt, und es 
ist auch im Rahmen dieser Arbeit nicht möglich, auf 
dieses Thema näher einzugehen. Wir können aber 
sagen, daß für die verschiedenen Formen, unter denen 
das e.N. auftritt, auch gewisse Unterschiede in der 
Histogenese verantwortlich sein müssen. Die weitge- 
hende Übereinstimmung der e.N. beim Menschen und 
den Tieren erlaubt es uns, die Theorien und Argu- 
mente der Humanpathologie auf unser Gebiet zu über- 
tragen. Nach der wahrscheinlichsten Ansicht, wie sie 
LUBARSCH und WENGRAF vertreten, darf als Aus- 
gangsgewebe der reinepithelialen Form das metane- 
phrogene Keimgewebe angesehen werden, welches 
physiologischerweise das Kanälchenwerk der Niere von 
der Bowmannschen Kapsel bis zu den Schaltstücken 
bildet. Für die wenigen differenzierten Formen und die- 
jenigen, in denen ortsfremde Stützsubstanzen auf- 
treten, ist die Existenz eines indifferenteren mesoder- 
malen Geschwulstkeims anzunehmen. Bezüglich weite- 
rer Einzelheiten verweise ich auf KOBEL, FELDMANN 
und das humanmedizinische Schrifttum. Erwähnt wer- 
den soll auch die Beobachtung von LUBARSCH kei 
einem Kaninchen. Etwa vier Monate nach Überimpfen 
von Speicheldrüsengewebe in eine Niere war in dieser 
ein umfangreiches e. N. entstanden, während zum Zeit- 
punkt der Implantation keine Geschwulstbildung wahr- 
genommen wurde. Möglicherweise hatte der operative 
Eingriff als geschwulstauslösendes Moment gewirkt. 
Eine solche Annahme würde eine Erklärung für das 
wenn auch selten zu beobachtende Auftreten des e.N. 
in den mittleren Altersklassen geben, indem auch bei 
dieser Geschwulstform die Wirkung postfetaler ge- 
schwulstauslösender Momente berücksichtigt werden 
muß. 


Schlußbetrachtungen, 


1. Geschwülste der Nieren kommen bei allen unseren 
Haussäugetieren vor. Nur bei der Ziege ist bisher 
noch kein Fall beschrieben worden. 

2. Beim Menschen sind Nierengeschwülste sehr viel 
häufiger als bei den Tieren. Dies geht auf das 
Auftreten bestimmter Geschwulstformen, die bei 
Tieren bisher noch nicht beschrieben wurden (klei- 
ne Myome und Lipome der Rinde und Grawitz- 
Tumoren) oder doch sehr selten sind (kleine Rin- 
denadenome), zurück. 

3. Für diese Geschwulstformen läßt sich beim Men- 
schen ein Zusammenhang mit Erkrankungen nach- 
weisen, die bei den Haussäugetieren ebenfalls bis- 
her nicht bekannt sind. Für die Myome, Lipome 
und Grawitz-Tumoren sind dies die tuberöse Skle- 
rose und die Lindau’sche Krankheit, also Erkran- 
kungen dysontogenetischer Natur, für die Rinden- 
adenome arteriosklerotische Narbenbildungen. 


4. 


10. 


uk 


. Die 


Die bei Mensch und Tier in gleicher Weise vor- 
kommenden Nierengeschwülste spielen beim Men- 
schen mit 05 bis 20%/, der Gesamtgeschwulstzahl 
nur eine untergeordnete Rolle. Ihre absolute Häu- 
figkeit entspricht etwa der der Nierentumoren beim 
Pferd. 

Unter den Haussäugetieren zeigen das Schwein 
mit 60% und das Pferd mit 94% aller Tumoren 
eine deutliche Prädisposition zur Geschwulstbil- 
dung in der Niere. Absolut am häufigsten sind 
Nierentumoren beim Pferd, danach beim Schwein. 
In der Reihenfolge der Häufigkeit folgen dann die 
Wiederkäuer (Schaf und Rind) und die Carnivoren 
(Katze und Hund). 


epithelialen Geschwülste stellen bei allen 
Haussäugetieren, mit Ausnahme des Schweines, 
die ganz überwiegende Geschwulstform der Niere 
dar. Dabei sind Adenome erheblich seltener als 
Karzinome, jedoch entspricht ihre relative Häufig- 
keit innerhalb der Gesamtadenomzahl der einzel- 
nen Tierarten dem Vorkommen der Karzinome in 
den entsprechenden Gruppen. 


. Während beim Menschen das Adenom ganz über- 


wiegend unter dem Bild der kleinknotigen Form 
auftritt, finden wir bei den Tieren in der Mehrzahl 
der Fälle das große Adenom, das sogenannte Ade- 
noma destruens. Die bereits von verschiedener 
Seite geäußerte Ansicht, daß diese Adenomform 
zu den Karzinomen überleitet, konnte durch den 
histologischen Befund an dem Adenom eines Hun- 
des bestätigt werden. 


Der Nierenkrebs der Tiere tritt als Adenokarzi- 
nom und als Carcinoma medullare auf und läßt 
sich, zumindest in einem Teil der Fälle, vom 
Nierenadenom ableiten. Das maligne Epitheliom 
der Niere des Menschen, der maligne Grawitz- 
Tumor, wurde bei den Haussäugetieren bisher 
nicht beschrieben, ebensowenig die Struma rena- 
lis, aus der er sich entwickelt. Adenokarzinome 
sind in der Niere des Menschen ebenso selten 
wie die großen Adenomformen. 

Die einzigen bei Tieren mit Sicherheit vorkommen- 
den gutartigen mesenchymalen Tumoren sind die 
Blutgefäßgeschwülste, die vorwiegend als Haeman- 
giome und Haemangioendotheliome auftreten und 
ebenfalls beim Pferd am häufigsten sind. Ihr Auf- 
treten in der Niere steht dabei in den meisten 
Fällen im Rahmen einer primär multiplen Hae- 
mangiomatose. 


Primäre Sarkome der Niere sind bei den Haus- 
säugetieren ebenso wie beim Menschen erheblich 
seltener als die epithelialen Nierengeschwülste. In 
der Mehrzahl der beschriebenen Fälle handelt es 
sich um Lymphadenosen. Ein primär-multipel auf- 
tretendes Rundzellensarkom bei einem Pferd wird 
beschrieben. 


Mischgeschwülste, häufig auch als Adenosarkome, 
von uns als embryonale Nephrome (e. N.) bezeich- 
net, sind die überwiegenden Geschwulstformen des 
Schweines. Vereinzelte Fälle wurden beim Pferd, 
Rind, Schaf und Hund beschrieben. Der Ge- 
schwulstcharakter ist im allgemeinen weniger bös- 
artig als beim Menschen. Bei den Haustieren 
lassen sich vier Geschwulstgruppen unterscheiden: 
1. rein epitheliale, 2. gemischte epitheliale-spin- 
delzellige Formen, 3. Geschwülste mit m. o. w. 
starker Beimengung unreifer und reifer quer- 
gestreifter Muskulatur und 4. komplizierter ge- 
baute Geschwülste, die daneben auch Knorpel, 
Knochen, Binde- und Fettgewebe enthalten. 
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An Hand von zwei eigenen Fällen beim Schwein 
und Kaninchen werden die histologischen Merk- 
male hervorgehoben. 


Eine Geschlechtsdisposition läßt sich nur bei den 
Karzinomen des Pferdes nachweisen, bei denen die 
männlichen Geschwulstträger deutlich überwiegen. 
Bezüglich der Altersdisposition läßt sich sagen, daß 
die epithelialen und mesenchymalen Geschwülste, 
in Übereinstimmung mit den Verhältnissen beim 
Menschen, vorwiegend in den höheren Alters- 
klassen auftreten. Die Mischgeschwülste treffen 
wir vorwiegend in den jugendlichen und mittleren 
Altersklassen an. Ein Vorkommen bereits beim 
Fetus und im Säuglingsalter, wie wir es vom Men- 
schen her kennen, wurde bisher nicht beschrieben. 
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Die Lebertumoren unserer Haussäugetiere*) 


Von Dr. Claus Messow 


Einleitung. 


Seitdem die völlige Wesensgleichheit der Geschwülste 
des Menschen und der Tiere anerkannt ist (TEUTSCH- 
LÄNDER), haben die Tumoren der Tiere immer mehr 
Beachtung gefunden. Die bisherigen Untersuchungen 
haben gezeigt, daß das Verhalten im Körper sowie das 
pathologisch-histologische Bild bei Mensch und Tier 
gleich sind. Unterschiedlich ist jedoch die Frequenz 
einzelner Tumorarten und die Organfrequenz bei den 
verschiedenen Tierarten. Nach DOBBERSTEIN (60) 
besteht zuerst einmal die wichtigste Aufgabe einer ver- 
gleichenden Onkologie darin, die bisher beschriebenen 
Fälle zu sammeln, kritisch zu sichten und nach einheit- 
lichen Gesichtspunkten zu ordnen, insbesondere aber 
auch neues Material in ausreichender Menge zusam- 
menzutragen, um auf diese Weise erst eine brauchbare 
Unterlage für eine zuverlässige Statistik der tierischen 
Geschwülste zu schaffen. Derartige Arbeiten sind be- 
reits für die Lunge (34), den Magen-Darmkanal (65), 
die Schilddrüse (211), das Zentralnervensystem (98), 
den Hoden (58), das Knochensystem (64) sowie die 
Mamma (30) durchgeführt worden. Aufgabe der vorlie- 
genden Arbeit soll es sein, die Kasuistik der bisher 
beschriebenen primären Lebergeschwülste der Haus- 
säugetiere kritisch zu sichten und zusammenzustellen. 


Eine monographische Bearbeitung der Leberge- 
schwülste der Haussäugetiere ist bisher noch nicht 
durchgeführt worden, wenn man von den zusammen- 
fassenden Darstellungen in den bekannten Lehr- und 
Handbüchern der speziellen pathologischen Anatomie 
der Haustiere, wie JOEST, KITT, NIEBERLE-COHRS 
absieht. Dagegen liest eine Arbeit über die Leber- 
tumoren des Hundes von STEPHAN (247) aus dem 
Jahre 1909 vor, der vor allem eigenes Material bearbei- 
tet hat. Auf die einzelnen Fälle wird in den entspre- 
chenden Kapiteln näher eingegangen werden, Von dem 
Schaf beschreibt FRENKEL (80) 1929 besonders die 
epithelialen blutkildenden Lebergewächse. Einleitend 
gibt er eine kurze Übersicht der bis dahin beschriebe- 
nen Lebergeschwülste des Schafes. 1934 schreibt 
POINSOT (204) eine Monographie über den Leber- 
krebs der Haustiere. Dieser Arbeit fehlt aber die nötige 
kritische Durchsicht der angeführten Literaturfälle. 
Daneben enthält das veterinärmedizinische Schrifttum 
zahlreiche Mitteilungen über Geschwülste der Leber 
bei den Haussäugern, doch ist die Beschreibung und 
z.T. auch die Untersuchung in einem nicht unerheb- 


*) Inauguraldissertation (Vet.) Berlin 1952 


lichen Teil der Fälle sehr unzureichend, so daß die 
Fälle einer kritischen Nachprüfung nicht standhalten 
können und daß insbesondere die Art der Neubildung 
nicht einwandfrei gesichert erscheint. Besonders in der 
älteren Literatur kommen häufiger Verwechslungen 
zwischen Haemangiomen und den bei älteren Rindern 
häufigen fleckigen Kapillarektasien sowie zwischen 
Rundzellensarkomen und der tumorförmis auftreten- 
den Lymphäadenose vor. Bei den Krebsen der Leber ist 
ferner nicht immer scharf genug zwischen primären 
und sekundären Karzinomen unterschieden worden. So 
erscheint es zweckmäßig, erst einmal das vorhandene 
Schrifttum zu sichten und zu ordnen, 


Das große Gebiet der experimentellen Lebertumoren 
soll in diesem Rahmen dagegen nicht behandelt wer- 
den; über dieses Gebiet gibt HUEPER (111) eine zusam- 
menfassende Darstellung. Als erstem gelang es M. B. 
SCHMIDT 1924, ein Leberadenom durch Scharlachrot- 
Verfütterung zu erzeugen. Daran schließen sich zahl- 
reiche Arbeiten mit den verschiedenen chemischen 
Substanzen an, von denen sich am wirkungsvollsten die 
Azoderivate erwiesen. Im U. S. National Cancer Insti- 
tute hat HARTWELL eine Tabelle von 696 Substanzen 
zusammengestellt, die auf ihre carcinogene Eigenschaft 
geprüft worden sind. 


Die primären Geschwülste der Leber. 


Man kann die Geschwülste der Leber unterteilen in 
solche des eigentlichen Lebergewebes und in solche 
der Gallenwege (intra- und extrahepatische Gallen- 
gänge, Gallenblase). Bei den heterotypischen Geschwül- 
sten muß man ferner zwischen den primären und den 
sekundären (metastatischen) Formen unterscheiden. Die 
folgenden Ausführungen berücksichtigen nur die pri- 
mären Geschwülste. Nach der Histogenese können wir 
ferner zwischen Geschwülsten des Stützgewebes und 
epithelialen Tumoren unterscheiden, wobei bei dem 
letzteren wiederum zwischen Geschwülsten der Leber- 
zellepithelien und solchen der Gallengangsepithelien 
unterschieden werden muß. 


Genaue statistische Aufzeichnungen über das Zah- 
lenverhältnis der primären bösartigen Geschwülste der 
Leber und der Metastasen in diesem Organ haben wir 
für unsere Haustiere nicht gefunden. Für die Sarkome 
beim Tier etwas Sicheres zu sagen, erscheint heute noch 
sar nicht möglich. Auch für den Menschen fanden wir 
keine Zahlen im Schrifttum niedergelest. Dagegen 
weist alles darauf hin, daß bei den Karzinomen beim 
Tier das primäre Leberkarzinom gegenüber dem se- 
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kundären Karzinom in der Leber überwiegt (JOEST), 
während beim Menschen gerade das Gegenteil der Fall 
ist. So gibt sowohl HERXHEIMER als auch EPPIN- 
GER (68) für den Menschen ein Verhältnis von 1:20 an. 
Dieser Unterschied erklärt sich daraus, daß beim Tier 
der Magendarmkrebs ganz allgemein selten ist und 
auch der Uteruskrebs in der Tierheilkunde zu den Sel- 
tenheiten gehört. Beide Organkrebse setzen aber nach 
humanmedizinischen Angaben in 54,1 Prozent bzw. 
28,1 Prozent der Fälle in anderen Organen Metastasen. 
Das Mammakarzinom soll sogar in 88 Prozent der Fälle 
Metastasen setzen. Der Brustdrüsenkrebs ist aber bei 
unseren Haustieren, wenn man vom Hunde absieht, 
ebenfalls sehr selten. BRAEMER (30) gibt als Sitz der 
Metastasen des Mammakarzinoms der Hunde in erster 
Linie die Lunge und dann erst die Leber an. Jedenfalls 
sind die primären Krebse der Leber bei den Haus- 
säugetieren viel häufiger als die sekundären Krebse. 


I. Geschwülste des Mesenchyms. 


Blutgefäßgeschwülste. 
(Haemangiome) 


Echte Angiome bestehen aus neugebildeten Gefäßen; 
sie dürfen nicht mit stark vaskularisierten Geschwül- 
sten anderer Gewebsarten verwechselt werden, Das 
Vorkommen der Gefäßneubildung, die sich durch En- 
dothelsprossung = Bildung von netzartigen Sinzytien 
mit nachträglicher Kanalisation kennzeichnet, trennt 
diese echten Angiome andererseits von den Angiekta- 
sien, die nur aus erweiterten praeexistierenden Gefä- 
ßen bestehen, Da aber bei den echten Angiomen eben- 
falls Erweiterungen der Gefäßräume eine große Rolle 
spielen, ist die Unterscheidung oft schwer, was die 
große Verwirrung, die auf diesem Gebiet herrscht, er- 
klärt. 

BORST unterscheidet folgende Arten von Blutgefäß- 
geschwülsten: 


I. Haemangioma 

a) Haemangioma simplex 

b) Haemangioma cavernosum 
II. Haemangioendothelioma 


III. Perithelioma. 


I. Haemangioma: 


a) Haemangioma simplex: 

Die massenhaft neugebildeten, meist kapillären Blut- 
sefäße haben teilweise ein etwas erweitertes Lumen. 
Das Haemangioma hypertrophicum ZIEGLERs bildet 
eine besondere Form; es zeichnet sich vor dem Haeman- 
gioma simplex durch eine besonders auffallende pro- 
gressive Veränderung der Endothelien aus und leitet 
so zu den Endotheliomen über. 


In der Leber der Haustiere ist das Haemangioma 
simplex bisher noch nicht einwandfrei nachgewiesen 
worden, Möglicherweise ist aber die von DEINER (56) 
beschriebene Blutgefäßgeschwulst hierher zu rechnen. 


b) Haemangioma cavernosum oder Kavernom 


(fibröses Kavernom): 


Dieses stellt die meisten Fälle der Literatur. Histo- 
logisch sieht man ein unregelmäßiges, weites Maschen- 
werk miteinander kommunizierender Bluträume, welche 
von Endothel ausgekleidet sind und von bindegewebi- 
gen Septen begrenzt werden. Sie ähneln somit stark 
dem physiologischen Schwellgewebe des Penis und der 
Urethra. In den Hohlräumen findet sich Blut normaler 
Zusammensetzung, Es kann zur Thrombenbildung kom- 
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men; die Thromben werden dann entweder organisiert 
oder verkalken. Interessant ist, daß bei dem Haeman- 
gioma cavernosum auch Blutzellbildung beschrieben 
worden ist (PILLIET). Diese und auch die Gefäßneu- 
bildung verlaufen ganz nach dem embryonalen Schema. 
In den begrenzenden Bindegewebssepten lassen sich 
niemals Leberzellen oder Reste derselben nachweisen. 
Die dünnen Septen bestehen aus zartfaserigem Binde- 
gewebe mit eingestreuten Fibroklastenkernen. Daneben 
können vereinzelt oder in großer Menge elastische Fa- 
sern vorkommen. In letzterem Fall kann es zu fibrom- 
artigen Bildern kommen, die nur mit Hilfe der Elastika- 
färbung von den eigentlichen Fibromen abgetrennt 
werden können. Eine weitere Zunahme der elastischen 
Fasern kann ferner durch die Thrombenorganisation 
erfolgen. In der Veterinärliteratur sind derartige Be- 
obachtungen allerdings noch nicht festgelegt. Makro- 
skopisch ist die Größe der kavernösen Haemangiome in 
der Leber sehr variabel und schwankt zwischen milia- 
ren, stecknadelkopfgroßen Knoten und der Größe einer 
Faust. Sie treten in der Leber meist gehäuft auf, von 
den 16 bisher beschriebenen Fällen sind 13 multipel. Es 
handelt sich um m. o. w. scharf abgegrenzte blaurote Kno- 
ten, die häufig nicht über die Oberfläche hinwegragen, 
aber auch nicht eingesunken sind wie die Kapillarekta- 
sien. Oft erkerınt man eine bindegewebige Abgrenzung 
gesen das normale Leberparenchym. Auf der Schnitt- 
fläche erscheinen sie als rundliche oder unregelmäß'g 
umschriebene Herde. Spült man solche Gebilde mit 
Wasser aus, so bleibt ein grauweißes faseriges Gerüst- 
werk zurück. Die Bluträume der Haemangiome stehen 
mit den Gefäßen des normalen Parenchyms in Verbin- 
dung, wenngleich diese Verbindungen oft sehr unzu- 
reichend sind. Neben der Leber sind oft gleichzeitig noch 
andere Organe befallen (primäre Multiplizität). Von 
den 16 Fällen der Literatur wird für 11 noch der Befall 
anderer Organe, vor allem der Milz und der Lunge, 
angegeben. Das gilt für die Haemangiome aller Tier- 
arten. In den Fällen, in denen lediglich ein Haeman- 
giom der Leber beschrieben wird, gewinnt man den 
Eindruck, daß eine gründliche Untersuchung ebenfalls 
noch eine primäre Multiplizität ergeben hätte. 


Eine weitere Unterteilung der Kavernome in arte- 
rielle, venöse und kapilläre Haemangiome, wie sie 
manche Autoren vornehmen wollen, empfiehlt sich nicht, 
Eine solche Unterscheidung wird doch nur in den aller- 
seltensten Fällen möglich sein. 


Die 16 sicheren Fälle, die wir in der Literatur fan- 
den, verteilen sich wie folgt: Pferd 6, Rind 5, Hund 3 
und Katze 2. Alters- und Geschlechtsangaben liegen 
nur ganz vereinzelt vor, Durchweg sind es dann ältere 
Tiere. Dazu kommen noch einige unsichere Fälle 
(Rind 27, Pferd 4, Schwein und Hund je 2, Katze und 
Schaf je 1); sei es, daß uns die Originalliteratur nicht 
zur Verfügung stand oder es sich um ältere statistische 
Angaben handelte, In manchen Fällen war auch die 
Beschreibung etwas ungenau, 


Kasuistik. 
Rind: 


Die Tatsache, daß in neuerer Zeit nur sehr wenig 
Haemangiome beim Rinde festgestellt worden sind, legt 
die Vermutung nahe, daß es sich bei den 26 Fällen aus 
den Sächsischen und Münchener Veterinärberichten 
größtenteils um Kapillarektasien (Leberzellkavernome) 
gehandelt haben dürfte. Der Fall von BOYD (29) läßt 
eine histologische Untersuchung vermissen und ist aus 
diesem Grunde nicht zu verwerten. Dagegen sind die 
folgenden fünf Angaben wohl als gesichert anzusehen: 
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MARTIN (162) beschreibt multiple kavernöse Haeman- 
gsiome, wobei neben der Leber auch die Lunge und 
Milz befallen waren. Die Knoten sind miliar bis hasel- 
nußgroß. In den kegrenzenden Bindesewebssepten 
wurde eine Rundzelleninfiltration festgestellt. Mösli- 
cherweise handelt es sich bei den „Rundzellen“ um un- 
reife Blutbildungszellen. TROTTER (263) fand ein soli- 
täres, faustgroßes Haemangioma cavernosum bei einer 
alten irländischen Kuh am äußersten Ende des linken 
Lappens. Gleichzeitig lagen Kapillarektasien und eine 
Distomatose vor, SCHLEGEL (231) sah bei einer 10jäh- 
rigen Kuh zahlreiche linsen- bis taubeneigroße, rot- 
blaue Knoten, die besonders den rechten Lappen der 
Leber bedeckten. Die Knoten ragten teilweise über die 
Oberfläche hinaus. KAUSCH und MATERNA (132) fan- 
den ein 1280 g schweres Haemangiom an der parietalen 
Seite des Lobus quadratus. FELDMANN (74) beschreibt 
ein multiples Haemangiom ohne nähere Bestimmung, 
das außer der Leber noch Lungen, Pleura, Milz, Nieren, 
Nebennieren und Lymphknoten befallen hatte. 


Pferd: 

Wir fanden in der Literatur 10 Fälle beschrieben, da- 
von schienen sechs Angaben wohl kavernöse Haeman- 
giome gewesen zu sein. 

MARTIN (162) fand in der 15 kg schweren Leber mul- 
tiple hühnereigroße Herde, die sich bei der histologi- 
schen Untersuchung als Haemangioma cavernosum 
herausstellten; die Milz war ebenfalls befallen. An den 
Randteilen der Knoten bestand eine Proliferation von 
jugendlichen Zellen, die sich längs der Kapillaren zwi- 
schen die Leberzellen drängten. Er beschreibt dann noch 
einen weiteren Fall, ohne nähere Angaben über Alter 
und Geschlecht des Geschwulstträgers zu machen. Auch 
hier war die Milz mit betroffen. JULIEN (128) be- 
schreibt vier Fällg von multiplen Haemangioma caver- 
nosum, die gleichzeitig auch in anderen Organen und in 
drei Fällen sogar in der Muskulatur auftraten. 

Hinzu kommen drei Fälle (Haemangioma cavernosum, 
knolliges Fibroangiom), die.nur statistisch in den Säch- 
sischen und Münchener Veterinärberichten angeführt 
werden. Als unsicher muß der von TRASBOT (260) be- 
schriebene Fall gelten, da hier keine histologische Un- 
tersuchung erfolgte. 


Hund: 

Für den Hund fanden wir in der Literatur sechs An- 
gaben, davon sind drei Fälle wohl als gesichert anzu- 
sehen. 

Der Fall, den STEPHAN (247) 1909 beschreibt, be- 
traf eine zehnjährige Terrierhündin. In der Nähe der 
Gallenblase saß eine kinderfaustgroße Geschwulst,. Mit 
flachem Epithel austapezierte Bluträume werden durch 
Bindegewebssepten gegeneinander abgegrenzt. Ebensolche 
Veränderungen fanden sich in den Lungen. Daneben be- 
stand ein umfangreiches Mammakarzinom. ADAMECK 
(2) führt aus den Sektionsberichten der T.H. Berlin 
1926/32 zwei multiple kavernöse Haemangiome an. In 
dem einen Fall waren die Knoten halbwalnußgroß, und 
es war auch die Lunge mit betroffen. Im zweiten Fall 
waren die Knoten in der Leber hirsekorn- bis haselnuß- 
groß; hier war neben der Lunge auch noch die Milz 
befallen. 

Ein weiterer Fall der Literatur, nämlich das von 
MENDOZA Y ABADI MIGUEL ANGEL und MIGUEL 
ANGEL MENDOZA Y VIVO (169) beschriebene Leber- 
angiom, konnte nicht nachgeprüft werden, weil uns die 
Originalarbeit nicht zugänglich war. 

Die von FELDMANN (73) und BARTLETT (17) ange- 
führten Haemangiome sind bereits von ADAMECK (2) 
als Kapillarektasien ausgeschieden worden. 


Katze: 


Wir fanden in der Literatur vier Angaben; einiger- 
maßen gesichert erscheinen die beiden Fälle von BALL 
und CROCKER. BALL (13) fand im Mittellappen ein 
Haemangioma cavernosum. CROCKER (54) erwähnt 
ohne nähere Beschreibung ein kavernöses Haemangiom. 


Den Fall von COHRS (49) halten wir für Kapillar- 
ektasien, die mit Embolien in Verbindung stehen dürf- 
ten. Gleichzeitig lagen multiple Gallengangszystadenome 
in dieser Leber vor. Die Knoten waren an der Ober- 
fläche eingesunken, und zwischen den Blutlakunen wa- 
ren noch atrophische Leberzellbalken vorhanden. 
Schließlich beschränkte sich die Gefäßveränderung auf 
die Leber, 


Unsicher erscheint eine Mitteilung von WILLIS (274) 
einer Angiomatosis bei einer Katze. Eine nähere Be- 
schreibung gibt der Verfasser nicht. 


Schwein und Schaf: 


Angaben wie „multiple Angiome“ sind wertlos, da 
nicht mit Sicherheit gesagt werden kann, was vorgele- 
gen hat. Solche Angaben fanden wir bei zwei Schwei- 
nen und einem Schaf in den Sächsischen Veterinärbe- 
richten und den Berichten der T. H. München. 


II. Haemangioendothelioma: 


Diese früher auch als Angiosarkom bezeichnete Ge- 
schwulst besteht aus embryonalen Kapillaren, wobei 
das Gefäßendothel selkständig in die Gefäßlichtungen 
hineinwuchert. Der Endothelbelag ist vollsaftig. Das Ge- 
fäßlumen Kann durch die neugebildeten Zellen völlig 
verlegt werden, so daß solide, an Karzinome erinnernde 
epithelähnliche Zellstränge entstehen können, Diese 
scliden Endothelsprossen zeigen häufig wiederum Ka- 
nalisation. Soweit die neugekildeten Gefäßanlagen ein 
Lumen aufweisen, kann es mit normalem Blut gefüllt 
sein, das aus den Gefäßen der Nachkarschaft einge- 
schwemmt ist; in anderen Fällen ist auch der Nachweis 
der Haematopoese der Endothelien zu erbringen. Es 
können die Blutzellen somit also auch von Geschwulst- 
zellen abstammen. Solche haematoplastischen Endothe- 
liome treten beim Menschen manchmal multipel und 
systematisiert auf. Auch beim Huhn sind solche Bildun- 
gen von REITSMA (212) als Systemerkrankungen be- 
schrieben worden. 


Die Haemangioendotheliome sind in vielen Fällen 
primär multipel angelegt. Sie zeigen aber auch ein infül- 
tratives Wachstum. Damit übereinstimmend werden in 
anderen Organen in vielen Fällen Metastasen gefunden. 
So waren auch die beiden sicheren Fälle beim Pferd 
und das Haemangioendotheliom des Schafes multipel 
aufgetreten, und neben der Leber waren auch noch an- 
‚dere parenchymatöse Organe befallen. 


Von manchen Autoren wurde für das Haemangio- 
endotheliom die Bezeichnung Haemangioendothelioma 
intravasculare sive simplex vorgeschlagen, im Gegen- 
satz zu dem Haemangioendothelioma perivasculare, dem 
Peritheliom. 


Das Haemangioentheliom gehört in der Leber der 
Haustiere zu den seltenen Geschwülsten. In der Litera- 
tur fanden wir acht Fälle, und zwar drei beim Pferd, 
zwei beim Hund, zwei beim Schwein und einen beim 
Schaf. Davon sind zweil Fälle des Pferdes (SCHLEGEL 
und MAASSEN), der Fall beim Schaf (ROEMMELE) 
und ein Fall beim Schwein (LÄSZLÖ) wohl sicher, wäh- 
rend für die anderen Fälle zum Teil eine einwandfreie 
Entscheidung nicht gefällt werden kann. 
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Kasuistik: 


Pferd: 

Das Endotheliom FERWERDAS (75) ist in der Leber 
wahrscheinlich metastatischer Natur und ging von der 
Milz aus; obwohl dies auch nicht mit Sicherheit ge- 
sagt werden kann. Weitere Herde fanden sich in den 
I.ungen und in den Knochen. 

Gesichert erscheinen die beiden Fälle von WERNERY 
und MAASSEN. Bei dem Fall von WERNERY sind 
neben der Leber ebenfalls Niere, Nebenniere, Lunge, 
Pankreas und Milz befallen, Man kann hier mit eıner 
primären Multiplizität rechnen, MAASSEN (158) be- 
schreibt bei einem 22jährigen Fuchswallach multiple, 
dunkelblaurote, walnußgroße Knoten, die die Leber 
übersät hatten. Es sind außer der Leber Milz, Herz, 
Nieren, Lungen und Brustwand befallen. Wo der Primär- 
sitz ist, vermag der Verfasser nicht zu entscheiden. 
Wahrscheinlich liegt eine primäre Multiplizität vor. 
Auf Grund der Wucheruns der Endothelien und des in- 
filtrativen Wachstums spricht der Autor von einem 
Angiosarkom. 


Hund: 

In den beiden Fällen vom Hund (HALLMANN 196] 
und MONTPELLIER [177]) lagen uns nur die Diagno- 
sen vor, nicht aber irgendwelche näheren Angaben, so 
daß diese Fälle nicht nachgeprüft werden konnten. 


Schaf: 

Rein statistisch führen DAVIS, LEEPER und 
SHELTON (55) ein malignes Haemangiom in der Leber, 
Niere und Lunge an. Es erfolgt keine nähere Be- 
schreibung. 

Dagegen beschreibt ROEMMELE (216) sehr ausführ- 
lich ein Haemangioendotheliom bei einem dreijährigen 
Schafbock, Die 3kg schwere Leber war vollkommen 
durchsetzt von erbsen- bis hühnereigroßen, rotblauen 
Knoten. In der Milz fanden sich metastatische Herde. 
Es bestand Ikterus. Histologisch war es bei infiltrati- 
vem Wachstum zu umfangreichen Endothelwucherun- 
gen gekommen. 


Schwein: 

Einigermaßen gesichert erscheint der Fall von 
LASZLÖ, während bei DEINER auch ein Haemangioma 
simplex vorgelegen haben kann. LÄSZLÖ (146) be- 
schreibt als Endotheliom einen solitären, faustgroßen 
Tumor im linken Lappen. Ein Stützgerüst schließt Ge- 
fäße ein, deren Endothelbelag zum Teil bis zur Aus- 
füllung des Lumens wuchert. DEINER (56) beobachtete 
bei einem 1!/; Jahre alten männlichen Schwein eine 
kleinhandtellergroße Geschwulst an der Porta hepatis. 
Es bestehen keine Metastasen. Histologisch ist der Tu- 
mor scharf abgegrenzt, zeigt also kein destruierendes 
Wachstum. Ein Teil der Endothelien ist stark ge- 
wuchert. 


II, Perithelioma: 


Das Geschwulstwachstum geht beim Peritheliom von 
den Perithelien aus. Charakteristisch für die Perithe- 
liome ist die Bildung epitheloider Zellmäntel um neu- 
gebildete Gefäße. Auf den Endothelröhren liegen die 
Geschwulstzellen in mehrfacher Lage. Diese enge Be- 
ziehung von Geschwulstzellen und Gefäßen ist nun für 
diese Tumoren eine typische, immer wiederkehrende 
Erscheinung. Sie beherrscht das Bild und ist nicht nur 
eine gelegentliche Bildung. Hinzu kommt der Nachweis 
der angioplastischen Natur der Geschwulst. Ähnliche 
Bilder wie beim Peritheliom bekommt man bei manchen 
Sarkomen mit starker Nekrosetendenz zu sehen. Die 
enge Beziehung zwischen den Geschwulstzellen und den 
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ernährungsspendenden Gefäßen ist hier aber nur eine 
zufällige (Pseudoperitheliome). Man sieht solche Bilder 
daher nicht an allen Gefäßen. Auch für die Peritheliome 
wurde früher die Bezeichnung Angiosarkom verwandt. 


Wir fanden drei Fälle in der Literatur verzeichnet, 
die uns aber alle drei nicht als Originalartikel zur Ver- 
fügung standen. 


Kasuistik: 

CODAURO (48) beschreibt eine solche Geschwulst bei 
einem Pferd. Die beiden anderen Mitteilungen stammen 
dagegen vom Rind. So fand FAIRISE (70) einen runden, 
kindskopfgroßen Tumor, umgeben von einer fibrösen 
Kapsel in der Leber. Auf der Schnittfläche sah man 
Hämorrhagien und Pseudozysten mit gelatinösem Inhalt. 
Histologisch ordneten sich konzentrische Lagen epithel- 
ähnlicher Zellen um die erweiterten Kapillaren an. 
Metastasen werden nicht beschrieben, Bei SALYI (227) 
sind Leber und Lymphknoten, die Milz und Lunge be- 
fallen. Es fanden sich unreife Blutgefäße, an deren 
flachen Endothelzellen sich in mehrtacher Lage fusi- 
forme Zellen anlagerten, die dann ohne scharfe Grenze 
in das umgebende Gewebe übergehen. 


Häufigkeit der Haemangiome: 

Allgemein kann man sagen, daß die Haemangiome 
auch bei den Haussäugetieren selten sind. Für die Leber 
sind zwar eine ganze Reihe von Fällen beschrieben. 
Verwertet man aber nur die gesichert erscheinenden 
Fälle, so bleiben nur wenig übrig, Viele Fälle, besonders 
beim Rind, sind einfache Kapillarektasien, die nicht 
hierher gehören. 


Auf der nachfolgenden Tabelle 1 sind die bisher bei 
den Haussäugetieren beschriebenen sicheren Haeman- 
giome zusammengestellt: 


Haemangiome der Leber, 


Geschwulstart Pferd Rind Schaf Schwein Hund Katze 

Haemangioma 6 ) 3 2 

cavernosum (4) (27) (1) (2) (2) (1) 

Haemangioen- 2 — 1 1 = == 

dotheliom (1) (1) (1) (2) 

Peritheliom -- — Fr 
(1) (2 

insgesamt: 8 b) 1 1} 3 2 
6) @9) 0) (3) (4) (1) 

( ) = unsichere Fälle. 

Zusammenfassende statistische Arbeiten für die 


Blutgefäßgeschwülste allgemein bei Tieren fassen meist 
klinische und pathologisch-anatomische Beobachtungen 
zusammen, so FROHNER, REGENBOGEN (209). 
Durch diese Zusammenfassung bekommt man aber ein 
falsches Bild, da dann immer durch das stärker ver- 
tretene Klinikmaterial die Haemangiome der Körper- 
oberfläche und die der äußeren Besichtigung zugäng- 
lichen Stellen überwiegen. BARTELS -(16), der angibt, 
daß im Pathologischen Institut der T. H. Hannover in- 
nerhalb von sieben Jahren 595 Tumoren gefunden wur- 
den darunter acht Haemangiome (1,3°/o), teilt aber nicht 
mit, welche Tierarten und Organe betroffen waren. 
JOHNE fand im Pathologischen Institut Dresden unter 
209 Tumoren des Hundes kein Angiom (STEPHAN, 247). 
STEPHAN (247) fand bei 204 sezierten Hunden ein 
Haemangioma cavernosum der Leber (0,5%). Nach 
ADAMECK 1934 (2) ergaben sich folgende Zahlenwerte 
für das Vorkommen von Haemangiomen unter den Ge- 
schwülsten bei den einzelnen Tierarten: Pferd 0,42%, 
Rind 0,8%, Hund 0,4%. Er fand im ganzen 116 Haeman- 
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giome in der Literatur, davon betrafen die Leber 
15 Fälle (12,9%). Danach würden bei dem Pferd 10,2%, 
Rind 25% und dem Hund 12,6% der Haemangiome 
primär in der Leber lokalisiert sein. Nach erneuter Be- 
rechnung fand 1952 TAMASCHKE (255) als relative 
Zahlen unter den Geschwülsten der betreffenden Tier- 
art für die Haemangiome folgende: 

Pferd 1,1%, 

Rind 1,2%, 

Schwein 1,5%, 

Hund und Katze 1,3%, 


Die Divergenz der Zahlen ADAMECKs und TA- 
MASCHRES ist darauf zurückzuführen, daß ADAMECK 
für seine Berechnungen klinische Statistiken mit heran- 
gezogen hatte. 


In der Literatur werden für die Leber 48 Haeman- 
giome, 8 Endotheliome und 3 Peritheliome beschrieben. 
Von den 48 Haemangiomen erscheinen aber nur 16 
einigermaßen gesichert. Diese verteilen sich folgender- 
maßen: 

Pferd 6, 
Rind 5, 
Hund 3, Katze 2. 


Von den verbleibenden unsicheren und zweifelhaften 
Fällen betrafen 

27 das Rind, 

4 das Pferd, 

2 das Schwein 

und je 1 Katze und Schaf. 


Vier der Endotheliome halten wohl einer kritischen 
Durchsicht stand (Pferd 2, Schwein und Schaf je 1). 
Für alle drei Peritheliome lagen entweder nur die 
Diagnosen vor, oder die Beschreibung war zu ungenü- 
gend, alsı daß diese Fälle als gesichert angesehen wer- 
den können. Für die Ziege fanden wir nicht einen Fall 
verzeichnet. Dies ist kein Wunder, wenn man — unter 
Berücksichtigung der allgemeinen Seltenheit der 
Haemangiome — bedenkt, daß im ganzen nur 13 Ge- 
schwulstmitteilungen für diese Tierart vorliegen. Auch 
BARTELS (16) weist besonders darauf hin, daß bei der 
Ziege bis dahin noch keine Blutgefäßgeschwulst be- 
schrieben worden ist. 


Bei der kleinen Zahl der gesichert erscheinenden 
Fälle ist es nicht angebracht, von irgendwelcher Prädis- 
position einer Tierart für die Leberhaemangiome 
zu sprechen. Die 27 unsicheren Fälle des Rin- 
des stammen weitgehend aus den Sächsischen Veteri- 
närberichten und den Berichten der T. H. München; sie 
stellen wohl, wie bereits oben erwähnt, zum großen Teil 
reine Kapillarektasien dar. Sieht man von diesen 27 
Fällen des Rindes ab, so käme auch nach Hinzuziehung 
der unsicher erscheinenden Fälle keine besondere Dis- 
position für eine Tierart heraus. 


Etwas über das Alter und das Geschlecht der Ge- 
schwulstträger auszusagen, ist nicht möglich, da diese 
Angaben nur für zwei Rinder und je ein Pferd, Schaf, 
Hund und Schwein vorliegen. Während das Schaf drei- 
jährig und das Schwein nur eineinvierteljährig waren, 
werden die Rinder, das Pferd und der Hund als alt be- 
zeichnet. 


Ätiologie und Pathogenese: 


Die Ansichten über die Entstehung der Haemangiome 
haben im Laufe der Zeit eine gewisse Wandlung er- 
fahren. VIRCHOW, RINDFLEISCH und LILIENFELD 
nehmen als primären Vorgang die Bildung eines gra- 
nulierenden Bindegewebes an, in welchem dann mehr 


und mehr Gefäße entstehen sollten. SCHEFFEN sah in 


(der Stauung das Entstehungsmoment. Er ist auch wohl 


der erste, der die Kapillarektasie des Rindes zum Ver- 
gleich mit heranzog. ZIEGLER nahm eine primäre 
Atrophie der Leberzellen als Anlaß an, In neuerer Zeit 
bat sich die Ansicht, daß die Haemangiome aus Ent- 
wicklungsstörungen der Gefäßanlage ihren Ursprung 
nehmen, immer mehr durchgesetzt, wobei zwischen ein- 
fachen Fehlbildungen mit abgeschlossenem Wachstum 
(Hamartien) und solchen mit unbegrenztem Wachstum 
(Hamartoblastomen) unterschieden wird. Beim Men- 
schen ist die scharfe Abgrenzung beider Gruppen noch 
umstritten. Einige Forscher (SCHMIEDEN u.a.) spre- 
chen dem Haemangioma cavernosum einen Geschwulst- 
charakter ab, da sich nicht in jedem Fall eine Gefäß- 
neukildung nachweisen läßt. Es fehlt außerdem der 
Ausdruck der Raumbeanspruchung, d.h. Druckatrophie 
der umliegenden Leberzellen, 


Während Vertreter der Humanpathologie die Grenze 
zwischen Angiektasien und Angiomen mehr als fließend 
betrachten, wollen die Veterinärpathologen, (denen wohl 
als typisches Beispiel der Angiektasien die Kapillarek- 
tasie der Rinderleber vor Augen steht, eine scharfe 
Grenze gezogen wissen. Es kommt hinzu, daß der 
Naevus vasculosus als Hamartie bei Tieren bisher nicht 
nachgewiesen worden ist. Die Kapillarektasie der Rin- 
derleber (sog. Leberzellkavernom) ist aber unzweifelhaft 
eine während des Lebens erworbene Veränderung, die 
mit einer Störung in der Entwicklung der Blutgefäße 
nichts zu tun hat. Für die humanmedizinischen Fälle 
weist LUDWIG darauf hin, daß die Kavernome sehr häu- 
fig an der Konvexität des rechten Leberlappens in der 
Nähe des Lig. falciforme gefunden werden, d.h. in einer 
Gegend, welche besonders durch weitgehende Rück- 
bildungsvorgänge im embryonalen Leben ausgezeichnet 
ist. In der Veterinärpathologie muß erst die Sammlung 
und Auswertung eines möglichst zahlreichen Materials 
ergeben, ob auch hier eine besondere Lokalisation be- 
obachtet werden kann. In den kisherigen Fällen konnten 
wir eine solche nicht finden. 


Kapillarektasien (Leberzellkarvernom): Diese gehören 
nicht in das Gebiet der Geschwülste, sind aber diffe- 
rentialdiagnostisch von Wichtigkeit, zumal in (der älte- 
ren Literatur Kapillarektasie und Haemangiom nicht 
klar getrennt werden. So sind die von SLUYS und 
KOREVAAR (240), SAAKE (226), ALBERT (4), SAAKE, 
W. (225), BOYD (29), beim Rind und JOEST (119) bei 
der Katze als Haemangiome beschriebenen Fälle zu 
den Kapillarektasien zu rechnen. GRAEF ist wohl 1808 


(der erste, der die Veränderung beschreibt. Die erste 


Mitteilung einer Teleangiektasie der Rinderleber erfolst 
nach SCHÜTZ durch JOHNE 1888. Diese Veränderun- 
sen kommen vornehmlich beim Rinde vor: RÜHME- 
KORF (223) 9,62%, STROH (252) 7,57%, SCHOTE (235) 
7,6%. Sehr viel seltener sind sie kei anderen Tieren 
beschrieben worden, es bestehen aber solche Angaben. 
Einen historischen Überblick über dieses Gebiet gibt 
1936 SCHOTE (235); SCHNEIDER (234) bespricht die 
kisherigen Ergebnisse der Pathogenese. 


Fettgeschwülste. 
(Lipome) 


Lipome bestehen aus Fettzellen. Ihr Bau ist analog 
dem normalen Fettgewebe, aus dem sie sich auch ent- 
wickein. Die Lipome sind im allgemeinen von rund- 
licher, knolliger Gestalt, von lappigem Bau, von weicher 
Konsistenz, aber nicht fluktuierend. Die Schnittfläche 
erscheint fettig. Die Geschwulstzellen zeigen histolo- 
gisch keine Abweichungen von den normalen Fett- 
zellen. 
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Lipome werden bei unseren Haussäugetieren in der 
Regel in dem subkutanen, submukösen oder subserösen 
Fettgewebe beobachtet; in den großen Parenchymen ge- 
hören sie jedoch zu den größten Seltenheiten. 


In dem Falle von TRASBOT, den Kitt in seiner 
Pathologischen Diagnostik erwähnt, fanden sich zwei 
kindskopfgroße, weiche Knoten am rechten und linken 
Leberlappen eines Hundes, bei sonst intakter Beschaf- 
ienheit des übrigen Lebergewebes. Nach PIPER (201) 
wird es sich um Lipome der Leberkapsel gehandelt 
haben. Dasselbe liegt vielleicht bei STEWART (248) 
vor, der bei einem Maultier ein großes Lipom des Me- 
senteriums sowie multiple Lipome der Leberoberfläche 
sah. 


PIPER (201) beschreibt bei einem zweijährigen, 
gut gemästeten Hammel, der sonst pathologisch-anato- 
misch ohne Bemerkungen war, multiple Lipome. Die 
hellbraune Leber hat bei normaler Konsistenz etwas 
abgerundete Ränder. In dem Parenchym der Leber, 
sowohl subkapsulär als auch zentral gelegen, finden 
sich zahlreiche hirsekorn- bis haselnußgroße, rundliche 
Herde, die ziemlich scharf von der Umgebung abge- 
grenzt sind und eine grauweiße Farbe haben. Die Kon- 
sistenz ist etwas derber als die des normalen Leber- 
gewebes. Histologisch sind in einem äußerst feinen 
Gerüstwerk Zellen eingelagert, die sich mit Osmium- 
säure schwarz färben. Der Verfasser sprach die Ge- 
schwulst als Lipoma molle an. 


Muskelgeschwülste. 
(Myome) 


In der Leber ist bisher nur ein Fall von einem 
Leiomyom bei einm 14jährigen Hunde von BELKIN be- 
obachtet worden. 


BELKIN (21) fand bei einem 14 Jahre alten Hunde, 
der sich in mäßigem Nährzustand befand und wegen 
seines hohen Alters getötet worden war, neben einem 
Lungenemphysem, Nierencysten, einer chronischen En- 
teritis zwei große Knoten in der Leber. Diese waren 
walnuß- und erbsengroß, hatten kugelige Gestalt und 
waren von fester Konsistenz. Sie erhoben sich nicht 
über die Oberfläche des Organs. Vom umgebenden 
Lebergewebe sind sie scharf abgegrenzt, was sich auch 
histologisch bestätigt. Histologisch bestehen diese Kno- 
ten aus spindeligen Zellen, die einen stabförmigen Kern 
mit abgerundeten Enden besitzen. Die Zellen erscheinen 
bei der van Gieson-Färbung gelb; zwischen ihnen liegen 
einzelne Bindegewebssepten, Die Zellen ordnen sich in 
dem großen Knoten zu Balken und kilden so Züge, die 
in den verschiedensten Richtungen verlaufen, was auch 
makroskopisch zu erkennen war. Dagegen kam es bei 
dem kleinen Knoten nur selten zu einer Balkenbilduns; 
er sieht auch makroskopisch auf der Schnittfläche 
homogen aus, 


Bindegewebsgeschwülste. 


Gutartige Bindegewebsgeschwülste, wie Fibrome, 
Chondrome, Osteome, sind in der Leber bisher bei den 
Haussäugetieren noch nicht beobachtet worden. 


Auffällig ist die Mitteilung LAMPEs (144) eines 
Fibro-Osteo-Epithelioms bei einem Hunde. Er gibt aber 
keine nähere Beschreibung für diesen interessanten Fall 
eines Mischtumors der Leber, der der einzige dieser 
Art in der Literatur der Tierheilkunde ist. Der Ge- 
danke ist nicht von der Hand zu weisen, daß es sich 
um einen dislocierten Mammamischtumor oder um 
eine Metastase eines Mammakarzinoms gehandelt hat, 
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da in diesen Geschwülsten häufiger Beimischungen von 
Faserbindegewebe und Knochengewebe enthalten sind 
(BRAEMER). 


Das primäre Lebersarkom ist bei den Tieren als eine 
große Seltenheit zu bezeichnen. Beim Menschen sind 
die primären Lebersarkome teils multiple m. o. w. gleich- 
große Knoten; in einzelnen Fällen stellt das Sarkom 
auch einen großen Knoten dar, der in seiner nächsten 
Umgebung noch einige kleinere Knoten aufweist. Nur 
selten wird die Leber diffus von dem Sarkom durch- 
setzt. Die Farbe der Knoten ist weiß oder grau oder 
durch Blutungen oder durch starke Vaskularisation 
braun, rosa oder rötlich. Die Knoten sind scharf ab- 
gesetzt, manchmal aber auch schon makroskopisch als 
infiltrierend wachsend zu erkennen, was sich histo- 
logisch in allen Fällen feststellen läßt. Oft findet man 
im Innern der Knoten Erweichungsherde und degene- 
rative Prozesse, die zu größeren Erweichungshöhlen 
führen können. Das übrige Leberparenchym zeigt 
Stauungserscheinungen und Druckatrophie. E/ne Ver- 
fettung des normalen Parenchyms wird in der human- 
medizinischen Literatur oft hervorgehoben und konnte 
auch von BÄCHSTÄDT (11) bei einem Pferde notiert 
werden. Das Wachstum scheint sehr schnell zu gehen, 
wofür auch die degenerativen Prozesse im Innern der 
Geschwülste sprechen. Einbrüche in die kleinen Venen 
und Kapillaren sind überaus häufig, solche in größere 
Gefäße seltener. Extrahepatische Metastasen finden 
sich nach humanmedizinischen Angaben nicht so häufig 
wie beim Krebs, doch sollen sie keineswegs selten sein. 
Sitz der Metastasen sind in erster Linie die portalen 
Lymphknoten, sodann Netz und Bauchfell nächst Lunge 
und Pleura. Bei den drei Sarkomen der Rinder sind 
keine Metastasen vorhanden gewesen. 


In der Literatur werden bei Schimmelpferden gehäuft 
Melanosarkome in der Leber gleichzeitig mit anderem 
Organbefall beschrieben, die oft als vielleicht primär 
multipel angegeben werden. Hier handelt es sich aber 
um stark metastasierende Geschwülste, die für die 
Schimmelpferde eigentümlich sind. Darauf weist auch 
TAMASCHKRE hin. In der Leber sind sie regelmäßig 
sekundärer Natur. 


Sarkom und Lymphadenose (Leukose): Besonders bei 
Angaben aus der älteren Literatur muß mit der Ver- 
wechselung des Sarkoms mit der Leukose gerechnet 
werden. Dies trifft in ganz besonderem Maße für die 
sogenannten „Rundzellensarkome“ des Rindes zu. Die 
Lymphadenose kann in der Leber entweder diffusinfil- 
trierend oder mehr knotenförmig nach Art eines Tu- 
mors auftreten. Die letztere Form ist es bssonders, die 
leicht zu Verwechselungen mit Sarkomen Veranlassung 
geben kann. Daneben werden in der älteren Literatur 
besonders für das Rind sehr zahlreiche Fälle von „all- 
gemeiner Sarkomatose“ angegeben. Diese sind hier 
nicht in die Kasuistik aufgenommen, da es bei meist 
ungenauer Beschreibung sich wohl in der überwie- 
senden Mehrzahl um Leukose gehandelt hat. Denn es 
fällt dabei auf, daß so zahlreich von „Metastasen“ in 
den verschiedensten Lymphknoten gesprochen wird. 


Kasuistik: 
Pferd: 


Wir fanden acht Angaben von Sarkomen der Leber 
in der Literatur. Dabei waren drei der Fälle ohne nähere 
Beschreibung in den Sächsischen und Münchener 
Veterinärberichten verzeichnet. Dem Falle von BURK 
(40) bei einem Maulesel ist keine genaue histolog’sche 
Beschreibung beigefügt, und so ist der Fall nicht zu 
verwerten. WIENKE (272) sah ein Spindelzellensarkom, 


das aber offensichtlich nicht von der Leber seinen Aus- 
gang genommen hatte, sondern wahrscheinlich vom 
Magen-Darmkanal. Das von PITTLER (202) bei einem 
15jährigen Schimmel beschriebene Melanosarkom ist 
in der Leber nur sekundärer Natur. POINSOT (204) 
beschreibt zwar ein Rundzellensarkom; die zahlreichen 
„Metastasen“ in mehreren Lymphknoten weisen aber 
auf eine Lymphadenose hin. 

Als mögliches Sarkom, aber auch nur fraglich, kann 
lediglich das von BÄCHSTÄDT (11) beschriebene 
Rundzellensarkom gelten. In der Bauchhöhle des 
15 Jahre alten Pferdes fanden sich 5—61 einer dunkel- 
roten, klaren, wäßrigen Flüssigkeit. Die stark ver- 
größerte, 35 Pfd. schwere Leber ist in ihrer gesamten 
Ausdehnung mit der viszeralen Fläche des Zwerch- 
felles verwachsen. Die Organfläche ist grauweiß bis 
graugelb, nur handtellergroße Flecken sind graubraun 
und lassen einen Läppchenaufbau erkennen. Die Kon- 
sistenz des Organes ist mürbe und brüchig. Das Leber- 
parenchym im Bereiche der graubraunen Bezirke 
zeigt eine ziemlich hochgradige Verfettung. Als Dia- 
snose stellt der Verfasser „Rundzellensarkom“. 


Rind: 


18 Angaben fanden sich in der Literatur für das 
Rind. Nur in drei der Fälle hat wohl ein primäres Le- 
bersarkom vorgelegen (ROSSI, JOEST, LUND). Von 
vornherein ausscheiden kann man den Fall von 
PIERONI (200), bei dem eine histologische Untersu- 
chung nicht stattgefunden hat. Sehr zweifelhaft er- 
scheinen uns auch die sieben Angaben aus den Sächsi- 
schen und Münchener Veterinärbsrichten, die nur rein 
statistisch erfaßt worden waren. Wahrscheinlich be- 
fand sich unter ihnen der eine oder andere Fall von 
Leukose,. Ebenfalls rein statistisch erwähnen DAVIS, 
LEEPER und SHELTON (55) ein Leiomyosarkom bei 
einem alten Rindin der Leber, dem Uterus, den Lungen 
und den Bronchiallymphknoten. DRABLES (63) Rund- 
zellensarkom trat in einer Leber auf, die mit Echino- 
kokken befallen war. Leider lag uns die Original- 
literatur nicht vor, und so konnte der Fall nicht nach- 
geprüft werden. Bei den beiden Fällen von SODERO 
(242) muß man an Leukose denken, ebenso wie die drei 
Rundzellensarkome von HUNTEMANN (113), SEMMER 
(238) und GRAMS (91) bestimmt leukotischer Natur 
waren. 


Dagegen lag möglicherweise bei den drei folgenden 
Beschreibungen ein primäres Lebersarkom vor. Bei 
einem Ochsen fand ROSSI (219) die linke Hälfte der 
Leber durch ausgedehnte Geschwulstbildung verwan- 
delt. Zahlreiche bis hühnereigroße Knoten waren ein- 
gelagert. Es wurden diese Geschwülste als Spindel- 
zellensarkome diagnostiziert. Metastasenbildung wurde 
nicht beobachtet. JOEST (118) beschreibt in seinem 
Lehrbuch &in kindskopfgroßes primäres Spindelzellen- 
sarkom der Leber mit großem zentralem Zerfallsherd. 
Metastasen erwähnt der Autor nicht. LUND (156) be- 
schreibt bei einem Schlachtrind in der 43kg schweren 
Leber ein vielleicht primäres Spindelzellensarkom, 
Metastasen wurden sonst nicht gefunden. Das Zentrum 
der Leber wurde von dem großen Tumor eingenommen, 
der bindegewebig abgekapsel* ist. Einzelne kleinere 
Knoten schieben sich keilförmig in das umgebende Le- 
berparenchym. In dem Tumorzentrum findet sich neken 
Zysten und Hämorrhagien eine schleimige Degenera- 
tion. Das Geschwulstgewebe besteht aus protoplasma- 
reichen, unregelmäßig angeordneten Spindelzellen. 


Hund: 


Von den 16 Angaben aus der Literatur sind vier An- 
gaben (AMMANN, WALDMANN,PRITCHARD, DUPAS) 


möglicherweise primäre Lebersarkome gewesen. Die 
anderen Angaben halten einer kritischen Durchsicht 
nicht stand. So war die eine Mitteilung aus den Vete- 
rinärberichten und der Fall von CHAMBERS (47) rein 
statistischer Natur, und auch AULER und WERNICKE 
(10) geben für ihren Fall keine genauere Beschreibung. 
Bei BOURNEY (28) war das stark metastasierende 
Sarkom einer 7jährigen Bracke wohl eine metastasie- 
rende Herzbasisgeschwulst. Darauf weisen wenigstens 
die Tumorknoten an der Herzbasis mit Komprimierung 
der Aorta hin. Sowohl der Fall von ADONE (3) als 
auch der von METTAM (171) sind als zweifelhaft zu 
bezeichnen, ebenso wie das von STEPHAN (247) be- 
schriebene Sarkom, bei dem Metastasen in den Por- 
tallymphknoten, der Milz, Lunge und Nieren beobach- 
tet wurden. Zweifelhaft ist auch der Fall von HOLZ- 
MANN (107). Er fand bei einem ungefähr 8jährigen 
Hund einen mächtigen zerfallenen Lebertumor mit 
Metastasen in der Leber selbst, im Gekröse, im großen 
Netz, Zwerchfell, in den Lungen und Nieren. Daneben 
bestand ein Adenokarzinom ohne Metastasierung. Un- 
klar und zweifelhaft erscheint auch das von ARM- 
STRONG (6) bei einem zehn Monate alten Foxterrier 
beschriebene Rundzellensarkom. Die Leber nahm den 
größten Teil der Bauchhöhle ein, die Milz war ebenfalls 
befallen. Daneben bestanden Magengeschwüre, die die 
Magenwand angefressen hatten. Ob hier nicht ein pri- 
märes Milzsarkom vorgelesen hat? Bei PETIT (10), 
dessen Arbeit uns nicht im Original vorgelegen hat, 
handelte es sich wohl in beiden Fällen um sekundäre 
Lebersarkome. BAHRENBERCG (12) selbst weist bei 
seinem Rundzellensarkom bei einer zehn Jahre alten 
Hündin darauf hin, daß es sich nur um Operations- 
material gehandelt habe. Die Entscheidung, ob wirk- 
lich ein primäres Lebersarkom vorgelegen habe, könne 
somit nicht gefällt werden. 


AMMANN (5) sah bei einem acht Jahre alten Rott- 
weilerrüden die Leber bei einem Gewicht von 7,350 kg 
vollständig durchsetzt von erbsen- bis hühnereigroßen, 
speckigen Tumoren. Metastasen fanden sich in der 
Milz und am Zerchfell. Histologisch handelte es sich 
um ein Spindelzellensarkom. PRITCHARD (206) fand 
bei einer 4jährigen Bully-Hündin in der Bauchhöhle 
eine ansehnliche Menge einer blutigroten Flüssigkeit. 
An der stark vergrößerten Leber fand sich ein enormes 
Gewächs. Der Tumor war histologisch ein Sarkom und 
hatte das Lebergewebe diffus stark durchsetzt. WALD- 
MANN (269) berichtet von einem mittelgroßen, unge- 
fähr sechs Jahre alten Hund, der stark abgemagert ge- 
tötet wurde. Er fand im Spiegelchen Lappen der Leber 
einen kokusnußgroßen Knoten, in dem restlichen Le- 
bergewebe, den portalen Lymphknoten, Milz, Darm- 
gekröse, Diaphragma, Pleura und Lungen weitere Klei- 
nere Knoten. Die Knoten zeigen im Innern Nekrosen 
und Erweichungsherde. Histologisch besitzen die rund- 
lichen oder ovalen Zellen einen bläschenförmigen run- 
den Kern. Der Verfasser sprach von einer generali- 
sierten Sarkomatose.. DUPAS (66) bemerkte bei der 
Sektion eines 13!/2 Jahre alten Hundes im mittleren und 
linken Lappen eine große Geschwulst, deren Ober- 
fläche höckerartig war. Metastasen wurden nicht be- 
schrieben. Ohne daß der Verfasser eine genaue histo- 
logische Beschreibung gibt, spricht er von einem Rund- 
zellensarkom. 


Schaf: 


12 Angaben fanden wir in der Literatur. Davon sind 
uns die beiden Arbeiten von GIOVANNI (87) und BRU- 
NERO (33), die beide je vier Lebersarkome beschrieben, 
nicht im Original zugänglich gewesen. JOWETT (127) 
beschreibt ein Lymphosarkom der Leber und der bei- 
den Nieren. Es hat hier wahrscheinlich eine Lympha- 
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denose vorgelegen. Eine Angabe eines primären Leber- 
sarkoms beim Schaf ist in den Veterinärberichten 
Sachsens ohne jede nähere Beschreibung rein sta- 
tistisch aufgeführt. Ebenfalls nur rein statistisch führt 
LAMPE (144) drei Lebersarkome an, die er unter den 
Lebertumoren des Schafes fand. 


Schwein: 

Vier Angaben konnten wir der Literatur entnehmen. 
Eine entstammt den Veterinärberichten Sachsens und 
ist nur rein statistischer Art. Von der Arbeit NEMET‘S 
(184) lag uns nur der Titel vor, so daß seine Angabe 
eines „Sarcoma rotundocellulare in der Leber und in 
den Nieren eines Schweines“ nicht weiter nachgeprüft 
werden konnte. Wegen der ungenauen und unklaren 
Beschreibung des makroskopischen und histologischen 
Befundes läßt sich der Fall VOGT (268) bei einem drei 
Zentner schweren Schwein nicht verwerten. In den bei- 
den Fällen von SCHRÖDER (236) bei einem 3/4 Jahr 
alten Schwein und von LÄSZÖ (146) hat wohl eine 
Lymphadenose vorgelegen. Bei diesen beiden Fällen 
waren zahlreiche Lymphknoten mit befallen. 


Katze: 


Für die Katze fanden wir nur vier Angaben in den 
Veterinärberichten Sachsens rein statistischer Natur 
ohne jegliche Beschreibung. 


Häufigkeit und Pathogenese der primären 
Lebersarkome: 


Über die Häufigkeit der primären Lebersarkome bei 
den einzelnen Haustierarten etwas Genaues auszusa- 
gen, ist heute noch nicht möglich. Die bisher beschrie- 
benen Fälle — es sind insgesamt 61 — halten nur zu 
einem sehr geringen Teil einer kritischen Betrachtung 
stand. In einem Teil der Fälle spricht verschiedenes 
dafür, daß es sich um sekundäre (metastatische) Leber- 
sarkome gehandelt hat; in einem weiteren Teil der 
Fälle dürfte eine Verwechselung mit Leukose vorge- 
legen haben. Nur in 13 Fällen (Pferd 3, Rind 3, Hund 4 
und Schaf 3) kann man mit einiger Sicherheit anneh- 
men, daß primäre Lebersarkome vorgelegen haben. Sta- 
tistische Zusammenfassungen sind für die Sarkome nur 
vereinzelt vorhanden. JOHNE fand nach CASPER (44) 
beim Pferd 7%/,, beim Rind 25% und beim Hund 8% der 
Sarkome als primäre Lebersarkome. Diese Zahlen haben 
wohl nur historischen Wert und stehen in starkem 
Gegensatz zu den Angaben neuerer Autoren. So steilt 
LAMPE (144) aus den Büchern des Pathologischen In- 
stituts der T.H. Hannover folgende Zahlen zusammen: 
Beim Hund waren 28,1%/g der Tumoren bei den Sekti- 
onen und 23,8% der eingesandten Tumoren Sarkome., 
Unter neun Sarkomen waren vier in der Leber lokali- 
siert (44,4%). Beim Pferd waren 10% der Geschwülste 
aus dem Sektionsmaterial und 17,9% der eingesandten 
Geschwülste Sarkome. Dabei betrafen von den 15 ge- 
fundenen Sarkomen zwei die Leber (13,3%). Beim Rind 
wurde bei den Sektionen kein Sarkom gefunden, und 
bei dem eingesandten Material fanden sich zu 27,7% 
Sarkome, doch es war auch hierunter kein Lebersarkom. 
Dagegen waren alle drei gefundenen Sarkome des Scha- 
fes Lebersarkome. TAMASCHKE (255) fand das Pferd 
zu 35,9%, den Hund zu 23,1% und das Rind zu 15,70/y 
Träger von Sarkomen. Dabei werden für die Leber 
folgende Zahlen angegeben: Beim Pferd unter 304 
Sarkomen kein Lebersarkom, beim Rind bei 195 ins- 
gesamt in der Leber 3 (1,540/,), beim Hund unter 477 
sechs in der Leber (1,260/,). Diese Zahlen schwanken 
zwar ebenfalls noch erheblich, doch geht aus ihnen 
immerhin soviel hervor, daß das primäre Sarkom der 
Leber eine verhältnismäßig seltene Geschwulst ist. 
Erst weitere Beobachtungen und Untersuchungen 
können hier Klarheit schaffen. 
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Die sicheren kasuistischen Mitteilungen sind auch 
nur so spärlich, daß man Angaben über die Lokalisation 
in der Leber, die Art der Sarkome und die Altersstaf- 
felung der Geschwulstträger nicht machen kann. 
HERXHEIMER fand beim Menschen zu zwei Drittel 
Männer als Träger der Lebersarkome. Bei den drei 
Rindern sind zwei Kühe und ein Ochse betroffen, beim 
Hund ist es eine Hündin und ein Rüde, bei zwei Tieren 
fehlt ebenso wie bei dem Pferd die Geschlechtsangabe. 
Bei der Altersstaffelung stellte HERXHEIMER fest, was 
auch schon vor ihm CONSTANTINI‘s umfangreiche 
Zusammenstellungen ergeben hatten, daß auffallend 
häufig Kinder befallen werden; ein zweiter Höhepunkt 
liegt dann wieder beim höheren Lebensalter. In fünf 
unserer 13 Fälle lagen Altersangaben vor, und zwar 
war das Pferd 15jährig, die vier Hunde hatten ein 
Alter von vier, sechs, acht und 13'/s Jahren. 


Über die Ursachen der Sarkomentwicklung in der 
Leber ist bei unseren Haustieren noch nichts bekannt. 
Nach HERXHEIMER kann man annehmen, daß die 
Sarkome der Leber beim Menschen, soweit sie im 
frühesten Kindesalter auftreten, angeboren sind oder 
doch mit Entwicklungsstörungen in Verbindung stehen. 
Des weiteren ist bekannt, daß gewisse Parasiten der 
Leber häufiger zur Sarkomentstehung Veranlassung 
geben. Es sind das einmal der Echinococcus alveolaris 
(Mensch, Rind) und zweitens Cysticercus fasciolaris 
(Ratte). So liegen bei Ratten verschiedene Beobachtun- 
gen von Lebersarkomen in Vergesellschaftung mit 
Cysticercus fasciolaris vor. [AULER und NEUMARK, 
HEINE (99), HEIM (98)]. Lediglich DRABLE (63) fand 
bei einem Ochsen ein Rundzellensarkom in einer Leber, 
die gleichzeitig mit Echinokokken befallen war. Doch 
war uns die Originalstelle nicht zugänglich, so daß 
dieser Fall nicht nachgeprüft werden konnte. Nachdem 
BULLOCK und ROHDENBURG (39) 1916 und 1917 auf 
den Zusammenhang von Sarkomen und Cysticercus 
fasciolaris, der Zystenform der Taenia crassicollis, auf- 
merksam gemacht hatten, gelang BULLOCK und CUR- 
TIS (38) 1925 der experimentelle Beweis. Durch Ver- 
fütterung der Eier des Taenia crassicollis konnten sie 
bei Ratten Sarkome erzeugen. Es waren meist Spindel- 
zellensarkome. Sie entwickelten sich von den Binde- 
gewebswänden der Zysten aus. COY (51) fand bei der 
Autopsie von 100000 Ratten 18 Lebersarkome, von de- 
nen 13 Träger des Cysticercus fasciolaris waren. 
BRIDRE fand unter 8000 Ratten sechs Spindelzellen- 
sarkome, alle mit dem gleichen Parasiten. Dabei ist 
es interessant, worauf LOMBARD aufmerksam macht, 
daß man diese Vergesellschaftung Cysticercus fascio- 
laris und Sarkom nur bei den amerikanischen Ratten 
findet, nicht aber bei Ratten aus Kopenhagen oder 
Paris. Er will hierin eine besondere Rassendisposition 
sehen. Wir möchten dem Parasiten eine gewisse ätio- 
logische Bedeutung zumessen, was auch die histogene- 
tischen Beobachtungen bestätigen würden. 


Il. Geschwülste des Epithelgewebes. 


Adenome. 
(Homoiotypische Epithelgeschwülste) 


Nach BORST stellt das Adenom eine autonome Neu- 
bildung epithelialen Charakters dar, der ein destru- 
ierendes Wachstum fehlt. Von manchen Autoren wird 
für das Adenom der Leber auch der Ausdruck Hepatom 
gebraucht. In dem französischen Schrifttum [BESNOIT 
(24), MOUSSU (180)] war das Adenom der Leber unter 
der Bezeichnung „Epithelioma trabeculaire“ mit den 
Karzinomen zu einer gemeinsamen Gruppe zusammen- 
gefaßt. 


Dr. Claus Messow: Die Lebertumoren unserer Haussäugetiere 


Wir haben in der Leber zwischen Adenomen zu 
unterscheiden, die von den Leberzellen und solchen, 
die von den intrahepatischen Gallengängen ausgehen. 


Es gibt ferner Leberzelladenome, die zu Gefäßein- 
brüchen neigen und multipel in der Leber auftreten, 
dabei allerdings selten Metastasen setzen. Sie werden 
in der Literatur vielfach als Adenoma malignum be- 
zeichnet. In der vorliegenden Arbeit sollen diese Fälle, 
die übrigens besonders häufig bei dem Reh beschrieben 
wurden und nur vereinzelt beim Rinde Erwähnung 
finden, bei den Karzinomen mit abgehandelt werden. 


Die Abgrenzung der Adenome gegen das Karzinom 
ist keine scharfe. Es gibt Fälle, in denen ein Übergang 
eines Adenoms in ein Karzinom angenommen wer- 
den muß, wie z.B. ein Fall bei einer Katze von 
COHRS (49) zeigt. PETIT und GERMAIN (197) sowie 
JAFFE (115) beobachteten dasselbe bei einem Hund; 
LOMBARD (153) bemerkt, ohne allerdings eine nähere 
Beschreibung zu geben, daß er diesen Übergang in ei- 
ner Pferdeleber gesehen habe. 


Adenom und Hyperplasie: Schwierig, oft ganz un- 
möglich, ist die Abgrenzung des Adenoms gegen die 
knotige Hyperplasie, wie sie sich im Anschluß an 
Parenchymverluste der Leber entwickeln kann. Die 
Bezeichnung „Hyperplasie“ stammt von FRIEDRICH 
(1865); RENDU spricht von „Pseudoadenomen“, Es 
handelt sich um oft in großer Anzahl auftretende 
knotenförmige Neubildungen, die aber meist Keine 
Druckatrophien bei dem umgebenden Lebergewebe 
verursachen und auch im allgemeinen nicht bindege- 
webig abgegrenzt sind. Makroskopisch können die 
Knoten bis walnußgroß werden; sie sind hellbraun und 
oft weicher als das umgebende Lebergewebe. Die Läpp- 
chenanordnung ist unregelmäßig, die die Knoten bil- 
denden Leberzellen sind meist größer als normal. Alle 
diese Unterscheidungsmerkmale sind nicht eindeutig. 
Derartige an Adenome erinnernde knotige Hyperpla- 
sien finden wir auch in anderen drüsigen Organen, 
wie Pankreas, Prostata, Epithelkörperchen, Schilddrüse, 
Nebenniere und Hypophyse. Solche Hyperplasien in 
der Leber, verbunden mit einer Zirrhose, treten beim 
Hund nicht einmal so selten auf. Sie zeigen eine ziem- 
lich hochgradige Verfettung des hyperplastischen Ge- 
webes; man spricht von knotig-fettigen Zirrhosen des 
Hundes. „Zusammenfassend können wir somit sagen, 
daß zwischen hyperplastischen Vorgängen, besonders 
soweit sie mehr umschrieben in Knotenform auftreten, 
und wirklicher Adenombildung theoretisch zwar Gren- 
zen zu ziehen sind, welche in der Begriffsbestimmung 
„Tumor“ liegen, daß diese Grenzen sich aber in praxi 
verwischen können, daß eine Unterscheidung in Einzel- 
fällen nicht möglich ist“ (HERXHEIMER). Erschwert 
wird diese Trennung noch dadurch, daß aus solchen 
Hyperplasien wohl auch echte Adenome hervorgehen 
können. 


Leberzellenadenom (Adenoma hepatozellulare): 


Meist als solitäre Knoten auftretend, sind die Leber- 
zellenadenome in der Größe sehr unterschiedlich, wal- 
nußgroß bis zur Größe eines Männerkopfes. Von den 
insgesamt 28 sicheren Leberzellenadenomen unserer 
Haussäugetiere war nur eines multipel, das COHRS 
(49) beim Hund fand. Die Oberfläche der Knoten ist 
glatt oder leicht gefurcht. Die Farbe ist hellbraun bis 
graubraun oder auch rotbraun. In manchen Fällen 
tritt eine gelbliche oder grünliche Färbung auf, die 
durch eine erhalten gebliebene Gallensekretion bedingt 
ist. Man spricht von einem Adenoma flavum sive 
viride. Die Konsistenz ist oft weicher als die des um- 
gebenden Lebergewebes. Auf der Schnittfläche zeigen 
die Adenome oft eine grobgelappte Struktur, wobei die 


unregelmäßige Läppchenzeichnung auffällt. Die Ab- 
grenzung gegen das normale Parenchym ist scharf, in 
manchen Fällen sind sie sogar bindegewebig begrenzt. 
Bei den größeren Adenomen können wir in vielen Fäl- 
len einen zentralen Zerfall und Nekrose wahrnehmen. 
Lokalisationsmäßig scheint eine gewisse Bevorzugung 
des rechten Leberlappens und des Lobus quadratus zu 
bestehen. 


Histologisch baut sich die Geschwulst aus Leber- 
zellen auf, die sehr variabel in ihrer Größe sein können. 
Die Zellen sind teils in Nestern, teils in Balken ange- 
ordnet. Die Balkenstruktur läßt aber keine Läppchen- 
anordnung erkennen. Vielmehr sind die Balken regel- 
los angeordnet und werden durch ein spärliches faserar- 
mes Bindegewebsgerüst, das auch die Kapillaren ent- 
hält, zusammengehalten. Gallengänge können in der 
Geschwulstmasse nicht nachgewiesen werden. Die Gal- 
lensekretion kann erhalten geblieben sein. In einzelnen 
Fällen erfolgt eine Fettablagerung in den Geschwulst- 
zellen, die sogar im Gegensatz zu dem Fettgehalt des 
normalen Leberparenchyms stehen kann. Das umge- 
bende Lebergewebe zeigt in vielen, aber nicht in allen 
Fällen Erscheinungen der Druckatrophie. Die atrophie- 
renden Zellen ordnen sich dabei zirkulär an und fla- 
chen sich ab. Zirrhotische Erscheinungen wurden beim 
Hunde niemals, beim Rind in zwei Fällen beobachtet. 


Eine besondere Form des Leberzellenadenoms stellt 
das Adenoma hepatocellulare haematoplasticum dar, 
das erstmalig von FRENKEL (80) beim Schaf beschrie- 
ben wurde. Zwischen den gewucherten Leberzellbalken 
erfolgt eine Blutbildung ganz nach embryonalem Sche- 
ma. In Nischen der Leberzellbalken liegen Zellhaufen, 
die bei May-Grünwald-Färbung alle Arten der Blut- 
zellen und ihre Vorstufen erkennen lassen. Diese Ge- 
schwulstart ist nun nicht als eine Mischgeschwulst 
aufzufassen, sondern ist der Ausdruck des Gleichge- 
wichtes Epithel-Stroma; denn wir finden auch in den 
maligenen Leberzellengeschwülsten der Schafe solche 
Bildungen, aber nur in den ausdifferenzierten Bezirken. 
Da diese Beobachtungen bisher nur vom Schaf stam- 
men, wäre in Zukunft darauf zu achten, ob wir ähnliche 
Verhältnisse auch bei anderen Tierarten finden. 


Kasuistik: 
Rind: 

Wir fanden in der Literatur 15 Angaben eines Leber- 
zellenadenoms. Rein statistisch und damit ohne jegli- 
che nähere Beschreibung erfolgt die Bekanntgabe eines 
Adenoms bei einem 10jährigen Shorthorn-Rind durch 
DAVIS, LEEPER und SHELTON (55) und eines Ade- 
noma hepatocellulare von JACKSON (114). Ohne jede 
nähere Beschreibung und auch ohne eine Differenzie- 
rung liegen von LAMPE (144) Mitteilungen über ein 
und von STASIUKYNAS (245) über zwei Leberade- 
nome vor. Die Arbeiten von RAVENNA (207) und von 
KOCK und FURIE (140), die je ein Leberadenom be- 
schrieben, lagen uns leider nicht im Original vor und 
konnten somit nicht nachgeprüft werden. Von den ver- 
bleibenden acht Fällen sind die Angaben von BOLLIN- 
GER, WYSSMANN, SCHLEGEL und VOGT als sicher 
zu bezeichnen. 


BOLLINGER (26) berichtet von einem mannskopf- 
großen, olivgrünen Tumor an der oberen und lateralen 
Seite des rechten Leberlappens, der bindegewebig be- 
grenzt ist. Die Leber wog 9700 8. Teile der Geschwulst 
sind stark hämorrhagisch infiltriert, marmoriert. Der 
größte Teil der Geschwulstleberzellen enthält reich- 
lich dunkelgelben bis grünlichen Gallenfarbstoff. Im 
linken Lappen lag ein starker Distomatosebefall vor. 
WYSSMANN (278) beobachtete bei einer 9jährigen Sim- 
mentalerkuh in der 16 kg schweren Leber an der Vis- 
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zeralfläche des rechten Lappens einen mannskopfgroßen 
Tumor mit zentralem nekrotischem Zerfall. Histologisch 
handelte es sich um ein Leberzellenadenom. In der 
Leber lag daneben ein Distomatosebefall geringeren 
Grades vor. Sein zweiter Fall betraf eine acht Jahre 
alte Waliserkuh, deren Leber sechs kg wog. Das Ade- 
noma hepatocellulare flavum hatte einen Durchmesser 
von 8—10 cm. Es bestand auch hier ein leichter Distoma- 
tosebefall. SCHLEGEL beschreibt drei Leberzellen- 
adenome, von denen zwei (232) mannskopfgroß und 
eines (231) doppelmannskopfgroß waren. VOGT (267) 
fand bei einer älteren Kuh ein kindskopfgroßes, oliv- 
grünes Leberzellenadenom. Die übrige Leber ist ohne 
besonderen Befund. Die Abgrenzung gegen das umge- 
bende Lebergewebe erfolgt nicht durch eine Bindege- 
webskapsel. Trotzdem sind beide scharf voneinander 
abgesetzt. Die olivgrüne Farbe der Geschwulst wird 
auf eine noch funktionierende Gallensekretion zurück- 
geführt. Zwischen den Geschwulstzellen liegen in 
einem spärlichen Bindegewebe reichlich Gefäße, die 
teilweise fjordartig erweitert sind. 

Die beiden Fälle von WÄTZOLD und BALL und 
LOMBARD sind dagegen wohl knotige Hyperplasien 
gewesen. BALL und LOMBARD (15) haben dabei den 
einzigen Fall eines angeblichen Leberadenoms bei 
einem Kalb beschrieben. Doch hat hier offensichtlich 
kein Leberadenom sondern eine zirrhotische Hyper- 
plasie vorgelegen. Die zirrhotische Leber war von hirse- 
korn- bis erbsengroßen opaken, gelben Knoten über- 
sät. Bei dem Fall von WÄTZOLD (271) gingen die zahl- 
reichen Knoten in das umgebende Leberparenchym 
allmählich über. Gleichzeitig lag eine Zirrhose und eine 
Distomatose vor. 


Hund: 


In 23 Fällen der Literatur war ein Leberzellenadenom 
angegeben. Davon sind 14 als sicher zu bezeichnen, 


BRUCKMÜLLER (32) fand an der viszeralen Fläche 
der Leber eine zweieinhalb Zoll im Durchmesser mes- 
sende Geschwulst, die wahrscheinlich ein Leberzellen- 
adenom darstellte. Obwohl in den beiden folgenden 
Arbeiten uns das Original nicht vorgelegen hat, glau- 
ben wir doch, mit ziemlicher Sicherheit sagen zu kön- 
nen, daß ein Leberzellenadenom vorgelegen hat. 
HOBDAY (104) berichtet über einen kindskopfgroßen 
Tumor der Leber einer acht Jahre alten Hündin. Nach 
der histologischen Untersuchung durch McFadyean 
wird der Tumor als Adenom bezeichnet. VALLILLO 
(265) beschrieb ein kartoffelgroßes Adenoma hepaticum 
der Viszeralfläche des mittleren Leberlappens eines 
7jährigen Hundes. Es bestand eine Fettinfiltration des 
übrigen Leberparenchyms, während das Geschwulst- 
gewebe fettfrei war. COHRS (49) konnte in seiner Arbeit 
über die primäre Multiplizität von Geschwülsten nicht 
weniger als neun Leberzellenadenome anführen, wovon 
nur eines multipel war, die restlichen acht alle solitär. 
Die Knoten waren walnuß-, taubenei- bis hühnerei- 
groß, eine besondere Bevorzugung einzelner Leberlap- 
pen ließ sich nicht feststellen. Drei der Hunde waren 
Foxterrier, zwei Pinscher, je einer Dachshund, Dober- 
mann, brauner Jagdhund und Spitz. STASIUKYNAS 
(245) teilte je ein solitäres kindskopfgroßes Leberzellen- 
adenom bei einem sechs Jahre alten Langhaarteckel- 
Rüden und einem 8$jährigen Drahthaarterrier-Rüden 
mit. Nähere Angaben fehlen dabei allerdings. 


Es verbleiben somit noch neun Angaben, in denen 
der Nachweis des Leberzellenadenoms nicht erbracht 
werden konnte. FELDMANN (74) fand ein Leberade- 
nom, das aber nicht differenziert wurde, In dem Fall 
von FRIEDBERGER (82) hat es sich offensichtlich nicht 
um ein Leberadenom, sondern vielmehr um eine kno- 
tig-fettige Leberzirrhose gehandelt Auch das von 
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LOMBARD (153) beschriebene Leberadenom bei einer 
sehr alten Hündin war wohl kein Adenom; es haben 
hier vielmehr Hyperplasien in einer chronisch gestau- 
ten Leber vorgelegen. Bei der Sektion fand sich gleich- 
zeitig eine Trikuspidalis- und Mitralisklappenentzün- 
dung und eine chronische Nephritis. STEPHAN (247) 
bearbeitete in seiner Dissertation an Hand eines ei- 
genen Materials von 204 sezierten Hunden die Leber- 
tumoren dieser Tierart. Dabei gibt er an, daß er sechs 
Leberzellenadenome gefunden habe. Doch beschreibt 
er von diesen sechs nur eines und macht auch für die- 
ses nur nähere Angaben. Nach der Beschreibung hat 
in diesem Falle aber eine knotige Hyperplasie vorge- 
legen. Daraus kann zwar noch nicht ohne weiteres 
geschlossen werden, daß die anderen Fälle ebenfalls 
keine Leberzellenadenome gewesen seien; aber diese 
Fälle werden damit doch zweifelhaft und sind für 
statistische Berechnungen nicht zu verwenden. 


Katze: 


Wir fanden in zwei Fällen die Angaben eines Leber- 
zellenadenoms. MONTPELLIER und DIEUZEDE (176) 
beschrieben ein eiförmiges, mandarinenförmiges Hepa- 
tom bei einer 21 Jahre alten Katze. Leider lag uns die 
Originalstelle nicht vor, so daß eine Nachprüfung die- 
ses Falles nicht erfolgen konnte. Den zweiten Fall be- 
schreibt COHRS 1927 (49) in seiner Arbeit über primäre 
Geschwulstmultiplizität. Bei der l15jährigen Katze fan- 
den sich neben dem solitären Leberzellenadenom noch 
zwei Gallengangszystadenome. Die hühnereigroße Ge- 
schwulst lag im linken lateralen Lappen an dessen dor- 
salen Rand. Die Begrenzung gegen das umgebende 
Parenchym war scharf, erfolgt aber nicht bindege- 
webig. 


Schaf: 


Wir fanden in der Literatur neun Angaben, von denen 
fünf als sicher zu bezeichnen sind. 


SIEDAMGROTZKI 1875 (239) beschreibt eine etwa 
kokusnußgroße Geschwulst in der Mitte der Leber, die 
eine etwas weichere Konsistenz als das umgebende 
Parenchym hat. Die Geschwulst ist durch eine Binde- 
gewebsmembran abgegrenzt. Der Tumor zeigt auf der 
Schnittfläche einen drüsigen Aufbau. Histologisch liegen 
in einem spärlichen Stroma unregelmäßig angeordnet 
leberzellähnliche Zellen. Das umgebende Leberparen- 
chym zeigt eine schwache Atrophie. BRIEG (31) be- 
schreibt eine gut kinderkopfgroße Geschwulst bei 
einem dreieinhalb Jahre alten Schaf in der linken 
Leberhälfte. Auf der Schnittfläche zeigte der graurote 
bis graugelbe Tumor eine gelappte Zeichnung. Histolo- 
gisch fanden sich zwischen den großen, unregelmäßigen 
Leberläppchen, die das Leberzellenadenom charakteri- 
sieren, frische Blutungen. FRENKEL (80) beschreibt 
drei Fälle von Adenoma hepatocellulare haematoplasti- 
cum. In zwei Fällen waren die Tiere ein bzw. eineinhalb 
Jahre alt, im dritten Falle fehlt jede nähere Angabe 
über den Träger. Alle drei Adenome lagen in dem 
rechten Leberlappen. Die Knoten waren hühnerei- 
bis faustgroß. Die Schnittfläche hatte ein teils grau- 
speckiges, teils blutigrotes, marmoriertes Aussehen. 
In neuerer Zeit beschreibt PELAGATTI (192) ebenfalls 
ein haematoplastisches Leberzellenadenom des Schafes. 
Doch lag uns leider nur ein kurzes Referat vor, nicht 
dagegen die Originalstelle, so daß eine Nachprüfung 
nicht erfolgen konnte. LAMPE (144) berichtet, ohne 
eine nähere Beschreibung oder Differenzierung zu 
geben, über zwei Leberadenome und vier Adenoma- 
tosen beim Schaf. 


In den Veterinärberichten Sachsens für 1892 wird ein 
„Knotiges Adenom der Leber“ erwähnt, ohne daß eine 
nähere Beschreibung dieses Falles erfolgt. Diese 
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Angabe kann somit nicht alssicher gelten. JOHNE (124) 
beschreibt eine etwa faustgroße Neubildung, die durch 
einen bindegewebigen Stiel mit der Leber verbunden 
war. In einem reichlichen Bindegewebsgerüst lagen 
den Leberzellen sehr ähnliche Zellen. Der Verfasser 
spricht von einem „Fibroadenom“ der Leber. Doch ist 
hier weit eher an ein Hepar accessorium zu denken. 


Schwein: 


‚Ohne daß uns die Originalliteratur zugänglich war, 
können wir nur die beiden Fälle von JACKSON (114) 
erwähnen. 


Gallengangsadenom: 


In ihrer Größe variieren die Knoten von einer Erbse 
bis zur Doppelfaustgröße, In vielen Fällen sind sie mul- 
tipel angelegt. So traten die beiden Fälle der Katze 
multipel auf, und von den elf gesichert erscheinenden 
Angaben beim Hund ist in vier Fällen eine primäre 
Multiplizität in der Leber festzustellen. Das Adenoma 
cholangiosum solidum erscheint auf der Schnittfläche 
solide, von gelblicher bis gelblichweißer Farbe. Die 
Schnittfläche ist trocken, die Konsistenz ist derb oder 
derbelastisch. Histologisch ist die Geschwulst aus 
drüsenschlauchähnlichen Bildungen aufgebaut, die aus 
einem ein- bis mehrschichtigen, niedrigen, kubischen 
bis zylindrischen Epithel aufgebaut sind. Es kommt in 
vielen Fällen zu einer papillären Wucherung des 
Epithels. Daher wird oft gerade in der älteren Literatur 
von einem „Adenoma papilliferum“ gesprochen. Beim 
Adenoma cholangiosum cysticum sind diese Drüsen- 
schläuche erweitert. Auf der Schnittfäche erscheinen 
diese gelbgrauen, kugeligen Geschwülste feucht. Man 
erkennt oft schon makroskopisch hanfkorn- bis erbsen- 
sroße Zysten. Zwischen den Zysten befindet sich oft 
noch Lebergewebe, wenn auch meist nur druckatro- 
phische Leberzellbalken. Das umgebende Leberparen- 
chym zeigt ebenfalls Erscheinungen der Druckatrophie 
und beweist damit das expansive Wachstum der Ge- 
schwulst. 


Zystenleber: Mit dem Adenoma cholangiosum cysti- 
cum darf nicht die sog. Zystenleber verwechselt wer- 
den. Diese Zystenlebern sind einfache Hamartien ohne 
jegliches autonomes Wachstum. Solche Veränderun- 
gen der Leber beschreiben GAUS (83), RUPPERT (224), 
SCHERER (230) beim Kalb, LÄSZLÖ (147) bei einem 
Kalb und 1940 (148) bei einem Schwein und einer Ente. 
Hierher muß doch wohl auch der Fall von JOEST (122) 
bei einem Kalb gerechnet werden. Auf ihre kongeni- 
tale Genese weist auch das oft gleichzeitige Vorkom- 
men von Zystennieren hin. KOOREVAAR (141) fand 
diese Veränderungen bei fünf jungen, sechs Monate 
alten Schweinen, die alle von einer Muttersau ab- 
stammten. Die Epithelien der Zysten können aber 
wohl auch sekundär wuchern, was eine Erkennung 
der Zystenleber sehr erschwert. Die Zystenlebern 
können sich daneben aber auch aus echten zirrhoti- 
schen Prozessen entwickeln, wie NIEBERLE (155) in 
einem seiner Fälle nachweisen konnte. Auch STEN- 
STRÖM (246) nahm für die Bildungen in der Leber 
eine entzündliche Genese an. 


Gallengangswucherungen: Ebenso gehören nicht in 
das Kapitel der Tumoren die Gallengangswucherun- 
gen im Verlauf der Kaninchenkozidiose oder der 
Distomatose der Rinder und Katzen. Die graubraunen, 
graugelben, scharf abgesetzten, miliaren bis hanfkorn- 
großen Knoten in der Kaninchenleber bei der Leber- 
kokzidiose der Kaninchen zeigen histologisch eine 
papilläre Wucherung der zystisch erweiterten intra- 
hepatischen Gallengänge. Diese Veränderungen sind 
rein entzündlicher Genese. 


Kasuistik: 
Pferd: 


Ein einwandfreies Gallengangsadenom fand sich für 
das Pferd nicht in der Literatur. In dem Bericht der 
T.H. München für 1903 wird statistisch ein Adenomaä 
papilliferum erwähnt. Leider wird keine Beschreibung 
angegeben, so daß die Angabe nicht nachgeprüft wer- 
den konnte und damit der Fall für uns nicht verwertbar 
ist. KITT (135) teilt einen Fall von „multiplen primären 
Adenomen“ mit, da sich jedoch auch „Adenomge- 
webe“ in den portalen Lymphknoten fand, ist dieser 
Fall wohl zu den Karzinomen zu rechnen. MARKUS 
1902 (161) beschreibt bei einem alten Pferd ein Cysta- 
denom. Doch ist auch dieser Fall sicher ein Adenocar- 
cinom gewesen. 


Rind: 

‘Sichere Angaben eines Gallengangsadenoms liegen 

in der Literatur auch für das Rind nicht vor. 
MARTIN 1882/83 (162) beschreibt ein Adenoma pa- 

pilliferum, in dem man aber ein primäres Leberkarzi- 

nom vermuten muß (s. S. 136), JOEST (122), gibt ein Ade- 

nocystom kei einem Kalbe bekannt, welchss sich in Form 


eines erbsengroßen Konglomerates marbelsroßer, wasser- 


klare Flüssigkeit enthaltender Zysten zeigte. Es kann 
sich hier auch um eine Zystenleber gehandelt haben. 
Die Zysten waren von einem flachkubischen Epithel 
ausgekleidet. SQUADRINI (243) fand in der Leber einer 
14 Jahre alten Kuh zahlreiche hirsekorn- bis wicken- 
große Zysten, welche er nach dem mikroskopischen 
Bilde als multiple Cystadenome deutet. Auch dieser 
Fall erscheint wenig wahrscheinlich. Die zehn Angapen 
beim Rind und die eine beim Kalb aus den Sächsi- 
schen und Münchnern Veterinärberichten können nicht 
ohne weiteres als gesichert angesehen werden. Diese 
Fälle werden nur in einer Statistik erwähnt, nicht aber 
näher beschrieben. 


Hund: 


13 Beschreibungen eines Gallengangsadenoms beim 
Hunde lagen in der Literatur vor. 

PETIT und GERMAIN (197) teilen vier Cystadenome 
mit, bei denen es sich offensichtlich um Gallengangs- 
adenome gehandelt hat. KNEEBONE (139) fand eine 
solche Neubildung in der Leber eines australischen 
Terriers. Das elf Jahre alte Tier zeigte zu Lenzeiten 
außer einer raschen Ermüdung und einer Umfangs- 
vermehrung des Bauches keine Krankheitssymptome. 
Der Befund bei der Tötung ergab einen Aszites. Im 
linken Lappen verdrängte ein 5'/e Pfund schwerer auf- 
gebauter Tumor das Leberparenchym. Die Geschwulst 
wird vom Gallengangsepithel abgeleitet. COHRS (49) 
hat sechs Gallengangsadenome bekanntgegeben. Die 
erbsen- bis hühnereigroßen Knoten liegen in drei 
Fällen im Lobus quadratus, einmal im Proc. caudatus 
und einmal im rechten lateralen Lappen, im sechsten 
Fall sind die Knoten diffus verstreut. Eine besondere 
Rassendisposition ließ sich bei diesen Fällen nicht 
konstatieren. Bei einem Tier bestand daneben noch in 
der Leber eine knotige Hyperplasie, bei einem weiteren 
ein Leberzellenadenom, während bei einem dritten 
außerdem noch ein Carcinoma hepatis solidum vorlag. 
STEPHAN (247) sah bei einer zehnjährigen Colli- 
hündin und einem 13 Jahre alten Collirüden walnuß- 
große weißgelbe Cystadenome. Bei beiden entleert 
sich aus dem spongiösem Gewebe eine gelbliche klare 
Flüssigkeit. In einem spärlichen Stroma liegen Hohl- 
räume, die von einem einfachen m. o. w. abgeflachten 
Epithel ausgekleidet waren. Beide Fälle sind nicht 
sichere Adenome. 
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Katze: 

COHRS (49) beschreibt zwei Adenome, die von den 
Gallengängen abstammen. Einmal betraf es eine 17 
Jahre alte Katze, die multiple, zystisch erweiterte 
Gallengangsadenome aufwies. Im zweiten Fall traten 
Gallengangsadenome bei einer 15jährigen Katze auf, die 
gleichzeitig an einem Leberzellenadenom litt, 


Schaf: 

MASSIA und MORENAS (146) fanden ein Fibro- 
gallengangsadenom in der Leber eines Schafes mit 
Distomenbefall. Man beobachtete im unteren und im 
vorderen Teil des linken Lappens eine faustgroße Vor- 
wölbung. Den Verfassern selber ist dieser Fall auch 
nicht ganz eindeutig. In dem Geschwulstgewebe, das 
wohl einem Gallengangsadenom teilweise gleicht, wur- 
den aber reichlich entzündliche und fibröse Gewebs- 
anteile vermerkt. 


Schwein! 

JACKSON (114) berichtet von einem Gallengangs- 
adenom. Eine Nachprüfung konnte nicht erfolgen, da 
uns die Originalliteratur nicht zugänglich war. 


Entstehung der Leberadenome: 

Die Leberadenome sind wohl häufig dysontogenetische 
Tumoren, die auf örtliche Gewebsmulbildungen zurück- 
geführt werden müssen. Dies gilt besonders für die 
Gallengangsadenome. Die verlagerten Keime müssen 
dabei früher oder später in Wucherungen autonomen 
Charakters übergehen. Viele Adenome können in ihrer 
Anlage auf die Zeit vor der Geburt zurückdatiert wer- 
den (DOBBERSTEIN, 61). Es ist allerdings dabei auf- 
fällig, daß die Tiere, bei denen das Alter bekannt war, 
fast durchweg älter waren. In einzelnen Fällen können 
wohl auch Leberzellenadenome aus den Hyperplasien 
hervorgehen. 


Häufigkeit. 

Statistische Aufzeichnungen für die Leberadenome 
liegen nur ganz vereinzelt vor. Die meisten Tumorsta- 
tistiken, die die Adenome mit erfassen, stammen aus 
Kliniken und werden damit für unsere Betrachtungen 
wertlos. Dagegen gibt HOOGLAND (109) an, daß in dem 
Utrechter Pathologischen Institut unter 2238 Hunden 
22 Gallengangszystadenome und unter 1060 Katzen 
zwei Zystadenome gefunden wurden. LAMPE (144) 
fand zu 12,6 % bei den Sektions- und 18,1 % der Einsen- 
adungsfälle Adenome. Leider erfolgt hierfür keine Auf- 
schlüsselung für die einzelnen Tierarten und nach 
Sektions- und Einsendungsgut. Beim Hund waren unter 
sieben Adenomen ein Leberadenom, beim Schaf unter 
sechs Adenomfällen zwei Adenome der Leber und vier 
Adenomatosen, beim Rind betrafen von sechs Fällen 
zwei die Leber. LAMPE gibt aber nicht an, inwieweit 
es sich bei diesen Fällen um Gallensangs- bzw. Leber- 
zellenadenome gehandelt hat. STASIUKYNAS (245) 
fand unter sieben Adenomen beim Rind ein Leberade- 
nom unter den Einzeleinsendungen, beim Hund entfielen 
auf 480 Geschwülste 109 Adenome (22,7 %); 0,91 % der 
Adenome waren Leberadenome. Die sechs Leberzell- 
adenome unter 204 sezierten Hunden von STEPHAN 
(247) sind nicht als gesichert anzusehen, da der einzige 
näher beschriebene Fall als knotige Hyperplasie zu wer- 
ten ist. Somit ist es nicht möglich, statistisch Rück- 
schlüsse aus dieser Angabe zu ziehen. TAMASCHKE 
(255), die erst kürzlich ein größeres Zahlenmaterial be- 
arbeitete, kam für die Adenome unter den beschriebe- 
nen Geschwülsten zu folgenden Zahlen: Pferd 4,1%, 
Rind 6,6 %, Katze 8,7 %, Schwein 129%, Hund 14,4%, 
Schaf 29,8 %. Die Leber steht in ihrer Aufstellung beim 
Rind an dritter Stelle, während beim Schaf das Leber- 
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adenom in weitem Abstand den Lungenadenomen folgt. 
Beim Hund rangiert das Leberadenom mit 8,4 % der 
insgesamt gefundenen ‚Adenome an vierter Stelle hinter 
der Mamma, den endokrinen Drüsen und der Haut. Aus 
diesem aber noch zu geringen Zahlenmaterial ist nichts 
Sicheres zu entnebmen. Es scheint sich aber eine ge- 
wisse Häufigkeit der Leberadenome bei Rindern und 
vor allem bei den Schafen abzuzeichnen. Dagegen ist 
doch bemerkenswert das offensichtliche Fehlen des Le- 
beradenoms beim Pferde unter den bisher beschriebe- 
nen Geschwülsten dieser Tierart. 

Wir fanden in der Literatur 66 Angaben von Adeno- 
men der Leber. Davon entfielen auf das Gallengangs- 
adenom 20 und auf das Leberzellenadenom 46. Von den 
20 Gallengangsadenomen sind 13 wohl als gesichert an- 
zusehen, während sieben Angaben unsicher erscheinen. 
Die letzteren sind teils ungenau beschrieben, teils liegen 
uns nur die Diagnosen vor. Von den 13 sicheren Gallen- 
gangsadenomen entfallen 11 auf den Hund und 2 auf 
die Katze. Die unsicheren Angaben verteilen sich wie 
folgt: Rind 3, Hund 2 und Schaf und Schwein je 1. Von 
den 46 Leberzellenadenomen sind 28 als gesichert und 
18 als nicht ganz erwiesen anzusehen. Die letzteren 
Fälle verteilen sich folgendermaßen: Hund 8, Schaf 6 
und Rind und Schwein je 2. Bei den 28 wohl sicheren 
Leberzelladenomen ist der Hund mit 12, das Rind mit 
I1, das Schaf mit 3 und die Katze mit 2 Fällen vertreten. 
Auffällig ist das völlige Fehlen einer gesicherten Be- 
schreibung sowohl eines Gallengangs- als auch eines 
Leberzellenadenoms beim Pferd. Zu berücksichtigen ist 
dabei aber die geringe Tendenz zur Adenombildung 
allgemein beim Pferd. Dagegen ist ohne weiteres das 
starke Überwiegen des Leberzellenadenoms gegenüber 
den Gallengangsadenomen beim Rinde ersichtlich. Für 
die anderen Tierarten ist wegen der geringen Zahl 
nichts Bestimmtes zu sagen, wenn auch beim Schaf 
ebenfalls das Leberzellenadenom zu überwiegen scheint. 
Beim Hund kommen anscheinend beide Arten von 
Leberadenomen gleichmäßig verteilt vor. (siehe Tab. 2) 

In Bezug auf das Alter der Tiere läßt sich nur für 
den Hund etwas Genaueres sagen. Die Tumorträger 
sind durchweg ältere Tiere, sechs Jahre der jüngste, 
die meisten allerdings wesentlich älter. Das Durch- 
schnittsalter beträst 13,6 Jahre. Aber auch bei den 
anderen Tieren waren die Tumorträger ältere Tiere, 
soweit Altersangaben vorliegen. 

Das Geschlecht ist von 17 Hunden bekannt, das Ver- 
hältnis männlich : weiblich beträgt 10:7. In allen drei 
Fällen der Katzen handelte es sich um weibliche Tiere. 

Ob wirklich eine Bevorzugung des rechten Leber- 
lappens für die Bildung der Adenome besteht, kann 
noch nicht einwandfrei gesagt werden, da dazu das 
vorhandene Material noch zu gering ist. Doch scheint 
eine solche beim Rind und Schaf doch wohl vorzuliegen. 
Darauf wies schon HOOGLAND für seine Fälle hin. 


Häufigkeit der Leberadenome (Tab. 2), 
insges. Gallengangsadenome Leberzelladenome 
Pferd — — — 


Rind 11 11 
(5) (3) (2) 
Schaf 3 3 
(7) (1) (6) 
Hund 23 11 12 
(10) (2) (8) 
Katze 4 2) p) 
Schwein (3) _ El En NEE 
insges.: 41 13 98 
(25) (7) (18) 


( ) = unsichere Fälle. 


Dr. Claus Messow: Die Lebertumoren unserer Haussäugetiere 


Karzinome. 
(Heterotypische Epithelgeschwülste) 


LOMBARD (153) gibt 1934 einen kurzen geschicht- 
lichen Überblick über die Literatur des Krebses bai 
unseren Haussäugetieren, wobei besonders GASPARIN, 
BROCA und LEBLANC Erwähnung finden. POINSOT 
(204) hat 1934 unsere Kenntnisse über den Leberkrebs 
bei Tieren zusammengefaßt, nachdem schon 1926 HOOG- 
LAND das bis dahin vom Leberkrebs des Menschen und 
der Tiere Bekannte zusammengetragen hatte. 


Beim Leberkrebs hat man histogenetisch zwischen 
dem Leberzellenkrebs (Carcinoma hepatocellulare) und 
dem Gallengangskrebs (Carcinoma cholangiosum) zu 
unterscheiden. RIBBERT wollte als „primäres Leber- 
karzinom“ nur solche Geschwülste gelten lassen, welche 
von den Gallengangsepithelien ihren Ausgang nehmen; 
die von den Leberzellen ausgehenden heterotypischen 
Geschwülste bezeichnete er dagegen als ‚maligne 
Adenome“, 


Beim Literaturstudium war es in vielen Fällen nicht 
mehr möglich, eine solche Unterteilung herbeizuführen, 
zumal in einzelnen Fällen uns auch nicht die Original- 
literaturstellen zur Verfügung standen. Eine Einteilung 
der Leberkrebse nach dem makroskopischen Bild ist 
von ganz geringem Wert und ist in der Veterinär- 
medizin auch nie angewandt worden. Die Einteilung 
nach der Anordnung der Geschwulstzellen (Epithelioma 
acineux, Epithelioma trabeculaire u. a.), wie sie von den 
französischen Autoren (POINSOT, 204) vorgenommen 
wird, ist ebenfalls nicht befriedigend. 


Makroskopisch lassen sich die beiden Formen oft nur 
schwer unterscheiden. Der Leberkrebs der Tiere tritt 
meist als solitäre Geschwulst auf, die häufig intrahepa- 
tische Metastasen setzt; seltener muß eine primäre 
Multiplizität angenommen werden. Die Geschwäülste 
werden kinderfaust- bis mannskopfgroß. In vielen 
Fällen nehmen sie einen ganzen Leberlappen ein. Be- 
sonders bevorzugt erscheint der rechte Leberlappen, 
wenigstens soweit es sich um Rind und Schaf handelt. 
Hierfür werden die Rückbildungsvorgänge gerade in 
diesem Teil der Leber während des embryonalen Ent- 
wicklungsstadiums verantwortlich gemacht. Beim Hund 
ist der Ursprung des Leberzellenkarzinoms mesist so\itär, 
während das Gallengangskarzinom in der Mehrzahl der 
Fälle multipel angelegt ist. Die gegen das gesunde 
Lebergewebe scharf abgesetzten Tumoren sind auf ihrer 
Oberfläche höckerig oder Kknotig, glatt. In der Farbe 
variierend, zeigen sie grauweiße, graugelbliche, grau- 
rötliche, graubräunliche oder grünliche Farbtöne. Die 
Konsistenz ist je nach dem Bindegewebsgehalt weich 
bis derb. In manchen Fällen läßt sich eine Fluktuation 
feststellen. Nabelbildungen wie bei den sekundären 
Krebsen wurden nicht beobachtet. Auf der Schnittfläche 
erkennt man an dem Geschwulstknoten oft einen 
lappigen Bau, in vielen Fällen ist sie aber auch 
homogen. In fast allen Fällen machen sich aber m. o. w. 
umfangreiche regressive Veränderungen bemerkbar, die 
sich in Nekrosen, Hämorrhagien, Erweichungsherden 
äußern; sie pflegen übrigens besonders ausgepräst bei 
den Rehen zu sein. Das umgebende Lebargewebe zeigt 
Erscheinungen der Kompression. Lokale, intrahepatische 
Metastasen sind in Form kleinerer, kindegewebi3 ab- 
gegrenzter Knoten häufig nachweisbar. Die Leberkrebse 
haben die Tendenz, in Blutgefäße einzubrechen. Daher 
findet man fast immer in den größeren Gefäßen Ge- 
schwulstthromben. Auf diesem Wege kommt es zu den 
intrahepatischen und den Fernmetastasen, wobei die 
letzteren besonders in den Lungen auftreten. Auf 
lymphogenem Wege werden die portalen Lymphknoten 


beschickt, die fast immer befallen sind. Zirrhotische 
Erscheinungen in der Leber, die man beim Menschen 
beim Leberkrebs fast regelmäßig findet, sind beim Tier 
selten. Angaben hierüber fanden sich nur bei Rindern. 


Leberzellenkrebs: 


Es kommt zur heterotypischen Wucherung von Leber- 
zellen. Die neugebildeten Zellen sind entweder in Form 
solider Zellhaufen (Carcinoma hepatocellulare solidum) 
oder in drüsenschlauchartiger Weise (Carcinoma hepa- 
tocellulare adenomatosum) angeordnet. Beide Bilder 
kommen aber recht häufig in der gleichen Leber, oft 
sogar in ein und demselben Knoten vor. In den adeno- 
matösen Schläuchen findet man oft eine graugelbe 
Masse, die als gestaute Galle angesprochen werden 
kann. Die den normalen Leberzellen sehr ähnlichen 
Zellen sind oft größer als diese und nehmen einen 
anderen Farbton an als das umgebende Lebergewebe. 
Die mal hellere, mal dunklere Färbung der Geschwulst- 
zellen führt MIROLUBOW auf die Änderung ihrer 
chemischen Eigenschaft zurück. Wenn die Tumoren 
makroskopisch auch scharf abgegrenzt erscheinen, so 
sieht man histologisch doch ein infiltrierendes Wachs- 
tum. Den Leberzellkrebsen ist eine große Tendenz zu 
Gefäßeinbrüchen eigen. So sieht man an vielen Stellen 
der Geschwulst Einbrüche in kleinere Gefäße und 
Geschwulstthromben in einzelnen Gefäßen. Der Binde- 
gewebsgehalt als Krebsstroma ist nur gering. Es ist 
ein retikuläres Bindegewebe. In den Geschwulstzellen 
findet man manchmal noch Gallespeicherung. Auch in 
den Fernmetastasen kann es noch zu einer Pigment- 
ablagerung kommen, die man nach Anordnung, Ver- 
teilung und Farbe als Gallefarbstoff ansehen kann. 
Hier müssen chemische Untersuchungen Klärung 
schaffen, inwieweit es sich um reguläre Galle handelt. 

Beim Schaf beschrieb FRENKEL (80) auch bei den 
Karzinomen eine Blutzellbildung in der Geschwulst. 
Hier war sie aber nicht so ausgeprägt wie bei den 
Adenomen. Sie fand sich zudem auch nur in den aus- 
differenzierten Bezirken der Geschwulst. 


Gallengangskrebs: 


Zylindrische oder kubische Zellen formieren sich 
ein- oder mehrschichtig zu tubulösen oder alveolären 
Drüsenschläuchen mit m. o. w. Lumen. Die Drüsen- 
hohlräume können zystisch erweitert sein (Carcinoma 
cholangiosum cysticum). Diese Formen weisen dann 
unter Umständen auch papilliforme Wucherungen auf. 
Zwischen den drüsenschlauchartigen Wucherungen fin- 
det sich regelmäßig ein faserreiches kollagenes Binde- 
gewebe, das unter Umständen besonders stark aus- 
gebildet sein kann (Carcinoma cholangiosum scirrho- 
sum). Aber auch hier findet man in dem umgebenden 
Lebergewebe keine Erscheinungen der Zirrhose. In ein- 
zelnen Fällen konnte der Ausgang der Geschwulst von 
chronisch-entzündlich veränderten Gallengängen be- 
obachtet werden (PALLASKE beim Rind, HOOGLAND 
bei der Katze). Infiltrierendes Wachstum und Mitose- 
reichtum charakterisieren auch hier die Malignität der 
Geschwulst. Beim Hund kommt nach HOOGLAND 
neben dem Gallengangskrebs gleichzeitig gehäuft das 
Cystadenom vor, aus dem das Karzinom hervorge- 
gangen sein soll. Es ist aber vielmehr so, daß oft große 
Teile des Gallengangskarzinoms, besonders des Carci- 
noma cholangiosum cysticum, sehr ausgereift erschei- 
nen und so ein Adenom vortäuschen können. Charakte- 
ristisch für das Gallengangskarzinom ist ferner die 
Tendenz zur Auskleidung und Ausfüllung von natür- 
lichen Höhlen. Diese Eigenschaft kommt besonders 
deutlich zum Ausdruck bei den Metastasen in den 
Lungen. 
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Kasuistik: 


Pferd: 

Leberkarzinome sind offensichtlich sehr selten beim 
Pferde. Es konnten nur 10 sichere Fälle unter 21 An- 
gaben der Literatur zusammengetragen werden. 2 Kar- 
zinome der Leber aus den Berichten der T. EI: 
München sind nur rein statistisch und ohne jede nähere 
Beschreibung aufgeführt. 7 weitere Fälle scheiden aus 
wegen fehlender oder mangelnder Beschreibung oder 
wegen offensichtlicher Fehldiagnosen. Sowohl MOROT 
(zit. n. 168) als auch TETZNER (257) und MARTIN (163) 
hat wohl ein Karzinom vorgelegen, doch kann an Hand 
der gegebenen Beschreibungen das Vorliegen eines pri- 
mären Leberkarzinoms nicht bestätigt werden. Auch 
in dem Falle KRUSCHINSKI (142) läßt sich nach- 
träglich nicht mehr entscheiden, ob die 60:40:20 cm 
sroße Geschwulst in der Leber wirklich ein primäres 
Leberkarzinom war und welcherart der 6 Pfd. schwere 
Nierentumor war. HORNE (110) berichtete von einer 
weitverbreiteten Geschwulstperlsucht des Bauchfelles 
bei einer 18 bis 20 Jahre alten Stute. Es soll sich um 
ein Adenokarzinom gehandelt haben, das von der Leber 
seinen Ausgang genommen hatte. Eine Geschwulst- 
perlsucht kann aber auch im Anschluß an andere 
Primärtumoren auftreten. Da mit Sicherheit ein an- 
derer Primärtumor durch die Beschreibung nicht aus- 
geschlossen werden konnte, erscheint der Fall zweifel- 
haft. HAERTLE (95) beschreibt bei einem Pferd bel- 
gischer Abstammung einen Tumor so ungenau, daß 
nicht beurteilt werden kann, ob ein Leberkrebs, ein 
Darmkrebs oder ein Krebs des Pankreas vorlag. 
MILES (173) fand bei einem 14 Jahre alten Hunter- 
wallach, der wegen der klinischen Diagnose „abdo- 
minaler Tumor oder Abszeß“ getötet worden war, eine 
große Geschwulst in der Leber und in den Magen- 
wänden. Die Beschreibung ist nur kurz gehalten. Als 
histologische Diagnose wurde ein „squamöses Carcinom 
der Leber und der Magenwände“ gestellt. Das spricht 
dafür, daß primär ein Cancroid des Magens vorgelegen 
haben dürfte. - 


In einem weiteren Fall der Literatur wird ein an- 
gebliches „multiples Adenom“ von KITT (135) bei einem 
Pferde beschrieben. Da in den portalen Lymphknoten 
ebenfalls Geschwulstgewebe gefunden und ein anderer 
primärer Krebs nicht beschrieben wurde, kann das 
Vorliegen eines primären Leberkrebses als ziemlich 
sicher angenommen werden. Doch kann jetzt nach- 
träglich keine Differenzierung in ein Gallengangs- oder 
ein Leberzellenkarzinom mehr herbeigeführt werden. 
Im Falle BOULEY (27) lag uns nicht die Original- 
literatur vor, so daß diese Angabe nicht nachgeprüft 
werden konnte. Es ist dabei fraglich, ob der Verfasser 
ein primäres Leberkarzinom vor sich hatte. BOULEY 
beobachtete bei einem lljährigen Pferd einen Leber- 
krebs von „encephaloidem Charakter“. Die Leber war 
ein Meter hoch und 80 cm breit und wog 89 Pfund. 
Ein zweiter, faustgroßer Tumor mit Kavernenbildung 
(Blutkuchen) saß im rechten Leberlappen. Die ganze 
Leber war oberflächlich dicht mit kastanienähnlichen 
Knoten besetzt. 


In den verbliebenen 10 Fällen handelte es sich um 
primäre Leberkarzinome. In allen 10 Fällen konnten als 
Ausgangspunkt der Karzinombildung die intrahepati- 
schen Gallengänge festgelegt werden. In zwei Fällen 
war nur der rechte Leberlappen befallen, in allen an- 
deren Fällen trat das Karzinom multipel auf. Ge- 
schwulstträger waren nur ältere Tiere, soweit An- 
gaben über das Alter vorlagen. BENJAMIN (22) fand 
bei einer 15jährigen ungarischen Stute in der 13,5 kg 
schweren Leber den linken Lappen ohne besonderen 
Befund, während die übrige Leber vergrößert war. 
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Auf der Schnittfläche tritt ein weißes, speckiges Ge- 
webe zutage. Das normale Lebergewebe ist weitgehend 
geschwunden. Histologisch fanden sich Zylinderzellen 
alveolär angeordnet. Die metastatischen Knoten auf 
dem Peritoneum, der Pleura, dem Perikard, dem 
Zwerchfell und in den Lungen zeigen dasselbe Bild. 
Hier hat bestimmt ein Gallengangskarzinom vorgelegen. 
MARTIN (162) beschrieb eine Leber und eine Lunge, 
die aus der Sammlung stammten. Die zahlreichen Kno- 
ten zeigten bei der histologischen Untersuchung in 
einem sehr reichlichen Bindegewebe Zylinderzellen 
eingelagert. Es handelt sich auch hier wohl um ein 
Gallengangskarzinom. MARKUS (161) hat zwei Gallen- 
gangskarzinome bei Pferden der holländischen Zucht 
gesehen, die sowohl makroskopisch als auch histo- 
logisch große Übereinstimmung zeigten. Auf der Leber- 
oberfläche und dem Rippenteil des Zwerchfelles sitzen 
zahlreiche bis walnußgroße Knoten. Daneben besteht 
eine Perihepatitis fibroplastica. Die Portallymphknoten 
waren wohl geschwollen, es ließen sich aber keine 
Geschwulstmetastasen nachweisen. Histologisch sieht 
man eine Vermehrung des Glissonschen Gewebes. In 
einem reichlichen Stroma liegen teils tubulöse, teils 
adenomatöse Zellschläuche mit oft mehrschichtigem 
kubischen oder zylindrischen Epithel. Hierher muß 
man wohl auch einen weiteren, von MARKUS als 
Cystadenom angesprochenen Fall rechnen. Bei einem 
alten Pferde fanden sich am unteren Rande des linken 
Lappens eine fast zweifaustgroße Geschwulst von gel- 
ber Farbe mit elastischer Konsistenz und in deren Um- 
gebung einige kleinere Knoten von derselben Beschaffen- 
heit. Auf der Schnittfläche erscheint das Maschenwerk 
eines schaumartigen Gewebes, in das an einzelnen 
Stellen festere Knoten eingelagert sind. Der Inhalt der 
Hohlräume bestand in einer geringen Menge klarer 
Flüssigkeit. Histologisch waren diese Hohlräume von 
einem ein- bis mehrschichtigen kubischen bis zylin- 
drischen Epithel ausgekleidet. Das Bindegewebe ist 
verbreitert, nicht nur in dem Geschwulstbereich, son- 
dern auch in dem übrigen Lebergewebe. GRÜTTNER 
(93) fand bei einem über 12 Jahre alten Pferde in 
der Leber zwei Knoten von 4-9 cm Durchmesser, 
die sich wenig über die Oberfläche erheben. An der 
Peripherie lösen sich diese beiden Knoten in zahlreiche 
Tochterknoten auf. Histologisch imponiert der starke 
Bindegewebsgehalt, der den Verfasser zu der Diagnose 
„Fibrokarzinom“ veranlaßte. Die Geschwulstzellen vom 
Typ der Gallengangszellen ordnen sich in Kanälen und 
Schläuchen an. Die portalen Lymohknoten zeigen die- 
selben Veränderungen. LANGHOFF (145) sah bei einer 
Yiährigen Stute die Leber von grauweißlichen bis grau- 
rötlichen bis faustgroßen Knoten befallen, die eine 
höckerige Oberfläche besaßen. Metastasen konnten in 
und auf der Milz, dem Zwerchfell, im pektoralen und 
perirenalen Bindegewebe nachgewiesen werden. Das 
Geschwulstgewebe bestand aus Drüsenschläuchen mit 
m. o. w. weiten Lumina und nahm von den Gallen- 
gangsepithelien seinen Ausgang. BEHNKE (20) wurde 
bei einem sonst gesunden Schlachtpferd durch Knoten 
auf dem Zwerchfell und der Diaphragmaseite der Leber 
auf einen primären Gallensangskrebs aufmerksam. 
Die Leber beherbergte 5-6 pflaumengroße Knoten, die 
bindegewebig gegen das umgebende Lebergewebe ab- 
gegrenzt waren. Histologisch erkannte man reichlich 
Bindegewebe, in dem Zylinderzellen lagen, die teils 
solide Zellnester bildeten, teils Ansätze zur Hohlraum- 
bildung zeigten. Es sind reichlich Kernteilungsfiguren 
vorhanden. POINSOT (204) beobachtete bei einem be- 
jahrten Pferd ein Zylinderepitheliom. In einer gerin- 
gen Stromamenge waren Zylinderzellen eingelasert. 
Weiter gibt der Verfasser keine Beschreibuns. 
RIEVEL (215): „In der eingesandten Leber eines 
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20jährigen Pferdes fand ich einen typischen Zylinder- 
zellenkrebs, der aus den Gallengängen seinen Ursprung 
genommen hatte.“ 


Rind: 


Beim Rind sind bisher die meisten Leberkarzinome 
beschrieben worden; die Kasuistik umfaßt 392 Fälle, 
342 Angaben fallen davon allein auf einen Autor, näm- 
Ich" TROTTER. Hinzu kommen als rein statietische 
Angaben von McFADYEAN (167)) 1, von MURRAY 
(19) 3 und von DAVIS, LEEPER und SHELTON (55) 5 
primäre Leberkarzinome. LAMPE (144) hat in seiner 
Zusammenstellung der Sektionsfälle des Pathologi- 
schen Instituts der T. H. Hannover ein Leberkarzinom 
gefunden; er gibt aber für diesen Fall auch keine 
nähere Beschreibung. In allen diesen letzteren Fällen 
wird nicht erwähnt, ob es sich um Leberzellen- oder 
um Gallengangskarzinome gehandelt hat. Dagegen er- 
wähnt JACKSON (114) bei einem Ochsen ein Gallen- 
gangskarzinom. Aus den Veterinärberichten Sachsens 
und der T. H. München sind 3 Leberkarzinome und 
1 Gallengangskarzinom als statistische Angaben der 
dortigen Pathologischen Institute zu entnehmen. 


TROTTER (261) fand 1903 bei der Fleischbeschau in 
Glasgow unter 39704 untersuchten Tieren 119 mit Le- 
berkarzinomen, die der ganzen Beschreibung nach 
Leberzellenkarzinome gewesen sind. Die betroffenen 
Tiere stammten von Inverness-Shires und Argyleshires 
ab; 116 kamen aus dem Norden und Nordwesten Ir- 
lands, der Rest aus Schottland. Die Geschwülste traten 
in der mittleren und letzten Periode des Lebens auf. 
Die grauweiß, gelb, grün, braun oder speckig gefärb- 
ten Knoten besaßen bald eine leberähnliche, bald eine 
hirnähnliche Konsistenz. Die Lebern erreichten da- 
durch Gewichte bis zu 60 Pfd. Geschwulstthromben und 
-embolien wurden oft gesehen, die Embolien teilsin den 
Lungenarterien, teils in den Pfortaderverästelungen. 
Ebenfalls waren Einbrüche in die Gallengänge und 
Metastasen in den portalen Lymphknoten vorhanden. 
Bei meist spärlichem Stroma war der Bau der Ge- 
schwulst leberähnlich. Recht häufig wurden regressive 
Veränderungen beobachtet. In einigen Fällen waren die 
Lebern auch anderweitig erkrankt (Zirrhose, chroni- 
sche Stauung, chronische Distomatose, kavernöse 
Haemangiome, selten dagegen Tuberkulose). 1911 stellt 
TROTTER. (264) 300 maligne Tumoren bei Rindern aus 
Schlachthäusern zusammen, leider kann er keine An- 
gaben machen, wie viele Rinder während dieser Zeit 
geschlachtet worden waren. Von den 300 Fällen betra- 
fen 268 (89,40/,) Irishkühe, 23 kamen aus Schottland 
(7,60/0), und bei neun (3°/,) war die Herkunft unbe- 
kannt. Das Überwiegen der Irishrinder kann einmal 
mit der Häufigkeit in dem Schlachtmaterial allgemein zu- 
sammenhängen, zum anderen abernauch mitihrem großen 
Alter. I.d.R. werden die Rinder in Schottland nicht so 
lange gehalten wie in Irland. Viele der Schottland- 
rinder stammten aus Highland, wo ähnliche Verhält- 
nisse herrschen wie in Irland. Bei den 300 Tumorträ- 
gern waren 279 (91,470/,) mit Karzinomen und 26 (8,53 0/9) 
mit Sarkomen behaftet. Das sind 305 Tumoren, die 
dadurch zustande kommen, daß z. T. mehr als eine Pri- 
märgeschwulst vorlag. Die Leber steht weit an erster 
Stelle mit 222 (740/) Tumoren (drei Karzinome, 2 
Adenokarzinome und zwei Rundzellenkarzinome). Die 
Lokalisation wird folgendermaßen angegeben: In 
19 Fällen war der Mittellappen, 86mal der rechte und 
"4mal der linke Lappen ausschließlich befallen. In den 
restlichen Fällen war eine Bevorzugung nur eines Le- 
berabschnittes nicht festzustellen. Beim Alter sind drei 
Tiere von den 300 unter drei Jahre alt gewesen, alle drei 
waren von „Rundzellensarkomen“ befallen, also wahr- 
scheinlich Leukose. Die anderen Tiere werden als „alt“ 


bezeichnet, wobei aber 250/, unter 15 Jahren, während 
der Rest zwischen 15 und 20 Jahren gewesen sein soll. 
1911 beschreibt TROTTER (264) einen weiteren Fall 
eines Leberzellenkarzinoms, der insofern eine Beson- 
derheit darstellte, als er der einzige Fall war, der mit 
Metastasen auf dem Bauchfell einherging. Auch hier 
handelt es sich wieder um eine alte Irishkuh. Der 
große Primärtumor nahm fast den ganzen linken Le- 
berlappen ein. In der Leber selbst und in den Portal-, 
Renal- und Mediastinallymphknoten fanden sich Meta- 
stasen. Ferner wurden auf dem Bauchfell zahlreiche 
stecknadelkopf- bis wickengroße Knoten von grünlicher 
Farbe beobachtet. Diese Knoten werden von Serosa- 
endothel überzogen, und ihr Bindegewebsgerüst geht 
allmählich in das subseröse Bindegewebe über. Die 
Geschwulstzellen gleichen den Leberzellen. 


Die Beobachtungen TROTTERs stellen etwas Ein- 
maliges dar, wenigstens was den Umfang des Materials 
anbelangt. Keiner der späteren Autoren hat eine der- 
artige Häufung von Leberzellkarzinomen bei seinem 
Material feststellen können. Das hängt wahrscheinlich 
mit dem hohen Alter von Trotters Fällen zusammen. 
750/, seiner Fälle hatten ein Alter zwischen 15 und 20 
Jahren, während das Schlachtalter der Rinder in Mit- 
teleuropa heute zwischen fünf und zehn Jahren liegt. 


Sehen wir von diesen Angaben TROTTERs ab, so 
verbleiben noch 35 Angaben aus der Literatur. 


Eine ungenaue Beschreibung zu ihren Fällen liefern 
BRUCKMÜLLER (32), WILHELMI (273) bei zwei Rin- 
dern, HOEFNAGEL und REESER (106) und PFAB (199), 
so daß diese Fälle als nicht gesichert ausgeschieden 
werden müssen. Einen vollkommen unklaren Fall be- 
schrieben CRAIG und DOYLE (52) bei einer sieben 
Jahre alten Jerseykuh als „Adenoleiomyomata“. Die 
vergrößerte Leber wog 31 kg. Sie war durchsetzt von 
zahlreichen weißen, derben bis taubeneigroßen Kno- 
ten. Ebensolche aber etwas kleinere Knoten fanden 
sich auf dem Peritoneum und im Omentum. Histolo- 
eisch sind in einem mäßigen Stroma mit reichlich 
Muskelelementen adenomatöse Zellstrukturen einge- 
bettet. Kubisches Epithel bildete Azini und Follikel. 
In gangränösen Haut-, Zitzen- und Euterpartien konnte 
kein neoplastisches Gewebe festgestellt werden. Auf 
Grund einer solchen Beschreibung ist es nicht möglich, 
den Fall als sicher zu verwerten. 


In den drei Fällen von BALL (14), MEYER (172) und 
ASTON (9) lagen wohl Karzinome vor, doch ist durch 
nichts bewiesen, daß es sich dabei um primäre Leber- 
karzinome gehandelt hat. Bei einem Kalbe beschreibt 
FLEISCHHAUER (76) eine Carcinomatose, die von der 
Leber ihren Ausgang genommen haben soll. Es sind 
aber nur Organteile zur Untersuchung eingesandt wor- 
den. Befallen sind neben Leber, Herz und Nieren auch 
Lungen und Muskulatur. Die Leber ist durchsetzt von 
z.T. faustgroßen, grauen Knoten, die bei der histolo- 
gischen Untersuchung einen karzinomatösen Aufbau 
zeigen, daneben aber auch einen zystischen Anteil mit 
papillomatösen Wucherungen aufweisen. An Hand die- 
ser Beschreibung ist es aber nicht mehr möglich zu 
entscheiden, ob hier wirklich ein primäres Leberkarzi- 
nom vorgelegen hat. Bedauerlich ist, daß der Autor nichts 
über das histologische Bild der Metastasen: in den an- 
deren Organen erwähnt. Eine weitere Angabe eines 
Leberkarzinoms bei einem Kalbe, die RAVENNA (20%) 
gemacht hat, konnte nicht nachgeprüft werden, da uns 
die Originalstelle nicht zugänglich war. 


Ebenso stand uns die Arbeit von BRUSAFERRO (35) 
nicht zur Verfügung, und somit, konnte eine Überprü- 
fung nicht stattfinden. Doch weisen die in dem Referat 
erwähnten Gefäßeinbrüche und Geschwulstthromben 
in der Leber darauf hin, daß hier wahrscheinlich ein 
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Leberzellenkarzinom vorgelegen hat. Auch bei den vier 
Fällen von SCHLEGEL (232) kann angenommen Wwer- 
den, daß es sich um primäre Leberzellenkarzinome ge- 
handelt hat. SCHLEGEL fand bei vier Rindern gut 
mannskopfgroße Adenokarzinome, die stecknadelkopf- 
bis kastaniengroße Tochterknoten in der Leber setzten, 
Die Primärknoten liegen durchweg in der Nähe der 
Leberpforte. In zwei Fällen war der Primärknoten in 
mehrere Lebervenen eingebrochen, in deren Verzwei- 
gungen graurote Geschwulstthromben saßen, während 
in den beiden anderen Fällen die portalen Lymphknoten 
hühnereigroß waren und in der Rindenschicht zahlrei- 
che, erbsengroße, gelblichgrüne Metastasen aufwiesen. 
Ebenso ist auch der von KITT (134) beobachtete Fall als 
ein Leberzellenkarzinom zu beurteilen. Nicht zu diffe- 
renzieren war einer der Fälle von HOOGLAND (108), 
da hier das gefundene sicher primäre Leberkarzinom 
dem „gemischten Typus‘ angehörte und angeblich so- 
wohl Eigenschaften eines Gallengangs- als auch eines 
Leberzellenkarzinoms besaß. MOUSSOU (180), BLANC 
(25), KASPAREK (130) und LOMBARD (153) beschrie- 
ben je ein Gallengangskarzinom. In den ersten drei 
Fällen lag uns nicht die Originalarbeit vor, während 
bei LOMBARD die Beschreibung etwas knapp ausfällt. 
Diese Fälle können somit nicht als vollkommen sicher 
angesehen werden. 

Nun bleiben noch 13 Fälle, die als gesicherte pri- 
märe Leberkarzinome gelten können; dabei stehen elf 
Leberzellenkarzinome zwei Gallengangskrebsen gegen- 
über. 


a) Leberzellenkarzinome: BESNOIT (24) beschreibt ein 
Epithelioma trabeculaire bei einer zehnjährigen Kuh. 
In der 17kg schweren Leber war die Oberfläche von 
zahllosen hirsekorn- bis faustgroßen Knoten besetzt. 
Auf der Schnittfläche sieht man statt des Parenchyms 
eine weißgraue, weiche Masse. Histologisch sind die 
Geschwulstzellen etwas kleiner als die Leberzellen und 
zeigen eine balkenförmige Anordnung. Gallengänge 
werden nicht beobachtet. An einigen Stellen waren 
zirrhotische Erscheinungen wahrnehmbar, Hier haben 
wir wohl mit Sicherheit ein Leberzellenkarzinom vor 
uns. MARTIN (162) beschreibt bei einem Rind ein an- 
gebliches Adenoma papilliferum. Nicht nur die Multi- 
plizität der verchieden großen Knoten, sondern vor 
allem Geschwulstthromben in den Venen weisen auf 
eine Malignität hin. In einem Stroma liegen lebarzell- 
ähnliche polyedrische Zellen, die z. T.reichlich Gallen- 
tarbstoffe enthalten. FLOHIL (77) fand in der sonst 
gesunden Leber einen Tumor von 10 bis 12 cm im Durch- 
messer, Er saß in der rechten und mittelsten Leber- 
hälfte und war durch eine Imm breite Bindegewebs- 
kapsel scharf abgegrenzt. Auf der Schnittfläche erscheint 
die Geschwulst großgelappt, braungelb mit örtlichen 
Hämorrhagien. Die den Leberzellen ähnlichen Ge- 
schwulstzellen zeigen nicht nur ein infiltrierendes 
Wachstum, sondern finden sich auch als Geschwulst- 
thromben in den größeren Gefäßen. SCHLEGEL (231) 
beschrieb zwei Leberzellenkarzinome bei zwei alten 
Kühen, die in Aussehen und Metastasenbildung weit- 
gehende Übereinstimmung zeisten, es erfolgte daher 
nur für den einen Fall eine nähere Beschreibung, Es 
handelte sich um eine neunjährige schwarzgraue Kuh, 
die in der Agonie geschlachtet wurde, Sie soll vorher 
keine Krankheitserscheinungen gezeist haben. Die 
Leber wog 9,7kg. Die Hauptgeschwulstmase lag im 
linken Leberlappen mit einem Durchmesser von 32 cm. 
Die Schnittfläche wies, durch ein spärliches Binde- 
gewebe abgegrenzt, einzelne Felder auf, die teils grün- 
lich, teils blutigbraun, teils gelbtrocken, käsig ‚degene- 
tiert erschienen. Im übrigen Lebergewebe lagen zahl- 
reiche Tochterknoten. Metastasen fanden sich in den 
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kartoffelgroßen Portallymphknoten und in der Darm- 
serosa. Histologisch lagen in einem spärlichen Binde- 
gewebe nesterweise oder balken- und schlauchförmig 
Zellen, die den Leberzellen stark glichen, nur daß sie 
etwas größer waren. Die größeren Kırebszellnester 
wiesen häufig fettige Degeneration auf. KELLER (132) 
fand ein Leberzellenkarzinom bei einer zehnjährigen 
kachektischen Kuh Simmentaler Rasse, die zur Schlach- 
tung gebracht wurde. Die Leber war stark vergrößert 
und wog 20,5 kg. Sowohl der rechte als auch der linke 
Leberlappen und die Mitte der Leber waren befallen. 
Das den Leberzellen gleichende Geschwulstgewebe 
durchsetzt diffus das Lebergewebe. Die Metastasen in 
den periportalen und mediastinalen Lymphknoten 
zeigen den gleichen Aufbau. BUITENHUIS (37) sah bei 
einem Rind neben einer Distomatose im Lobus dexter 
der Leber einen taubeneigroßen Knoten. Histologisch 
zeigten die Geschwulstzellen ein infiltratives Wachstum. 
Es bestanden ferner reichlich Kapillarektasien. Die 
periportalen Lymphknoten sind normal. HOOGLAND 
(108) beschrieb bei fünf Rindern Leberkarzinome. Da- 
bei ist der eine Geschwulstträger sechs Jahre und der 
andere „wahrscheinlich alt“, sonst sind keine Alters- 
angaben gemacht. Während vier der Neubildungen 
Leberzellenkarzinome darstellen, ist der fünfte Fall ein 
„Karzinom des gemischten Typus“. Nur in einem Fall 
ist die Lokalisation auf die rechte Leberhälfte be- 
schränkt, in den anderen Fällen ist die Leber m. o. w. 
diffus befallen. Vier der Fälle sind ohne Metastasen- 
bildung einhergegangen, während bei einem Fall 
Metastasen in der Lunge, den periportalen, den medi- 
astinalen und renalen Lymphknoten gefunden wurden. 
Eine mäßige Zirrhose lag in allen vier Fällen vor; in 
allen Fällen konnte eine chronische Distomatose fest- 
gestellt werden. Bei einem Fall soll das Leberzellen- 
karzinom aus einem Adenom hervorgegangen sein. 


b) Gallengangskarzinom: SCHLEGEL (232) beschreibt 
bei einer zwölf Jahre alten Kuh ein Carcinoma 
cholangiosum. Die Leber wog 17,5 kg. Sie war durch- 
setzt von Tumorknoten; Metastasen fanden sich in den 
Gefäßen, der Gallenblase und den Gallengängen, den 
periportalen, mediastinalen und bronchialen Lymph- 
knoten. Histologisch lagen in einem starken Stroma 
Drüsenschläuche, die von mehrschichtigem Zylinder- 
epithel gebildet werden. Den zweiten sicheren Fall 
eines Gallengangskarzinoms beim Rind beschrieb 1932 
PALLASKE (190), Der Verfasser sah bei einem er- 
wachsenen Rind den unteren Rand des linken Lappens 
in ein schwartiges, derbess Gewebe umgewandelt. 
Histologisch stellt die Neubildung ein Carcınoma cho- 
langiosum dar. Der Autor mißt in seinem vorliegenden 
Fall der vorhandenen Distomatose entscheidende kau- 
sale Bedeutung bei, da er innerhalb des Gechwulst- 
gewebes chronisch entzündlich veränderte Gallenwege 
fand. 


Schaf: 


In 29 Fällen fanden wir beim Schaf Angaben eines 
primären Leberkarzinoms in der Literatur. Dabei 
wurden rein statistisch von BASHFORD (18) und 
BASHFORD und MURRAY (19) je ein Leberkarzinom 
bekanntgegeben, von DAVIS, LEEPER und SHELTON 
(55) zwei primäre Leberkarzinome und von MeFA- 
DYEAN (167) ein Karzinom und ein Adenokarzinom. 
Ebenfalls ohne nähere Beschreibung ist in den Säch- 
sischen Veterinärberichten ein Leberkarzinom auf- 
seführt. 


Auf Grund der gegebenen Beschreibung erscheinen 
die Fälle von HODGSON und STICKER uns als 
zweifelhaft und unsicher. HODGSON (105) sah in der 
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Leber eines Schafes eine bedeutende Geschwulst- 
bildung. Das Organ wog 17Pfd. Die Leber war ge- 
schwollen, hart, knotig; das Parenchym ist weitgehend 
durch das Geschwulstgewebe und Zirrhose ersetzt. Die 
Portallymphknoten bergen Sekundärknoten. Die Dia- 
gnose lautete nach histologischer Untersuchung 
„zystisches Karzinom“. Da der Darm nicht untersucht 
worden war und auch die anderen Organe später 
verlorengegangen sind, ist ein sekundäres (metasta- 
tisches) Leberkarzinom nicht auszuschließen, worauf 
auch schon FRENKEL hinwies. STICKER (250) führt 


aus dem Berliner Pathologischen Institut aus dem - 


Jahre 1891 ein „Carcinoma fibrosum hepatis“ an. Eine 
nähere Beschreibung oder ein histologischer Unter- 
suchungsbefund erfolgt aber nicht. PARASCONDOLO 
(191) entfernte operativ ein eigroßes, höckeriges Leber- 
karzinom des rechten Leberlappens bei einem vier- 
jährigen Schaf. Sowohl FRENKEL als auch HOOG- 
LAND glauben an eine Verwechselung mit einem 
Adenom. Bedenkt man, daß die Operation 1901 statt- 
fand, so ist vom klinischen Standpunkt aus interessant, 
daß das Tier gesund wurde und weiterhin gut gedieh. 


In drei weiteren Fällen der Literatur konnte eine 
Nachprüfung nicht erfolgen, da uns die Original- 
arbeiten nicht zur Verfügung standen. In dem einen 
Fall von LONG (154) wog der Tumor 12008, sein 
Ausgangspunkt ist in dem Referat nicht erwähnt, 
während der andere Fall von den Gallengängen seinen 
Ausgang genommen haben soll. LAVIER, LERVUX 
und CALLAT (55) haben die Entstehung ihres multip- 
len primären Leberkrebses mit dem Befall von kleinen 
und großen Leberegeln in Zusammenhang gebracht. 
Es fanden sich Metastasen in den Lymphknoten. 


GILRUTH 1902 (86) fand bei einem Mutterschaf eine 
6:4 Zoll messende, scheinbar ganz abgekapselte Ge- 
schwulst im mittelsten Leberlappen. Histologisch bauten 
sich die Knoten aus Tubuli auf, die sich aus großen 
Epithelzellen zusammensetzten. Über die Diagncse 
wurde nichts gesagt, ebensowenig über eine evtl. Gut- 
oder Bösartigkeit. FRENKEL wies auf eine gewisse 
Übereinstimmung mit seinen Fällen hin. Es kann sehr 
wohl ein Leberzellenkarzinom hier vorgelegen haben; 
doch da von einer Metastasierung nicht gesprochen 
wird, muß auch an das Vorliegen eines Adenoms ge- 
dacht werden. 

In 15 Fällen konnte ein primäres Leberkarzinom als 
gesichert angesehen werden, wobei vier Gallengangs- 
krebse elf Leberzellenkarzinomen gegenüberstehen. 


JOEST (117) sah einen Leberkrebs eines Schafes, der 
2/3; der Leber einnahm und die Leber an diesen Stellen 
völlig durchsetzte. Histologisch wurde der Fall als 
Carcinoma solidum diagnostiziert. Aller Wahrscheinlich- 
keit nach hat hier ein Leberzellenkarzinom vorgelegen. 
FRENKEL (80) beschrieb drei Leberzellenkarzinome, 
die mit Blutzellbildung einhergingen. Die Tumoren 
zeigten eine besondere Affinität zu dem rechten Leber- 
lappen. Die Blutzellbildung war besonders deutlich in 
den ausdifferenzierteren Bezirken der Neubildung zu 
beobachten. POINSOT (204) berichtete von einem 
Schlachtschaf, dessen Leber stark vergrößert war 
(70 X 40 X 40 cm) und bei dem das funktionelle Leber- 
gewebe fast vollständig durch einen massiven Tumor 
ersetzt war. Auf der Schnittfläche erkannte man um- 
fangreiche Nekrosen in der gelbgrünen Geschwulst. In 
einem Kleinen Teil, der noch nicht kanzerös war, 
waren Distomen zu bemerken. Nach der histologischen 
Befundbeschreibung hat hier offensichtlich ein Leber- 
zellenkarzinom vorgelegen. MANDON (159) betont da- 
gegen bei seinem "beschriebenen Leberzellenkrebs das 
Fehlen einer Zirrhose oder eines Parasitenbefalles. 


POUSSY (205) berichtet von einem Karzinom der Le- 
berzellen unter dem Titel „Epithelioma trabeculaire“. 
DONALDSON (62) sah in der Leber eines drei bis 
vier Jahre alten tragenden Mutterschafes eine Vielzahl 
grauer Knoten und Knötchen, die sich bei der histo- 
logischen Untersuchung als Leberzellenkarzinome her- 
ausstellten. Die Knötchen liegen vor allem in dem 
rechten Lappen, wobei einer alle anderen an Größe 
übertrifft. Die anderen variieren in der Größe von 5 cm 
bis zu einer gespaltenen Erbse. Die Tumorzellen ordnen 
sich nesterweise, tubulär oder azinös an. Zirrhose wurde 
in dem intakten Lebergewebe nicht festgestellt. 

ARRAOYO Y MARTIN (7) fand bei einem älteren 
Schaf ein Adenokarzinom der Leberzellen. Der Tumor 
stellte eine große Geschwulstmasse dar, Metastasen 
wurden in den portalen Lymphknoten, der Milz, dem 
Zwerchfell und dem Peritoneum beobachtet. In dem 
Geschwulstgewebe war nur spärlich Bindegewebe vor- 
handen. Zahlreiche und ausgedehnte nekrotische Herde 
durchsetzten das Tumorgewebe. 


FELDMANN (74) führt fünf Leberkarzinome auf, von 
denen zwei Leberzellenkrebse und zwei Gallengangs- 
karzinome gewesen waren. Beim fünften Fall war der 
Ursprung nicht zu ermitteln. Bei diesem fünften Fall be- 
stand gleichzeitig ein Carcinoma bronchialen Ursprungs, 
das aber von dem hepatischen Tumor vollkommen ver- 
schieden war. Er fand diese Tumoren bei Schafen aus 
Schlachthöfen. Ein weiteres Gallengangskarzinom be- 
obachteten PETIT und GALLIER (196) bei einem 
Hammel, das in den Lungen metastasiert hatte. Die 
Autoren betonen ausdrücklich das Fehlen von Disto- 
matose,. Das vierte beschriebene Gallengangskarzinom 
hat HOOGLAND (109) studiert. Angaben über das Alter 
und das Geschlecht des Trägers erfolgten nicht. 


Hund: 

Wir fanden in der Literatur 79 Angaben. Von diesen 
waren 24 wohl primäre Leberkarzinome (2 Leberzellen- 
und 22 Gallengansskarzinome), während 15 Fälle als 
nur wahrscheinlich hierher gehörig angenommen 
werden können. Die verbleibenden 16 Angaben mußten 
nach Durchsicht der Literatur ausgeschieden werden, 
weil es sich entweder um knotige Hyperplasien handelte 
oder die Beschreibungen ließen ein primäres Leber- 
karzinom weder als gesichert noch als wahrscheinlich 
erscheinen. 

Auf die statistischen Angaben wird an anderer Stelle 
noch näher eingegangen werden. Doch es sei hier eer- 
wähnt, daß folgende Angaben vorliegen: McFADYEAN 
(167) führte ein Leberkarzinom und zwei Adenokarzi- 
nome an. Das Leberkarzinom und eins der Adeno- 
karzinome gingen mit Metastasenbildung in den Lungen 
einher. TEUTSCHLÄNDER (258) erwähnte ohne nähere 
Beschreibung zwei Gallengangskarzinome GARNAT 
(41) gab zwei Leberkarzinome bekannt, ohne sie näher 
zu differenzieren. MAYR (165) führte neben statistischen 
Geschwulstangaben aus der stationären Klinik ein 
Adenokarzinom der Leber, Milz, Lunge und ıdes Netzes 
bei einer achtjährigen Schäferhündin an; eine histo- 
logische Beschreibung fehlt. CHAMBERS (47) fand bei 
einem neun Jahre alten Aberdeen-Rüden ein Karzinom 
der Leber und der Mesenteriallymphknoten. RUDDACR 
und WILLIS (222) beschrieben bei einem 13jährigen 
Fox-Rüden je einen einzelnen „levercelltumor‘“ unter 
dem Kapitel Krebs. Nähere Beschreibungen dieser Tiu- 
moren wurden nicht gegeben. LAMPE (144) erwähnte 
sieben Leberkarzinome bei den Einzelgeschwülsten und 
zwei Leberkarzinome unter den primär multiplen 
Tumoren. Eine Unterscheidung in Gallengangs- oder 
Leberzellenkarzinome erfolgte aber bei keinem seiner 
Karzinome. 


137 


Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin 


Knotige Hyperplasien lagen offenbar bei STICKER 
(250) in den Fällen 1886/87 Nr. 23, 1887/88 Nr. Hr 
1888/89, Nr. 129 und 1890/91 Nr. 68 vor, ebemso in dem 
von LOMBARD (153) bei einer alten Hündin und dem 
von POINSOT (204) beschriebenen Fall eines 13jährigen 
Jagdhundes. 


In einigen Angaben der Literatur kann man wohl 
ein Karzinom vermuten, dessen Primärsitz aber unsicher 
erscheint. Die nur kurzen makroskopischen Beschrei- 
bungen lassen aber das Vorliegen eines primären 
Leberkrebses als sehr unsicher erscheinen. Eine histo- 
logische Beschreibung erfolgte bei KITT nur unvoll- 
ständig, während sie in den Fällen von STICKER voll- 
kommen fehlte. KITT (136) beschrieb bei einer Jagd- 
hündin eine „multiple Carcinose der Leber mit meta- 
statischer Krebsinfiltration der Pleuren, des Mediasti- 
nums und der Nieren“. Weiterhin sind wohl bei STIK- 
KER als Sekundärgeschwülste anzusehen die Fälle 
1892/93 Nr. 2 und 1900/01 Nr. 23. 

In einem weiteren Teil der Fälle der Literatur ist 
die gegebene Beschreibung so unvollkommen, daß eine 
Verwertung dieser Angaben nicht erfolgen kann. 
MAAKR (157) fand bei einer neun bis zehn Jahre alten 
Dobermann-Bastardhündin in dem linken Hauptlappen 
einen reichlich haselnußgroßen Knoten, der in seinem 
Innern einen Hohlraum barg, aus dem eine dicklich 
ölige, gelblichbraune Masse abfloß. Die Oberfläche 
dieses Lappens war stark höckerig. Man erkannte 
Metastasen in den Lungen, dem Netz und den breiten 
Mutterbändern. Auf Grund der kurzen histologischen 
Beschreibung kann die Diagnose „Leberzellenkarzinom“ 
nicht als gesichert angesehen werden. ACKERMANN 
(1) schreibt bei einem sechs bis acht Jahre alten männ- 
lichen Schäferhund ‚die Leber zeigte das Bild einer 
Zirrhose, ist ikterisch und durchsetzt mit derben, 
trockenen, fettartigen, knotigen Hyperplasien. Histo- 
logisch: Adenokarzinom. Metastasen in den Lungen.“ 
In dem Falle von HEBRANT und LIEGEOIS (97) bei 
einem zwei Jahre alten Hund kann es sich um eine 
Leukose gehandelt haben. Die Verfasser sahen einen 
größeren Tumor in der Leber, weitere Knoten befanden 
sich in der Magendarmwand, in den mesenterialen. 
bronchialen Lymphknoten und in den Lungen. Die 
runden Zellen mit reichlich Protoplasma besaßen 
einen gut markierten runden Kern. 


Bei KUISPERS (143) ist ein primäres Leberkarzinom 
nicht ganz sicher, da eine Metastasierung durch das 
gleichzeitig vorhandene Mammakarzinom nicht ausge- 
schlossen werden kann. Immerhin spricht der zystische 
Charakter des Lebertumors für ein Gallengangskar- 
zinom, zumal Lebermetastasen von der Mamma aus zu 
den Seltenheiten gehören. Das 1 kg schwere Cystadeno- 
karzinom saß in dem rechten Leberlappen bei einer 
Foxterrier-Hündin. Gleichzeitig fanden sich auch 
Lungenmetastasen. KNEEBONE (139) fand bei einem 
lljährigen Grönlandhund bei der Tötung einen Aszites, 
Der Hund hatte zu Lebzeiten keine Krankheitserschei- 
nungen außer einer rascheren Ermüdung gezeigt. Das 
Parenchym der linken Leberhälfte war durch einen 
zystenbildenden 2,5 kg schweren Tumor verdrängt. Die 
Zysten waren von Zylinderepithel ausgekleidet. Hier 
kann ein Adenom oder ein Gallengangskarzinom vor- 
gelegen haben. Die Beschreibung ist aber nicht ein- 
deutig, zumal eine genauere histologische Beschreibung 
fehlt und auch vom Verfasser keine Diagnose gestellt 
wurde. MARCATO (160) gab die genaue makroskopische 
und histologische Beschreibung einiger Tumoren beim 
Hunde; leider war uns diese Arbeit nicht im Original, 
sondern nur als Referat in den Jahresberichten der 
Veterinärmedizin zugänglich. Während sein Fall vier 
wohl ein Gallengangskarzinom mit Metastasen in den 
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Lungen war, erscheint uns das Leberzellenkarzinom 
nicht ganz gesichert. In der Leber fanden sich. größere 
und kleinere Knoten, von denen die größeren Zysten 
bildeten. Der Ausgangspunkt wurde auf die Leberzellen 
festgelegt. Mit größerer Wahrscheinlichkeit hat hier 
aber wohl ein Gallengangskarzinom vorgelegen. 


In den folgenden acht Fällen hat wohl ein primäres 
Leberkarzinom vorgelegen, doch konnte in keiner 
Weise eine Differenzierung in Leberzellen- oder Gallen- 
gangskarzinom herbeigeführt werden. SIEDAM- 
GROTZKI (239) berichtete von einem Karzinom in der 
3,1kg schweren Leber. Die Leber war ungleichmäßig 
mit verschieden großen, grauen mäßig festen, promi- 
nierenden Knoten durchsetzt. Das Parenchym war in 
der Nachbarschaft geschwunden. Mit den gleichen Neu- 
bildungen, aber meist nur erbsengroß, war das Netz 
und Gekröse und die Viszeralfläche des Zwerchfells 
besetzt. Ebenso fanden sich einige Metastasen in den 
Lungen und Nieren. 


STICKER .(250), Pathologisches Institut der T.H. 
Berlin 1890/91, Obd. Nr. 69: „Der linke Leberlappen ist 
in eine kindskopfgroße, graurötliche und grauweiße, 
derbe, knollige Masse umgewandelt, mit mehreren 
tiefen Einziehungen an der Oberfläche. Am mittleren 
Lappen mehrere haselnußgroße, grauweiße, scharf ab- 
gesetzte Knoten, die an der Oberfläche eingezogen 
sind.“ Metastatische Herde finden sich in den portalen 
Lymphknoten, den Lungen und dem Pankreas; es 
handelt sich um einen sechsjährigen, männlichen Hund. 
1893/94 Obd. Nr.12: „An der Leberpforte in der Leber 
eine kindskopfgroße, brüchige, graurote, hügelige Ge- 
schwulst, deren Schnittfläche grauweiße oder graurote, 
mehrere kleinere mit Flüssigkeit gefüllte Zysten und 
einen hühnereigroßen, grauroten Herd enthält. Letzte- 
rer ist von einer derben, bindegewebigen Kansel um- 
geben. Carcinoma hepatis eines neunjährigen männlichen 
Hundes (wegen Aszites getötet).“ Bei einem weiteren 
Hund (Pathologisches Institut der T.H. Berlin 1898/99, 
Abd. Nr.63) fand sich in der Leber eine doppelfaust- 
große, höckerige, graugelbe Geschwulst und zerstreute, 
zahlreiche — scharf abgesetzt — graugelbe kleine 
Herde. Metastasen in der Milz und in der Lunge. Auch 
hier wird die Diagnose Carcinoma hepatis gestellt. Der 
vierte Fall stammt aus der Zusammenstellung der 
Klinikfälle. Bei ihm ist keine weitere Beschreibung bei- 
gegeben. 


SUTTON (254) fand bei einer sieben Jahre alten, fetten 
Bulldoghündin eine größere und viele kleinere Ge- 
schwülste der Leber; diese wurden von McFADYEAN , 
als Adenokarzinom diagnostiziert. Es fehlen aber 
nähere Angaben, vor allem eine histologische Beschrei- 
bung. Vielleicht hat es sich hierbei um einen Gallen- 
gangskKrebs gehandelt. HUMANN (112) sah bei der Sek- 
tion eines Boxers ein Leberkarzinom. Die Leber war 
vierfach vergrößert und wog 10 Pfd. Sonst erfolgen 
keine weiteren Angaben, auch eine histologische Unter- 
suchung fehlte OLLENDORF und SLENATZ (137) 
beschreiben bei einer l5jährigen deutschen Schäfer- 
hündin mit Colli-Blut eine Acanthosis nigricans und 
einen Leberkrebs. In der Leber fanden sich zahlreiche, 
verschieden große, derbe, weißliche Knoten. Histolo- 
gisch lagen die Tumorzellen in einem dichten fibrösen 
Stroma. Die Geschwulstzellen ähneln sowohl den Gal- 
lengangs- als auch den Leberzellen. Sie liegen teils 
nesterweise, teils als Zellstränge angeordnet. Die Ver- 
fasser sprechen von „multiplen hepatischen Adeno- 
karzinomen“. Daneben fanden sich noch Lipome in der 
Unterhaut und eine Fibrosis der Eierstöcke. 


In weiteren drei Fällen der Literatur kann man nicht 
mit Sicherheit, aber doch mit einer ziemlich großen 
Wahrscheinlichkeit von Gallengangskrebsen sprechen. 
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WOOLDRIDGE (277) entfernte bei einem 14 Jahre 
alten Foxterrier ein etwa 808 schweres Prostata- 
adenom. Der Hund starb jedoch 40 Stunden nach der 
Operation. Bei der Sektion fand man in der Leber eine 
faust- und eine hühnereigroße Geschwulst, die von 
McFADYEAN als Adenokarzinom diagnostiziert wur- 
den. HENNICHS (100) sah bei einer Dobermannpin- 
scherhündin ein eigroßes, umschriebenes Adenokarzi- 
nom mit Nekrosetendenz. In allen Teilen der Leber 
fanden sich verschieden große Tumorknoten, der größte 
war mannskopfgroß und saß im Lobus caudatus. Das 
umgebende Lebergewebe zeigte umfangreiche Stase- 
veränderungen und degenrative Verfettung. Die Tumo- 
ren waren teilweise durch eine dünne Gewebsmem- 
'bran abgegrenzt. MERY und LUCAM (170) fanden in 
der Leber eines elf Jahre alten Grönlandhundes ein 
Karzinom, das von den Autoren als Adenokarzinom 
mit Zirrhose bezeichnet wird. Die Leber war voll- 
kommen von bis zu zweifaustgroßen zystischen Tumo- 
ren durchsetzt, die sich aus kubischen Zellen auf- 
bauten. Metastasen fanden sich auf dem Bauchfell und 
in dem Gekröse. Der ganzen Beschreibung nach hat es 
sich hier um ein Carcinoma cholangiosum cysticum 
gehandelt. 


MALLIGAN (181) beschreibt vier Tumoren mit der 
Diagnose „levercelltumor“ unter der Überschrift Krebs 
und im Zusammenhang mit der Differentialdiagnose 
zur Hyperplasie. Die makroskopische Beschreibung ist 
sehr knapp gehalten. Es handelte sich um solitäre Ge- 
schwülste von unterschiedlicher Größe. Bei der histo- 
logischen Beschreibung wird ein infiltratives Wachs- 
tum hervorgehoben. Obwohl man auch an Adenome 
denken muß, da keine Metastasierung stattgefunden 
hat, handelte es sich doch aller Wahrscheinlichkeit 
nach um Leberzellenkarzinome. 


In den verbleibenden 24 Fällen kann mit Sicherheit 
angenommen werden, daß ein primäres Leberkarzinom 
vorgelegen hat. Dabei fällt das starke Überwiegen der 
22 Gallengangskarzinome gegenüber den zwei Leber- 
zellenkrebsen auf. Unter den Gallengangskarzinomen 
sind 14 Angaben, die als Carcinoma chalangiosum 
ceysticum angesprochen werden können. 


BASHFORD und MURRAY (19) notierten bei einem 
10jährigen Hund einen Zylinderzellenkrebs, der von 
den Gallengängen seinen Ausgang nahm. Über eine 
evtl. Metastasierung wurde nichts gesagt. WINOKU- 
ROFF (275) fand die Leber eines 22jährigen, gestor- 
benen Karrenhundes in toto vergrößert und sämtliche 
Lappen von weißen Knoten durchsetzt. Die Knoten 
waren fast überall bindegewebig gegen das Leber- 
parenchym abgesetzt. Die Schnittfläche zeigte einen 
teils soliden, teils zystösen Aufbau. Die Knoten setzten 
sich aus Epithelschläuchen zusammen, die ein wech- 
selndes Lumen, teilweise sogar Zysten aufwiesen. Be- 
grenzt wurden sie von einem ein- oder mehrschichtigen, 
kubischen Epithel. Es hat sich hier um ein Carcinoma 
chalangiosum cysticum gehandelt. Daneben bestand im 
retroperitonealen Bindegewebe ein fast kindskopfgroßes 
Spindelzellensarkom. ROSS (217) fand bei einem 
Dackel einen 3 X3 X4cm großen, grauweißen Knoten 
von fester Beschaffenheit in der Leber. Makroskopisch 
war der Knoten wohl scharf von dem Leberparenchym 
abgesetzt, doch wurde histologisch dann ein infiltrie- 
rendes Wachstum festgestellt. Die Geschwulst baute 
sich aus Zellhaufen und Drüsenschläuchen zusammen. 
Auch hier muß man ein Gallengangskarzinom anneh- 
men. PETIT und GERMAIN (197) sahen in dem linken 
Leberlappen einen etwa apfelsinengroßen Knoten, 
dessen Schnittfläche neben einem kompakten Anteil 
auch einen zystösen aufwies. Metastasen fanden sich in 
dem Netz und auf dem Diaphragma. Histologisch be- 


stand die Geschwulst aus gewucherten papillären 
Röhren. Die Verfasser sahen die Geschwulst als ein 
zylindrisches papilläres Epitheliom an. Auch bei JAFFE 
(115) lag ein Cystokarzinom vor. Der Verfasser fand 
bei einem älteren zu Versuchszwecken getöteten Hund 
einen faustgroßen, weichen Knoten in der Leber. Die 
Abgrenzung gegen das übrige Parenchym ist zwar 
scharf, aber unregelmäßig. Auf der Schnittfläche sind 
ein kompaktes und ein schwammiges, maschiges Ge- 
webe zu erkennen, die ineinander übergehen. Histolo- 
gisch sah man Bilder, wie sie für das Cystadenom, das 
Cystadenoma papilliferum und das Carcinoma solidum 
typisch sind. COHRS (49) kann in seiner Arbeit über 
primäre Multiplizität bei Geschwülsten drei Gallen- 
gangskarzinome und zwei Leberzellenkarzinome bei 
Hunden anführen. Bei zwei der Gallengangskarzinome 
und einem Fall der Leberzellenkarzinome fanden sich 
Metastasen in den Lungen. RUDDACK und WILLIS 
(222) fanden bei einem sieben Jahre alten Foxterrier- 
rüden ein papilläres Adenokarzinom von l5cm im 
Durchmesser mit vielen Metastasen in der Leber, den 
periportalen Lymphknoten und dem Peritoneum. 
Auch hier hat wohl ein Gallengangscystkarzinom vor- 
gelegen. HOOGLAND (108) teilt zehn Leberkarzinome 
mit, die alle von den intrahepatischen Gallengängen 
ihren Ausgang nahmen. In neun Fällen lag eine Alters- 
angabe vor. Dabei waren fünf Tiere unter zehn Jahre, 
das jüngste 5jährig. Von neun Geschwulstträgern, von 
denen das Geschlecht bekannt war, waren sieben Rü- 
den. In acht der Fälle lag ein ausgesprochenes Cyst- 
adenokarzinom mit palliärer Wucherung vor, während 
in den zwei restlichen Fällen die papilliforme Wuche- 
rung erst begann. Der Ursprung war in sieben Fällen 
multipel, zweimal solitär, und einmal war ein diffuses 
Wachstum festzustellen. Die Mittellappen waren vier- 
mal, die linke Leberhälfte fünfmal, die rechte Hälfte 
dreimal und der Proc. caudatus dreimal befallen. Wir 
sehen hier also keine besondere Bevorzugung eines be- 
stimmten Leberabschnittes. In neun Fällen erfolgt eine 
Metastasierung. Als Sitz der Metastasen wird sieben- 
mal die Leber und das Pankreas angegeben, sechsmal 
die Lungen, fünfmal das Peritioneum, dreimal die 
bronchialen Lgg., zweimal die sternalen Lymphknoten 
und je einmal die Pleura und das Omentum. In allen 
zehn Fällen erfolgt eine Rassenangabe: drei Bastarde, 
zwei Ziehhunde, zwei Barsoi, ein deutscher Vorsteh- 
hund, ein Spitz und Dobermannpinscher. Rose (217) 
fand bei der Durchsicht auf primäre Geschwulstmulti- 
plizität beim Hunde unter dem Sektionsmaterial des 
Pathologischen Instituts der T.H. Hannover aus den 
Jahren 1939—1948 drei Fälle, in denen auch die Leber 
betroffen war: 


1. Dachshund, weiblich, neun Jahre, mehrere Gallen- 
sangskarzinome in der Leber mit Metastasen in den 
Lungen, ein Leiomyom im Uterus und ein kortikales 
Adenom in der einen Nebenniere. 


2. Drahthaarfox, weiblich, 14 Jahre, ein Gallengangs- 
karzinom der Leber mit Metastasen in den Lungen, 
ein Adenom der Schilddrüse, knotige Hyperplasien 
der Milz und der Nebennieren. 


3. Schäferhund, weiblich, zehn Jahre, mehrere Mam- 
mamischtumoren, zwei Gallengangskarzinome der 
Leber mit Metastasen in der Leber, den Lungen, dem 
Peritoneum und dem Mesenterium und knotige 
Hyperplasien der Milz. 


Zu diesen Fällen der Literatur kommen nun noch 
sieben eigene Fälle, die wir dem Sektionsmaterial des 
Pathologischen Instituts der Vet. Med. Fakultät Berlin 
entnehmen konnten. Davon waren fünf Gallengangs- 
karzinome und zwei Leberzellenkarzinome. 
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Fall l: 
Z.B. 24/45. 


Eine getötete alte Boxerhündin wurde von der hiesi- 
gen Klinik für kleine Haustiere zur Sektion übersandt. 
Der Ernährungszustand war sehr gut. In der Bauch- 
höhle befanden sich etwa 31 einer blutigroten, nicht 
schäumenden Flüssigkeit. Der Magendarmkanal ist 
ohne besonderen. Befund. Die blaurote, sehr blutreiche 
Leber ist mit zahlreichen erbsen- bis walnußgroßen, 
speckigweißen Knoten durchsetzt. Im linken Leber- 
lappen befindet sich eine mannsfaustgroße Zyste, deren 
Wand gerissen ist. Der übrige Teil des linken Leber- 
lappens besteht fast ausschließlich aus einem derben, 
grauweißen, speckigen Gewebe. In beiden Lungen sind 
metastatische Knoten von Erbsen- bis Haselnußgröße. 
Die Bronchiallymphknoten und die Lymphknoten an 
der Aorta sind stark vergrößert, derb, von grauweißer 
Schnittfläche. Schilddrüsen stark vergrößert, auf der 
Schnittfläche ein haselnußgroßer, gelblichweißer Herd 
mit zentraler Verflüssigung. Gallengangskarzinom. 


Fall 2: 
Z.B. 230/49. 
Foxterrier, männlich, alt, getötet. 


In der Unterhaut, besonders in den Brustwänden, 
zahlreiche bis haselnußgroße, feste, weiße Knötchen; 
einzelne miliare Knötchen in der Herzmuskulatur, des- 
sleichen in den Lungen. Die vergrößerte Leber ist mit 
zahlreichen bis hühnereigroßen Knoten durchsetzt, die 
einen speckigen lappigen Bau aufweisen. In der Milz 
wenige miliare Knötchen. Die Nieren sind unter der 
Kapsel und im Nierenbecken mit bis erbsengroßen 
festen Herden und Knoten durchsetzt. Der Magendarm- 
kanal ist ohne Befund. In der Serosa und dem Gekröse 
befinden sich multiple bis haselnußgroße feste Herde 
mit höckeriger Schnittfläche. Die inneren Darmbein- 
lymphknoten sind mit z. T. weichen zerfallenen, z. T. 
auch festen Knoten überwuchert. Ebenso besteht eine 
Knötchenbildung an der Blasenserosa. Am Zwerchfell, 
auf der Pleura und innerhalb der Apertura thoracis, 
sowie in der Hals- und Schenkelmuskulatur einzelne 
Knötchen von Erbsen- bis Haselnußgröße. 


Diagnose: Multiple Karzinombildung von der Leber 
ausgehend. Histologisch’ Adenocarcinom der Leber 
(Gallengangskarzinom). 


Fall 3: 
Z.B. 457/49. 
Hund, Bastard, männlich, alt, gestorben. 


In der Leber befindet sich eine kindskopfgroße Neu- 
bildung. Die Schnittfläche des Tumors ist blutig braun- 
rot, nekrotisch zerfallen. Erbsengroße Metastasen be- 
finden sich in den Lungen. Die sonstigen Organe der 
Brust- und Bauchhöhle sind ohne pathologisch-anato- 
mischen Befund, 


Diagnose: Karzinom der Leber. Histologisch: Adeno- 
karzinom (Gallengangskarzinom). 


Fall 4: 
Z.B. 90/51. 
Skotch-Terrier, männlich, acht Jahre, getötet. 


Der Ernährungszustand ist sehr gut. In der gelb- 
braunen Leber ist die Läppchenzeichnung deutlich zu 
erkennen. Am Mittellappen befindet sich ein etwa 
kleinapfelgroßer graugelblicher Tumor von weicher 
Konsistenz, der an der Oberfläche stark vaskularisiert 
und von dem Lebergewebe nicht scharf abgesetzt ist. 
Der Tumor grenzt in Form eines Anhänssels an den 
ventralen Leberrand. Im übrigen Lebergewebe befin- 
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den sich einige miliare graugelbe Herde. In der Milz 
sind einige graurötliche Knötchen in der Größe eines 
Stecknadelkopfes. Die Nieren sind ohne pathologisch- 
anatomischen Befund. Die Blase zeigt das Bild einer 
„Balkenblase“. Die beiden Lappen der Prostata sind 
fast kastaniengroß, grauweiß bis graurötlich und von 
fest-weicher Konsistenz. Außer einem geringgradigen 
Lungenödem sind die Brusthöhlenorgane ohne Befund. 


Diagnose: Carcinoma cholangiosum cysticum. 


Fall 5: 
zZ. B. 530/50. 
Boxer, weiblich, sechs Jahre. 


Die Hündin befindet sich in sehr gutem Ernährungs- 
zustand. In der Leber findet sich eine männerfaust- 
große Geschwulst von fest-weicher Konsistenz und 
grauweißer bis grauroter Farbe. In der linken Leber- 
hälfte ist das normale Lebergewebe von zahlreichen 
hanfkorn- bis bohnengroßen Geschwulstmetastasen 
durchsetzt. Rotbraune bis walnußgroße Geschwulst- 
knoten von dunkelroter Farbe bedecken die Eingewei- 
defläche des Zwerchfelles. Die anderen Organe sind 
pathologisch-anatomisch ohne Befund. 


Diagnose: Carcinoma hepatocellulare. 


Fall 6: 
ZB 
Schäferhund, weiblich, siebendreiviertel Jahre. 


Ernährungszustand gut. In der Bauchhöhle befanden 
sich etwa 31] einer trüben roten Flüssigkeit. Die Leber 
ist rotbraun. Im Lobus medialis sinister befindet sich 
ein etwa gänseeigroßer Knoten von fest-weicher Kon- 
sistenz, der eine deutliche Nabelbildung erkennen 
läßt. In den anderen Leberlappen bestehen zahlreiche 
bis haselnußgroße graurote intrahepatiache Metastasen. 
Metastasen wurden ebenfalls auf dem Zwerchfell, der 
Serosa des Ileums, in der Milz, den Lungen und dem 
Herzen gefunden. 


Diagnose: Carcinoma hepatocellulare. 


Fall 7: 
Deutscher Vorstehhund, Rüde, 14 Jahre. 


Der Hund wurde dem hiesigen Pathologischen In- 
stitut zur Sektion übersandt; es wurde der Verdacht 
einer Vergiftung ausgesprochen. Der Hund befand sich 
im guten Ernährungszustand. Die rotbraune geschwol- 
lene Leber war blutreich. Der Lobus quadratus war 
fast vollständig in ein schwartiges, grauweißes, drü- 
siges Gewebe verwandelt. In den anderen Leberteilen 
fanden sich kleinere intrahepatische Metastasen. In 
den mäßig geschwollenen periportalen Lymphknoten 
ließen sich einzelne Geschwulstmetastasen feststellen. 
Ebenso fanden sich in den Lungen unregelmäßig ver- 
teilt mehrere bis haselnußgroße Knoten derselben Be- 
schaffenheit. Über die Schnittfläche des linken Hodens 
wölbt sich ein etwa haselnußgroßer gelber Knoten, der 
scharf gegen das umgebende Gewebe abgesetzt ist. Die 


anderen Organe sind pathologisch-anatomisch ohne 
besonderen Befund. 


Histologisch: Das Geschwulstgewebe der Leber und 
der Metastasen baut sich aus zylindrischen Zellen auf 
die Drüsenschläuche bilden und den Gallengangszellen 
stark ähneln. Die Schläuche besitzen ein mehr oder 
weniger weites Lumen, z. T. sind sie zystisch erweitert. 
In diese zystisch erweiterten Hohlräume erfolgt eine 
papilliforme Wucherung. An der Grenze zum normalen 
Lebergewebe, in dem eine Stase vorliegt, besteht eine 
bindegewebige Begrenzung, doch dringen die Ge- 
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schwulstzellen in dieses Bindegewebe vor. Sie demon- 
strieren damit ein infiltratives Wachstum. Kern- 
teilungsfiguren in dem Geschwulstgewebe werden wohl 


wahrgenommen, aber sie sind nicht in reichlicher Zahl 
vorhanden. 


Diagnose: Carcinoma cholangiosum cysticum mit 
Metastasen in den Lungen und Seminom des Hodens. 


Katze: 


Die Zahl der bei der Katze bekanntgewordenen Ge- 
schwülste ist an und für sich nicht groß. Es finden 
sich darunter 13 Angaben eines primären Leberkarzi- 
noms. Davon sind sechs Fälle nach genauer Durchsicht 
auszuscheiden, da bei PETIT und BASSET, STICKER, 
PETIT und POINSOT wohl sekundäre Leberkarzinome 
vorgelegen haben. Im Falle von HOOGLAND (siehe 
weiter unten) ist eine chronische Cholangitis nicht mit 
Sicherheit auszuschließen. PETIT und BASSET (195) 
haben wohl zwei metastasierende Leberkrebse vor sich 
gehabt. Sie diagnostizierten zwar die zahlreichen Ge- 
schwülste in der Leber als Leberzellenkarzinome, wun- 
dern sich aber über „die merkwürdige Lokalisation der 
Metastasen“ in den axillären Lymphknoten. Es hat hier 
höchstwahrscheinlich in beiden Fällen ein metasta- 
sierendes Mammakarzinom vorgelesen. STICKER (250) 
teilte ein Carcinoma hepatis bei einem Kater mit und 
fand in der Leber zahlreiche linsengroße, gelbliche 
Herde, meist mit nabelartigen Einziehungen. Die Por- 
tallymphknoten waren nicht vergrößert, auf der 
Schnittfläche grauweiß, markig und feucht. PETIT (193) 
beschrieb einen Leberkrebs, bei dem Tier war aber 
gleichzeitig ein Zylinderzellenkrebs des Vaterschen Di- 
vertikels vorhanden. Es kann sich bei dem beobach- 
teten Knoten in der Leber auch um Metastasen eines 
primären Darmkrebses gehandelt haben. Eine sichere 
Entscheidung ist aber nicht zu fällen. POINSOT (204) 
fand die hypertrophierte Leber einer 12jährigen, 
grauen, kachektischen Katze durchsetzt von zahlreichen 
neoplastischen Knoten, die nicht ganz die Größe einer 
Nuß erreichten. Daneben fand sich in der Lunge ein 
massives Cholesteatom, eine chronische Nephritis und 
eine Atrophie des Pankreas. Auf Grund einer solchen 
Beschreibung läßt sich der Fall nicht ohne weiteres 
verwerten. 


Ein weiterer Fall der Literatur ist nur rein statistisch 
in den Sächsischen Veterinärberichten als Gallengangs- 
karzinom mitgeteilt. Das cystische Leberkarzinom, das 
VERARDINI (266) mitteilt, konnte nicht nachgeprüft 
werden, weil uns die Originalliteratur nicht zugänglich 
war. Ohne eine nähere Beschreibung zu geben, teilten 
RUDDACK und WILLIS 1948 (222) ein Adenokarzinom 
der Leber bei einer 15 Jahre alten persischen Katze 
mit. Die Geschwulst maß im Durchmesser 10 cm. 


In den restlichen 4 Angaben hat wohl ein primäres 
Leberkarzinom vorgelegen. Sämtliche Fälle sind Gal- 
lengangskarzinome und nahmen ihren Ausgang von 
den intrahepatischen Gallengängen. Alle wurden von 
HOOGLAND beschrieben. 1929 beschreibt dieser Autor 
(109) fünf Fälle von Gallengangskarzinomen bei Katzen, 
die mit einem Befall von Opistorchis felineus einher- 
gingen. Dabei sind die Fälle 1 und 2 wohl sicher. Bei 
Fall 3 spricht die makroskopische und histologische 
Beschreibung wohl für ein primäres Gallengangs- 
karzinom. Bedenklich stimmt nur das Vorliegen eines 
angeblichen Adenoma papilliferum der Mamma; dabei 
sind aber die meisten Katzenmammatumoren Karzi- 
nome, Bei dem Fall 5 ist die Beschreibung nicht so 
genau, als daß eine chronische Cholangitis hätte aus- 
geschieden werden können. Im Fall 4 liegt vielleicht 
ein primäres Gallenblasenkarzinom vor, aus der Be- 
schreibung ist dies aber nicht mit Sicherheit zu er- 


sehen. Es kann auch ein primäres Gallengangskarzinom 
mit einem Gallenblasenadenom vergesellschaftet ge- 
wesen sein. Schon 1926 hatte derselbe Verfasser in 
seiner Monographie über den Leberkrebs der Tiere 
3 Fälle von primären Gallengangskarzinomen bei 
Katzen mitgeteilt, die aber alle in die oben angeführte 
Arbeit mit übernommen worden sind. 


Häufigkeit: 


Während für die anderen Tumoren unserer Haus- 
tiere nur spärlich statistische Angaben vorliegen, fin- 
den sich für die Karzinome eine ganze Anzahl von 
Arbeiten in der Literatur, in denen Zahlenangaben 
über den Befallsgrad angegeben werden. Dabei ist 
aber hervorzuheben, daß solche Angaben, die auf rein 
klinischem Material basieren, für unsere Arbeit nicht 
verwertet werden können, denn für die Leber entsteht 
dabei ein falsches Bild, da die Lebertumoren der Tiere 
sich einer exakten klinischen Diagnose entziehen. Um 
eine gewisse Übersicht zu bewahren, werden die ein- 
zelnen Haussäugetierarten gesondert besprochen. Ganz 
allgemein ist zu den Zahlenangaben auch noch zu 
sagen, daß bei ihnen eine Differenzierung in Leber- 
zellen- und Gallengangskarzinome nur ganz vereinzelt 
erfolgt. In den meisten größeren Statistiken ist die 
Gallenblase auch noch mit einbegriffen. Da aber, wie 
wir später noch sehen werden, diese nur ganz ver- 
einzelt Sitz von Karzinomen ist, verschieben sich die 
Zahlenwerte nach deren Einbeziehung gar nicht oder 
nur ganz unerheblich. 


Pjerd: 


Nach BRUNS (34) haben 1,250), aller erkrankten 
Pferde und 0,3%/, aller lebenden Pferde Geschwülste. 
Nach TAMASCHRKE (255) machen nun die Karzinome 
34%/,9 der Tumoren des Pferdes aus. Die Leber nimmt 
unter den Karzinomen des Pferdes als Primärsitz nur 
eine sehr untergeordnete Stelle ein. In neuester Zeit 
hat TAMASCHKE (255) an Hand eines aus der Lite- 
ratur zusammengetragenen sehr großen Zahlenmate- 
rials errechnet, daß 1,60%/, der Karzinome beim Pferd 
ihren Primärsitz in der Leber haben. Das stimmt gut 
mit den Zahlen überein, die schon früher von JOEST mit 
1,50/, und von DOBERSTTEIN (59) mit 1,40/, angegeben 
worden sind: Höher liegt dagegen der Prozentsatz von 
3,260/,, den EICHLER (Diss. Gießen 1901) an Hand einer 
Literaturzusammenstellung errechnete. In der großen 
Zusammenstellung von STICKER (250), die heute aber 
als veraltet angesehen werden muß, stehen bei den ins- 
gesamt 332 Primärkarzinomen die 3 gefundenen Leber- 
karzinome an 14. Stelle mit 0,9%/,. Ersichtlich wird 
aus diesen wenigen Angaben schon, daß das Leber- 
karzinom bei dem Pferd selten ist. Darauf weist auch 
der Mangel an primären Leberkarzinomen in anderen 
Statistiken hin. So untersuchte CESARI (46) in 2 Jahren 
40000 Schlachtpferde, davon waren 20000 Stuten, 
16400 Wallache und 3600 Hengste. Von diesen hatten 
184 Krebs und 36 Melanosarkome: 86 (0,420/,) Stuten, 
43 (0,260/,) Wallache und 55 (1,520%,) Hengste. Einen 
primären Leberkrebs beobachtete er unter diesem Ma- 
terial nicht. Der hohe Prozentsatz der Hengste war 
durch die Häufigkeit der Hodenkrebse bedingt. Ein- 
zelne Autoren konnten bei ihren kleineren Zahlen- 
zusammenstellungen ebenfalls keine primären Leber- 
krebse feststellen. So fanden MceFADYEAN (167) unter 
25 Karzinomen des Pferdes, MURRAY (132) unter 
16 Karzinomen derselben Tierart, SEMMER (233) unter 
14 Karzinomen und EBERBECK (67) unter 29 einge- 
sandten Geschwülsten des Pferdes keinen primären 
Leberkrebs. LAMPE (144) fand bei 5l Karzinomen aus 
dem Sektions- und Einzeleinsendungsgut keinen 
Leberfall. 
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Wir fanden in der Literatur 10 sichere Angaben. 
Es handelte sich in allen Fällen um Gallengangskarzi- 
nome. Dabei sind die Geschwulstträger, soweit An- 
gaben vorliegen, ältere Tiere. Das Geschlecht ist nur 
von zwei (weiblichen) Tieren angegeben. In den meisten 
Fällen waren die Geschwülste multipel in der Leber 
angelegt. Als Sitz der siebenmal verzeichneten Meta- 
stasen war neben intrahepatischen und periportalen 
Metastasen viermal das Zwerchfell verzeichnet, da- 
neben Lunge und Bauchfell. 


Rind: 


Das Leberkarzinom des Rindes ist nicht allzu selten. 
In vielen mitgeteilten Fällen der Literatur ergab auch 
die kritische Durchsicht ein primäres Leberkarzinom. 
Dabei war es in einem Teil der Angaben nicht mög- 
lich, eine Trennung in Leberzellen- und Gallengangs- 
karzinome herbeizuführen. Während nach DOBBER- 
STEIN (59) das Leberkarzinom des Rindes mit 9,3609 
an vierter Stelle steht, rangiert es bei STICKER (250) 
mit 5,10/, an sechster Stelle. TAMASCHKE (255) er- 
rechnete 6,5%/, der Karzinome des Rindes als primäre Le- 
berkrebse. Damit übereinstimmend fand CARNAT (4) 
bei 338 sezierten Rindern 23 Karzinome, 6,7%/, davon 
waren primär in der Leber lokalisiert. Vollkommen 
aus diesem Rahmen fallen die Angaben von TROTTER. 
Von 300 malignen Geschwülsten betrafen 222 die Leber, 
was 740/, entspricht. Die von LOEB und JOBSON (152) 
bei 2514446 Schlachtrindern beobachteten 49 Karzinome 
gingen von der Vulva und von dem inneren Augen- 
winkel aus. DETROYE (57) fand bei einem Verhältnis 
von 1:1000 bzw. 1:60000 unter den Schlachtrindern 
und -kälbern während 12 Jahren 73 Geschwülste bei 
Rindern und 4 bei Kälbern. Bei 28 war eine Entscheidung 
des Primärsitzes nicht möglich. Von 49 Primärgeschwül- 
sten waren 9 in der Leber lokalisiert (8 Epitheliome 
[220/9] und 1 Sarkom). Dabei ist daran zu denken, daß 
bei den Epitheliomen eine unbekannte Anzahl von 
Adenomen enthalten sein dürfte. Bei MURRAY (183) 
befanden sich unter 34 Karzinomen 9 in der Leber. 
SCHLEGEL (231) sah bei 13 bösartigen Tumoren des 
Rindes 1 Carcinoma cholangiosum und 2 Carcinoma 
hepatocellulare. LAMPE (144) fand einen Leberkrebs 
unter 8 Karzinomen. 


Sieht man von den Angaben TROTTERSs ab, so fanden 
wir 13 sichere Mitteilungen in der Literatur. Dazu kom- 
men noch 15 Fälle, die sehr wahrscheinlich, aber nicht 
ganz gesichert erscheinen. EIf sicheren und neun nicht 
ganz sicheren Leberzellenkarzinomen stehen acht Gallen- 
gangskarzinome (darunter sechs unsichere) gegenüber. 
Viermal war als Hauptsitz des Karzinoms die rechte 
Leberhälfte angegeben, dagegen nur zweimal ‘die linke. 
Ob man auf Grund dieses kleinen Materials schon von 
einer Bevorzugung des rechten Lappens sprechen kann, 
erscheint zweifelhaft. Denn bei dem größeren Material 
von TROTTER kann man eine solche Bevorzugung nicht 
feststellen, hier waren linke und rechte Leberhälfte fast 
zu gleichen Teilen befallen. Auch ohne daß man die 342 
von TROTTER beobachteten Leberzellenkarzinome hin- 
zurechnet, ist ein Übergewicht der Leberzellenkarzinome 
zu vermerken. Diese Mitteilung von 342 Leberzellen- 
krebsen von TROTTER ist sehr interessant und be- 
deutungsvoll,. Die Tiere stammten fast alle aus Nord- 
irland und waren alle sehr alt. Ein großer Teil der Tiere 
war 15 Jahre und älter, also ein Alter, das die Rinder 
hierzulande gar nicht erreichen. Ein besonders starker 
Parasitenbefall mit Distomen lag nicht vor. Es muß bei 
der Beurteilung einmal an das hohe Alter der Tiere 
gedacht werden, zum anderen kann auch) eine Rassen- 
disposition vorgelesen haben. In diesem Zusammen- 
hang sei auf die Beobachtungen hingewiesen, daß be- 
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stimmte Rassen des Menschen (Javanesen und Bantu) 
besonders häufig an primärem Leberkrebs leiden. So- 
weit das Geschlecht der Geschwulstträger bekannt war, 
war kein männliches Tier darunter. Es ist aber daran 
zu denken, daß die weiblichen Tiere in der Überzahl 
gehalten werden und zum Teil auch ein höheres Lebens- 
alter erreichen, 


DCHAN: 

BRUNS (34) gibt an, daß sich unter dem Sektions- 
material 0,8 Prozent Träger von Geschwülsten befin- 
den. HODGSON (105) hat jährlich 17000 Schafe zur 
Schlachtung kommen sehen, dabei sah er in den letzten 
vier Jahren nur ein Leberkarzinom. CARNAT (41) fand 
unter 140 sezierten Schafen nicht ein Karzinom. 
CROCKER (54) führte 2814 Sektionen bei Haustieren ein- 
schließlich des Schafes durch. Erfand dabei aber keinen 
Tumor. DAVIS, LEEPER und SHELTON (55) fanden, 
daß 6 Prozent der epithelialen Tumoren des Schafes in 
der Leber ihren Sitz hatten, während FELDMANN (74) 
12 Prozent angab. FELDMANN (72) fand unter 40 Pri- 
märtumoren bei 39 Schafen zwei Leberzellen-, zwei 
Gallengangskarzinome und ein Karzinom des gemisch- 
ten Typus. Die Leber steht in dieser Aufstellung an 
(dritter Stelle hinter den zehn Nebennierentumoren und 
den sechs Fällen, in denen der Primärsitz nicht ein- 
wandfrei festgestellt werden konnte. STICKER (250) 
fand sieben Karzinome des Schafes überhaupt, fünf 
davon hatten ihren Primärsitz in der Leber. Bei 
TAMASCHKE (255) waren unter den 114 insgesamt 
zusammengetragenen Tumoren dieser Tierart 34 Krebse, 
davon betrafen die Leber und Gallenblase 18. Die Le- 
ber steht mit rund 50 Prozent an erster Stelle. 


Wir konnten 15 Angaben der Literatur entnehmen, 
die gesichert erschienen. Es waren 11 Leberzellen- 
und vier Gallengangskarzinome, wozu noch ein nicht 
ganz sicheres Gallengangskarzinom kommt. Hinzu kom- 
men noch zwei Angaben, die sehr wohl primäre Leber- 
krebse sind, bei denen aber eine weitere Differenzierung 
heute nicht mehr durchgeführt werden kann, Eine Be- 
vorzugung des einen oder anderen Leberlappens ließ 
sich an Hand dieses Materials nicht feststellen, wogegen 
SNIJDERS und STRAUB (241) auf eine Bevorzugung 
des rechten Leberlappens hinwiesen. Über Alter, Ge- 
schlecht und Rasse der Geschwulstträger ist nichts zu 
sagen. 


Hund: 


Bei einer statistischen Betrachtung der Häufiskeit 
des primären Leberkarzinoms können im großen und 
ganzen die klinischen Geschwulststatistiken (FRÖHNER, 
REGENBOGEN) unberücksichtigt bleiben, da sie kei- 
nen Leberfall melden. Mc CLELLAND (166) registrierte 
bei 4155 Hunden, die er klinisch untersuchte, in 23 Pro- 
zent der Fälle Tumoren; die meisten betrafen die Haut. 
während die Leber nur zu 1 Prozent befallen war. Nä- 
here Angaben erfolgen nicht. Bei den Sektionsstatisti- 
ken bewegen sich die Häufigkeitsangaben für das pri- 
märe Leberkarzinom unter den sezierten Tieren um 
1 Prozent (STÜNZI, 253, CASPER, 44), während das 
Leberkarzinom 4 bis 6 Prozent der Karzinome ausmacht. 
CASPER (44) obduzierte 702 Hunde und fand unter den 
5l Karzinomen sieben Leberkarzinome, die dabei an 
siebenter Stelle standen. STÜNZI (253) fand in Zürich 
1 Prozent Leberkarzinome bei 835 Hunden, sie machten 
4,2 Prozent der 35 primären Karzinome aus; in Stock- 
holm (253) waren unter den 6325 sezierten Hunden 
34 Leberkarzinome (0,5 Prozent), wobei diese 4,8 Pro- 
zent der Karzinome ausmachen, Dabei waren 20 Ge- 
schwulstträger männlichen und 14 weiblichen Ge- 
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schlechts. DOBBERSTEIN (60) gibt die Häufigkeit der 
Leberkarzinome mit 4,93 Prozent aller Karzinome an, 
womit der Leberkrebs des Hundes viermal so häufig 
sei wie der des Menschen. TEUTSCHLÄNDER (258) fand 
zwei Gallengangskarzinome unter 14 Karzinomen 
(4,5 Prozent), die er bei 90 Hundetumoren sah. 
MURRAY (183), der unter 49 bösartigen Tumoren des 
Hundes 23 Karzinome beobachtete, konnte darunter 
ein Leberkarzinom feststellen (4,3 Prozent). JOEST 
teilte als Befallsgrad der Leber mit Karzinomen 6,15 
Prozent mit. CARNAT (41), der 1462 Hunde sezierte, 
fand 83 primäre Karzinome, davon in der Leber zwei 
(5,6 Prozent). Abweichend von diesen ziemlich einheit- 
lichen Zahlen teilte STICKER (250) mit, daß er in sei- 
ner Literaturzusammenstellung unter 766 Primärkarzi- 
nomen 20 Leberkrebse (2,6 Prozent) gefunden hatte. 
LAMPE (144) fand unter 23 Karzinomen des Hundes 
sieben Leberkrebse. Sie standen damit bei weitem an 
erster Stelle. Nach TAMASCHKE (355), die die gesamte 
Literatur überarbeitete, waren 6,5 Prozent der beschrie- 
benen Karzinome primäre Leberkrebse; sie standen da- 
bei an fünfter Stelle. 


Wir fanden in der Literatur 24 gesicherte primäre 
Leberkarzinome, wobei es sich um 22 Gallengangskar- 
zinome und um zwei Leberzellenkrekse gehandelt hat. 
In diesen Fällen konnte eine Bevorzugung einer be- 
stimmten Rasse nicht festgestellt werden. LAMPE hatte 
bei den Karzinomen allgemein eine Rassendisposition 
für den Jagdhund festgestellt. Eine Bevorzuguns be- 
stimmter Leberbezirke läßt sich nicht feststellen, Dort, 
wo Altersangaben vorlagen, handelte es sich um ältere 
Tiere. Metastasen wurden am häufigsten in den Lungen 
gefunden, dann im Peritoneum und Mesenterium. Hier- 
zu kommen noch die sieben eigenen Fälle, die in fünf 
Fällen Gallengangskarzinome waren. Rechnet man fer- 
ner noch dazu die Fälle, die sehr wahrscheinlich aber 
nicht ganz einwandfrei waren, so kommen noch fünf 
Gallengangs- und fünf Leberzellenkarzinome dazu. Auch 
dann verschiebt sich das Verhältnis Gallengangskarzi- 
nome zu Leberzellenkrebse nicht erheblich. Es bleibt 
auch weiterhin ein erhebliches Übergewicht von Gallen- 
gangskarzinomen bestehen. Womit dieses starke Über- 
wiegen zu erklären wäre, läßt sich nicht sagen. Eine 
auffällige Eigenschaft der Gallengangskarzinome der 
Hunde ist die Tendenz zur Zystenbildung mit Ausrei- 
fung einzelner Bezirke. Das Überwiegen des Gallen- 
gangskarzinoms muß um so mehr auffallen, da bei den 
Adenomen ein Vorherrschen des Gallengangsadenoms 
sich nicht beobachten ließ. 


Katze: 


Die Zahl der bei der Katze bisher nachgewiesenen Ge- 
schwülste ist an und für sich nur klein; daraus erklärt 
sich wohl die große Schwankung in den Zahlenangaben. 
Eigentliche ausführliche Statistiken über die Katzen- 
tumoren bestehen unseres Wissen nach nicht; es liegen 
aber einzelne fragmentarische Angaben vor, Die von 
STICKER (250) mitgeteilten Fälle sind nicht einwand- 
freie primäre Leberkarzinome gewesen, und somit wer- 
den seine Zahlenangaben wertlos. Bei TAMASCHKE 
(255) war die Leber mit neun Fällen unter 73 Karzino- 
men vertreten, was 12,3 Prozent entsprechen würde. 
Doch scheint uns diese Zahl als zu unsicher, da das be- 
rechnete Material noch zu klein und zu großen Zufällig- 
keiten unterworfen ist. 


Wir fanden in der Literatur vier Gallengangskarzi- 
nome, die einer kritischen Durchsicht standhielten, 
während neun Angaben ausgeschieden werden mußten, 
da sie uns nicht gesichert erschienen, zum Teil handelte 


es sich auch um statistische Angaben. Erst die Bearbei- 
tung eines größeren Materials wird Rückschlüsse zu- 
lassen, 


Mensch: 


Bei Angehörigen der weißen. Rassen sind nach 
STEWART (248) primäre Leberkrekse bei 0,1 bis 0,3 
Prozent aller Sektionen gefunden worden, das sind rund 
1 Prozent aller malignen Geschwülste. FISCHER gibt 
für die Häufigkeit des Leberkarzinoms rund 1Pro- 
zent an. Bei den: Javanesen und den Bantu ist dagegen 
der Leberkrebs mit 34 Prozent (WILLIS) der häufigste 
maligne Tumor. Dabei zeigen sich Unterschiede bei den 
einzelnen Stämmen ein und derselben Rasse. So zeigen 
die Ostküstenbantu sechsmal häufiger Leberkrebse als 
die südafrikanischen Bantu. Dagegen zeigen die ameri- 
kanischen Neger keine andere Frequenz als die weißen 
Amerikaner. Schon 1944 wies KAMAWAY (248) darauf 
hin, daß hier an Umweltsfaktoren gedacht werden muß, 
die bei der Ätiologie eine Rolle spielen. Untersuchungen, 
ob Parasitenbefall für diese häufigeren Vorkommen 
verantwortlich gemacht werden kann, führten zu kei- 
nem endgültigen Ergebnis (WILLIS). Das Zusammen- 
treffen von Krebs und der Befall mit Schistosoma soll 
nur ein zufälliges sein. Endgültiges läßt sich aber noch 
nicht sagen. Interessant ist aber in diesem Zusammen- 
hang, daß Leberextrakte von Menschen dieser Rassen 
leichter Krebs hervorrufen sollen als Leberextrakte von 
Angehörigen der weißen Rassen (WILLIS). 


Häufigkeit der Leberkarzinome. 
insges. undiffe- Gallen- Leber- 


renziert gangs- zellen- 
arzinom karzinom 


Pferd 12 10 

Rind 381 Ik 2 11 
() 9 

+ 342 Fälle von TROTTER 

Schaf 18 2 4 11 
(1) 

Hund re 
6) ©) 

Katze 7 2 4 — 
(1) 

Ätiologie. 


Die Frage der Ätiologie der Leberkrebse ist noch un- 
geklärt. Viele Faktoren sind schon als Ursache ange- 
führt worden; für keinen konnte der stichhaltige Beweis 
aber in jedem Falle erbracht werden. Es ist anzuneh- 
men, daß mehrere Prozesse einwirken können, um zur 
Krebsentstehung zu führen. Endgültiges über dieses 
T'hema läßt sich aber noch nicht sagen. 

Über die Frage der Bedeutung der Parasiten für die 
Entstehung der Leberkrebse herrscht heute noch keine 
Einigung. Von der Annahme der ausschließlichen ur- 
sächlichen Rolle bis zu deren völliger Ablehnung gibt 
es alle fließenden Übergänge. 

Beim Rind und Schaf sind in manchen Jahren 30 bis 
70% ‚der Tiere mit Distomen befallen, dadurch bilden 
sich entzündliche Proliferationen um die Gallengänge 
mit umfassenden zirrhotischen Prozessen, Dennoch sind 
die Karzinome dieser beiden Tierarten fast ausschließ- 
lich Leberzellkarzinome. Gallengangskarzinome kamen 
nur ganz gelegentlich zur Beschreibung. Lediglich 
PALLASKE weist bei der Beschreibung seines Falles 
eines Gallengangskarzinoms auf die ursächliche Rolle 
der Distomatose hin. Fernerhin ist zu bedenken, daß 
bei den gefundenen Leberzellkarzinomen nur verein- 
zelt zirrhotische Prozesse in der Leber festgestellt 
wurden. 
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Anders liegen die Verhältnisse bei der Katze, In 
allen fünf Fällen von Gallengangskarzinomen bei der 
Katze fand HOOGLAND gleichzeitig Opistorchis felineus 
anwesend. Er konnte in histologischen Schnitten auf 
den Übergang von entzündlichen Proliferationen der 
Gallengänge in Gallengangskarzinome hinweisen. Ob 
dabei Opistorchis felineus unter den Distomen eine be- 
sondere Stellung mit karzinogenen Eigenschaften ein- 
nimmt oder ob bei den Katzen eine besondere Dispo- 
sition für die Karzinomatose der Gallengänge vorliegt, 
müssen weitere Untersuchungen klären. 


Geschwülste der Gallenblase. 


Neubildungen der Gallenblase sind bei den Haus- 
säugetieren nur vereinzelt beschrieben worden. Sie ge- 
hören daher zu den Seltenheiten unter den Tier- 
seschwülsten. Einwandfreie Tumorbeschreibungen der 
extrahepatischen Gallengänge sind bisher überhaupt 
noch nicht bekannt. Statistische Angaben über die Häu- 
figkeit der Gallenblasentumoren bei unseren Haustieren 
liegen nicht vor. Dagegen gaben MÖLLER-SÖRENSEN 
(175) und SCHLEGEL (233) eine Übersicht über die 
Gallenblasengeschwülste bei unseren Haustieren. 


Gutartige Tumoren. 


Ein Lipom der Gallenblase in Form eines umschrie- 
benen Knotens ist nach KITT (133) von GURLT und 
BRUCMÜLLER beim Hunde beschrieben worden. Es 
handelte sich um eine birnenförmige, weiche glatte, 
gestielte Geschwulst, Sie hatte sich im submukösen 
Gewebe entwickelt, war mit Schleimhaut überzogen 
und wurde von einem an Fettzellen reichen Binde- 
gewebe gebildet. Beim Menschen sind nach HERX- 
HEIMER Lipome der Gallenblase noch nicht beschrie- 
ben worden. Wohl kann es zur diffusen Fettablagerung 
in der Gallenblasenwand als einem Teil der allgemei- 
nen oder der abdominalen Fettsucht kommen. 


Leiomyome sind vereinzelt beim Rind und Hund be- 
obachtet worden. ZELLHUBER (279) fand bei zwei 
Rindern Leiomyome in der Gallenblase, wobei in dem 
einen Fall das Leiomyom vergesellschaftet mit Schleim- 
hautpolypen auftrat. GOLDMANN (89) beschrieb einen 
Fall von Leiomyom der Gallenblase des Rindes, das er 
als „Leiomyoma myxomatodes‘“ diagnostizierte. MÖL- 
LER-SÖRENSEN (175) beschrieb drei Leiomyome bei 
Hunden. In der Gallenblasenwand eines älteren Terriers 
fand er eine nußkerngroße, abgeflachte, länglich-ovale, 
von Schleimhaut überzogene Geschwulst, die sich bei 
der histologischen Untersuchung als Leiomyom erwies. 
Der Teil der Schleimhaut, der die Geschwulst be- 
deckte, war atrophisch. Bei einem älteren Pudel: befan- 
den sich unter der normal erscheinenden Schleimhaut 
vier bis erbsengroße Geschwülste, die nach der histo- 
logischen Untersuchung als Leiomyome diagnostiziert 
wurden. Bei einem weiteren alten Pudel wurde bei der 
Palpation der Gallenblase eine gut nußkerngroße Ge- 
schwulst bemerkt, die etwas unregelmäßig und an der 
Oberfläche leicht knollig war. Ihre Konsistenz war fest 
und hart. Bei der histologischen Untersuchung wurden 
neben Muskelfaserbündel reichlich fibröse Anteile fest- 
gestellt, was den Verfasser zu der Diagnose „Fibro- 
leiomyom“ veranlaßte. Auch hier lag eine Atrophie der 
bedeckenden Schleimhaut vor. COHRS (49) konnte in 
seiner Arbeit über primäre Geschwulstmultiplizität des 
Hundes zwei Fälle vermerken. Bei dem ersten, einem 
14 Jahre alten deutschen Schäferhundrüden, waren 
neben dem  erbsengroßen Leiomyom in der Gallen- 
blasenwand zwei Leiomyome des Magens und knotige 
Hyperplasien des Pankreas und der Leber vermerkt. 
In seinem zweiten Fall, einem 16jährigen männlichen 
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Rehpinscher, war das Leiomyom der Gallenblase klein- 
haselnußgroß. Daneben bestanden ein Carcinoma me- 
dullare im Hoden, ein primäres Carcinoma medullare 
der linken Schilddrüse sowie knotige Hyperplasien des 
Pankreas und multiple kortikale Hypernephrome in 
beiden Nebennieren. EROMS (69) kann in seiner 
Dissertation einen Fall von primärer Geschwulst- 
multiplizität bei einer 12 Jahre alten braunen Bastard- 
hündin anführen. Es lag ein Adenokarzinom der Mam- 
ma, Leber, des Pankreas, der Lungen und bronchialen 
Lymphknoten vor. Daneben bestand ein Endotheliom 
der Herzklappen, ein Plattenepithelzellenkarzinom der 
Unterhaut mit Metastasen im linken Ln. popliteus und 
ein Leiomvom der Gallenblase und des Uterus. Die 
beiden Leiomyome waren nach Ansicht des Verfassers 
primär multipel, Die taubeneigroße Gallenblase war 
birnenförmig und bis zur Hälfte mit Galle gefüllt. Die 
glatte Oberfläche wird von einer höckerigen, glänzend 
grauweißen, haselnußgroßen Neubildung überragt, die 
eine feste Konsistenz besaß und deren Schnittfläche 
gleichmäßig grauweiß erschien. Sie hatte ihren Sitz in 
der Serosa; und Muskularis. 


Wenn auch nur wenige Angaben eines Leiomyoms der 
Gallenblase vorliegen, so zeichnet sich folgendes ab: 
Die Leiomyome der Gallenblasenwand sind kleinere, bis 
walnußgroße Knoten von derber Konsistenz, Die bedek- 
kende Schleimhaut ist in vielen Fällen atrophisch. Sie 
treten vorwiegend bei Hunden in höherem Lebens- 
alter auf, 


Myxom: SCHWEIGER (237) beschrieb bei einem sie- 
ben Monate alten Eber, der an einer Leberruptur starb, 
eine myxomatöse Entartung der Gallenblase. Die Be- 
schreibung dieses Falles ist aber derart unklar, daß er 
nicht als gesichert angesehen werden kann, zumal eine 
histologische Beschreibung fehlt. 


Papillome der Gallenblase wurden in der veterinär- 
medizinischen Literatur mehrmals beschrieben. Oft ist 
aber eine einwandfreie Rubrizierung der Fälle an Hand 
des Literaturstudiums nicht mehr möglich. Es können 
zottige Neubildungen auch durch Stauungsödeme und 
entzündliche Ödeme vorgetäuscht werden. Papillome 
wurden vor allem beim Rind und dann beim Hund 
beschrieben, in neuerer Zeit auch beim Schaf. ZELL- 
HUBER (279) will seine sechs Fälle von Polypen beim 
Rind nicht als echte Blastome aufgefaßt wissen, son- 
dern er sieht in ihnen chronisch-entzündliche papillo- 
matöse Wucherungen. Ein mehr oder weniger schwa- 
ches gefäßführende Stroma wurde von einem intakten 
Epithel überzogen. Doch muß auch, wenigstens in einem 
Teil der Fälle, an echte Neubildungen gedacht werden, 
worauf auch schon JOEST und HIERONYMI hin- 
wiesen. Es traten z.T. 10 cm lange solitäre Gechwülste 
auf, die an dem freien Rand keulenförmig verdickt 
waren. Derartige Auswüchse können als „diffuses Pa- 
pillom“ aber auch größere Flächen der Gallenblasen- 
schleimhaut, ja die ganze Gallenblaseninnenwand be- 
decken. Die einzelnen Zotten können eine Länge von 
mehreren Zentimetern erreichen und bis an den Ductus 
choledochus heranreichen, Wo die Wucherungen mehr 
umschrieben sind, insbesondere am Fundusteil, ent- 
stehen blumenkohlartige Bildungen von 1 kis 2 em 
Höhe. Auch deutliche Stielbildungen werden beobach- 
tet. Die Gallenblase ist in solchen Fällen vergrößert; 
ihre Wand, von den Zottenkildungen abgesehen, ver- 
dickt, zumal in der Regel eine bis an die Serosa her- 
anreichende kleinzellige Infiltration besteht. Eine weit- 
gehende Beteiligung des epithelialen Anteiles findet 
man bei den sogenannten Fibroepitheliomen, KAUF- 
MANN (Hieronymi) beschrieb eine derartige Neubil- 
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dung bei einem Pferd, sie war mit einer Cholelithiasis 
vergesellschaftet. FELDMANN 1932 (74) erwähnte bei 
einer Serie von Rindertumoren eine Geschwulst der 
Gallenblase, die papilliform in das Lumen vorwuchs. 
Eine ausführliche Beschreibung erfolgte nicht. JOHN- 
STON (125) sah bei einem Inish-Stier, der in, Glasgow 
vollkommen gesund und wohlgenährt zur Schlachtung 
kam, ein Gallenblasengewächs. Der Tumor nahm sei- 
nen Ausgang vom Fundusteil und bildete Papillen, 
daneben aber auch zystische Kincten in der Schleim- 
haut. In der Gallenblasenschleimhaut fanden sich da- 
neben noch ausgedehnte Kalkniederschläge, Das Ge- 
wächs ist wohl den Papillomen zuzurechnen, Zudem 
lag in der Leber eine ausgedehnte Distomatose vor, 
RUDDUCK (zit. nach 274) fand ein Papillom der Gal- 
lenblase beim Schaf, gibt aber keine nähere Beschrei- 
bung für diesen Fall. Dasselbe trifft auch für das ge- 
stielte Papillom der Gallenblase eines Schafes zu, das 
WILLIS (274) sah, HIERONYMI (102) fand bei einem 
acht Jahre alten Hund ein „papilläres Fibroepitheliom‘“. 
Die stark vergrößerte Gallenblase war 9cm lang, und 
die größte Breite maß im Durchmesser 8 cm. Die 
Wandung war durchweg 0,5 cm dick. Die Mukosa ist 
bedeckt von zahllosen hirsekorn- bis kirschkerngroßen 
Einzelknoten. Die höchste Tumererhebung über die 
Schleimhautoberfläche betrug 5 mm. Die breit auf- 
sitzenden Kinnoten hatten eine grünliche Farbe. Zwi- 
schen und auf ihnen lag eine sagoähnliche Masse, Die 
Knoten hatten rosenkchlähnliche Formen. Die Schnitt- 
fläche der Gallenblasenwand, wcbei nur die Tunica 
mucosa verändert erscheint, bietet bei Lupenvergröße- 
rung das Aussehen erweichender Gelatine. In ein fein- 
fädiges Bindegeweksgerüst, das von der Mukosa aus- 
strahlt, ist eine opake durchscheinende Gallertmasse 
eingebettet. Histologisch ist die Gailenblasenwand frei 
von jeder Entzündungserscheinung. Das in Wucherung 
geratene Bindegewebe der Mukosa in Form von feinen 
Zügen ist von einem einreihigen, flachen, endothel- 
artigen Epithel bedeckt, In den Bindegewebsmaschen 
liegt eine homogene Masse, die sich mit Karmin rot 
färbt, also als Schleim zu werten ist. Ein adenomatöses 
Tiefenwachstum konnte an keiner Stelle festgestellt 
werden. STALLTER und SCHLOTHAUER (244) fan- 
den bei zwei Hunden papillär in das Lumen wachsende 
Geschwülste, die sie als „Papillary adenoma“ anspra- 
chen. Diese Geschwülste sind aber wohl eher in die 
Gruppe der Papillome einzuordnen. In beiden Fällen 
eing das, Wachstum von dem Gallenblasenhals aus. In 
dem einen Fall war es ein 13jähriger weiblicher Polizei- 
hund, im zweiten eine 12 Jahre alte Hündin (nordischer 
Hund). Während bei dem Polizeihund die Gallenblase 
vollkommen von einer dünnen Schicht Leberparencham 
bedeckt war, lag sie bei der Hündin frei. 


Adenome der Gallenblase fanden wir in der vete- 
rinär-medizinischen Literatur nur in vier Fällen nieder- 
gelegt. JOEST (121) beschrieb bei einem Rind ein Ade- 
nom, das von den Drüsen der Gallenblase seinen Aus- 
gang genommen hatte. Das Lumen der etwas ver- 
größerten Gallenblase war so gut wie ganz mit grau- 
roten, weichen Geschwulstmassen ausgefüllt, die un- 
gefähr die Größe eines Gänseeies hatten. Die stark 
gelappte Oberfläche war glatt. An vielen Stellen wur- 
den stecknadelkopfgroße Zysten mit klarem Inhalt 'be- 
merkt. Histologisch bestand die Geschwulstmasse Aus 
einem Stroma, in das zahlreiche mit Zylinderepithel aus- 
gekleidete Drüsenschläuche eingelagert waren, die teil- 
weise eine zystische Erweiterung zeigten. Ein von 
GOZZINI (20) bei einer Kuh beschriebener Fall war 
uns im Original leider nicht zugänglich. Die Jahres- 
berichte für Veterinärmedizin bringen ebenfalls nur den 


Titel, und von anderer Seite ist dieser Fall nicht er- 
wähnt. STALLTER und SCHLOTHAUER (244) be- 
schrieben bei zwei Hunden „papillary adenoma“, die 
aber wohl Papillome darstellten und schon dort abge- 
handelt sind. 


Nach HERXHEIMER werden adenomatöse Neubil- 
dungen der Gallenblase beim Menschen zu, 1—5% ge- 
funden. Hier sitzen sie im Fundus der Gallenblase, sind 
erbsen- kis nußgroß, oft pilattenförmig und auf der 
Schnittfläche wabig. Mikroskopisch zeigen sie bei drü- 
senartig zystischem Aufbau teils gewöhnliches Gallen - 
klasenepithel, teils deutliche Becherzellen, z. T. auch 
Schleimdrüsen. Neben angeborenen Gewebsmißkildun- 
gen wird immer wieder der entzündlichen Genese das 
Wort geredet, wofür auch das Durchschnittsalter der 
Patienten von 50 Jahren spricht, Für unsere Haus- 
säugetiere läßt sich bei der geringen Zahl noch nichts 
sagen. 


Bösartige Tumoren. 


Karzinome: Irgendwelche zahlenmäßigen statistischen 
Angaben liegen in der Veterinärmedizin noch nicht vor. 
Die Geschwülste der Gallenblase sind immer mit denen 
der Leker zusammen abgehandelt worden. Dagegen 
wurden von KAUFMANN beim Menschen 56% aller 
zur Sektion kommenden Karzinome als Gallenblasen- 
krebse registriert. Das Alter der Geschwulstträger lag 
zwischen dem 4. und 6. Jahrzehnt, Hervorzuheben ist 
Sie auffallend hohe prozentuale Beteiligung des weib- 
lichen Gechlechtes. Nach KONJETZNY fand sich das 
Gallenblasenkarzinom fünfmal häufiger bei Frauen als 
bei Männern, nach HABERFELDT dreimal so häufig. 


Grobanatomisch hat man beim Menschen zwischen 
folgenden Formen zu unterscheiden: 


A) Gleichmäßig, flächenhaft ausgebreitete (diffus in- 
filtrierende) Formen. 


B) Umschriebene Formen 
a) knotig-knollig 
%) blumenkohlartig, papillärzottig 
l. breitbasig aufsitzend 
2. gestielt. 


Die übrige Gallenblasenwand kann durchaus unver- 
ändert sein, oft besteht aber ein Hydrops vesicae felleae. 
Die knolligen Formen bilden Wandeinlagerungen oft mit 
der ausgesprochenen Neigung, nach der Blasenlichtung 
hin zu zerfallen. Bei den Häaussäugetieren ist in den 
meisten Fällen die Gallenblasenwand diffus verdickt. 
Dabei wurde eine auffällige Bevorzugung des Blasen- 
halses beobachtet. Lediglich beim Rind konnte in einer 
Reihe von Fällen auch eine papilläre Wucherung dest- 
gestellt wenden. So wurden in 6 von 13 beim Rinde 
beschriebenen Gallenblasenkrebsen derartige polypöse 
Wucherungen neben einem diffus infiltrierenden Krebs 
beschrieben. Der freie Teil der Gallenblase wird nach 
außen vorgebaucht. Das Karzinom erreicht bald die 
Serosa und bricht später durch diese hindurch. Das 
umgebene Leberparenchynom wird per continuitatem 
durchwachsen. Es entstehen so bald zahlreiche, oft 
sehr große regionäre Metastasen, die nicht selten das 
Erkennen des Ursprungskrebses erschweren. Auf dem 
Boden pericholezystischer Verwachsungen kann eine 
weitere Ausbreitung auf die benachbarten Organe er- 
folgen. In Betracht kommen dabei vor allem Dickdarm 
und Zwölffingerdarm, weniger häufig Magen und Pan- 
kreas. Auch die vordere Bauchwand kann einmal mit 
einbezogen werden. Auf diese Weise kommt nicht 
selten ein großes Geschwulstkonglomerat zustande, 
das infolge krebsiger Durchsetzung der benachbarten 
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Lymphknoten eine weitere Vervollständigung erfährt. 
Oft findet man so zwischen Leber, Magen, Dünn- und 
Dickdarm und Pankreas eine einheitliche untrennbare 
Geschwulstmasse. 


Kasuistik. 


In der statistischen Aufstellung von DAVIS, LEEPER 
und SHELTON (55) sind ein Adenokarzinom bei einem 
vierjährigen Rind (Mischrasse) und ein papilläres Ade- 
nokarzinom bei einer sechs Jahre alten Herfordkuh ent- 
halten. RIEVEL (215) und CARNAT (41) erwähnen ‚beim 
Kind je ein Gallenblasenkarzinom, geben aber für ihre 
Fälle keine makroskopische und histologische Be- 
schreibung. 


Einen diffus-infiltrierenden Krebs beschrieb 1904 
RICHTER (214) bei einem sechs bis sieben Jahre alten 
Rüden (blaue Dogge). Die Gallenblase ist hart, un- 
regelmäßig höckerig, mit dem Lobus quadratus der 
Leber auf ca. 3 cm verwachsen, 10,5 cm lang und an 
der Übergangsstelle in den Ductus choledochus von 
23 cm Umfang. Der Ductus cysticus ist, ohne von 
diesem Prözeß weiter ergriffen zu sein, sackartig er- 
weitert. Auf dem Durchschnitt zeigt sich eine voll- 
ständige Auswucherung des Gallenblasenlumens von 
derbem Gewebe, so daß das Lumen gänzlich geschwun- 
den war. Metastasen fanden sich in der Leber, dem 
Pankreas, Mesenterium, der Peritonealfläche des 
Zwerchfelles, den Lungen und Bronchiallymphknoten. 
„Die mikroskopische Untersuchung von Schnitten, 
senkrecht zur Wand der Gallenblase geführt, läßt er- 
kennen, daß es sich um ein Karzinom der Gallenblase 
handelt, dessen stark hervortretendes Stroma sich durch 
reichliches Vorhandensein glatter Muskulatur, der 
Mukularis der Wand entstammend, auszeichnet.“ 
BÜRKI (36) fand bei einer vierjährigen trächtigen Kuh 
ein Gallenblasenkarzinom. Der Blasenhals der 10 cm 
langen Gallenblase ist knorpelhart. Die Gallenblase 
steht straff und steif von der Leber ab. Der Ductus 
cysticus ist bloß sondenweit offen und verdickt. Die 
Blasenwand ist 0,2 bis 1 cm dick, zeigt Balken und 
Wülste ähnlich denen der Herzohren. Die mikroskopi- 
sche Untersuchung ergab die Diagnose „Carcinoma 
vesicae felleae“. In der Leber waren anscheinend keine 
Metastasen, ebenso waren die anderen Organe ohne 
Befund. TROTTER (264) brachte als Fall 38 ein Zy- 
linderzellkarzinom der Gallenblase und der Lympho- 
noduli portales einer alten Kuh. Die Geschwulst war 
taubeneigroß und bestand aus gelbem, lappigem, festem 
Gewebe. MÖLLER-SÖRENSEN (175) beschrieb «in 
vielleicht primäres Gallenblasenkarzinom bei einem 
Rind. Da das Material aus dem Museum stammte, 
erscheint der Fall nicht vollkommen einwandfrei, In 
der Leber zeigten sich bis hühnereigroße, scharf abge- 
setzte, graugelbe Knoten mit vereinzelten Blutungen. 
Die Wand der nicht vergrößerten Gallenblase war lcm 
stark. In ihr waren sehr zahlreich Knoten zu beobach- 
ten. Die Gallenblasenwand erscheint daneben diffus 
infiltriert, während das Blasenlumen polypöse Wand- 
wuücherungen ganz einengen, die sich bei der histolo- 
gischen Untersuchung als Öödematöse Schleimhaut- 
falten erwiesen. Die Gallenblasenwand wird bis zur 
Tunica muscularis von einem teils adenomatös, teils 
solide wachsenden Karzinom durchsetzt. Der Verfasser 
meinte, ein primäres Gallenblasenkarzinom vor sich 
gehabt zu haben. Eine endgültige Entscheidung läßt 
sich jetzt aber nicht mehr herbeiführen. SCHLEGEL 
(232) beschrieb einen Fall von Papilloma carcinoma- 
todes in der Gallenblase einer Kuh. Die Gallenblase 
maß 18cm Länge und 11,5cm im Durchmesser. Das 
gesamte Lumen war mit Massen traubenartig ange- 
ordneter papillomartiger Schleimhautpolypen ange- 
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füllt, die weintrauben- bis taubeneigroß waren und 
durch einen langen, fibrösen Stiel mit der Schleimhaut 
verbunden waren. Die Polypen waren glasartig ‘durch- 
sichtig, hatten eine gelbliche bis grünlich-blaurote 
Farbe und waren an einigen Stellen schleimig oder 
härmorrhagisch infiltriert. Die Wand der Gallenblase 
war 1-2 cm dick, fibrös und etwas knollig. Die mikro- 
skopische Untersuchung ergab an der Oberfläche zahl- 
reiche lange Papillen, die an den verzweigten Zipfeln 
mit einem mehrschichtigen Zylinderepithel bekleidet 
waren. Dazwischen wucherte in die Tiefe der Gallen- 
blasenwand ein Zapfen und strangförmiges Netzwerk 
von vergrößerten Zylinderepithelien. In einer weiteren 
Arbeit (233) bringt derselbe Autor 1933 drei weitere 
Fälle zur Mitteilung. Beim ersten Fall, einer 8jährigen 
Schlachtkuh, ist die Gallenblasenwand kissenartig 
verdickt. In das Lumen wuchern polypöse, gestielte 
Wucherungen, die teilweise den Ductus cysticus ver- 
stopfen. Von der Gallenblasenwand aus wuchern Zell- 
stränge in das darunter liegende Leberparenchym. Bei 
einer ebenfalls acht Jahre alten Kuh war die Wand der 
Gallenblase verdickt, und zwar besonders im Bereich 
des Ductus cysticus. Auch hier kam es zu polypösen 
Wucherungen in das Lumen und zu Implantations- 
metastasen in dem darunter liegenden Leberparenchym. 
Bei dem dritten Fall wurde bei einer alten Schlacht- 
kuh eine Wandverdickung festgestellt, die ihr Höchst- 
maß im Bereich des Ductus cysticus erreichte. Neben 
einigen polypösen Wucherungen in das Lumen wurden 
diffus verteilt grobknotige Wandeinlagerungen beob- 
achtet. Auch hier kam es zu Implantationsmetastasen 
im Leberparenchym. KALTENBÖCK (129) fand bei 
einer sechs Jahre alten Kuh der Oberinntaler Rasse, 
die zeitweise krank gewesen und schließlich notge- 
schlachtet worden war, ein Adenokarzinom der Gallen- 
blase. Bei der Zerlegung fand er einen mäßigen all- 
gemeinen Ikterus, außer der Leber waren die anderen 
Organe pathologisch-anatomisch ohne Befund. Die 
vergrößerte Leber wog 22,5kg, ihre Ränder waren 
abgerundet. Der linke und mittlere Leberlappen hatten 
eine fluktuierende Konsistenz. Nach dem Anschneiden 
entleerte sich aus den stark ektatischen Gallengängen 
eine graugrüne Flüssigkeit. Das umgebende Leber- 
parenchym war stark atrophisch. Die kleine Gallen- 
blase steht etwas von der ventralen Fläche der Leber 
ab. Die gleichmäßig etwa 2cm dicke Wand wird haupt- 
sächlich durch die Schleimhaut gebildet. Die Schleim- 
hautinnenfläche ist glasig-höckerig und bildet am 
Blasenhals einige zottige Vorwölbungen, welche die 
Lichtung des Ductus cysticus fast ganz verschließen. 
Hier besteht auch keine scharfe Grenze zwischen 
Schleimhaut und Muskularis. Histologisch sieht man 
am Gallenblasenhals ein infiltrierendes Wachstum von 
Zylinderzellen mit ovalem bläschenförmigem Kern, die 
Drüsenschläuche bilden. Dazwischen werden einzelne 
solide Zellstränge wahrgenommen. Im Gallenblasen- 
körper liegen zwischen den zystisch erweiterten Drü- 
senschläuchen an einzelnen Stellen solide Zellstränge. 
Ein infiltrierendes Wachstum in die Muskularis konnte 
hier nicht festgestellt werden. 


Die Karzinome der Gallenblase gehören bei den 
Haussäugetieren offenbar zu den Seltenheiten. Diese 
Seltenheit kann vielleicht auf das seltene Vorkommen 
einer Cholelithiasis zurückgeführt werden. An Hand 
dieser wenigen Literaturfälle läßt sich noch nichts 
Einheitliches für die einzelnen Tierarten heraus- 
schälen. Es scheint eine Bevorzugung des Gallenblasen- 
halses zu bestehen. Dies muß aber erst die Unter- 
suchung eines weiteren größeren Materials beweisen. 
Irgendeine Bevorzugung eines Teiles der Gallenblase 
bei Geschwulstentstehung konnte HERXHEIMER bei 
einem weit größeren Material beim Menschen nicht 
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feststellen. Wenn beim Menschen mehrmals auf ein 
Überwiegen des weiblichen Geschlechtes unter den 
Geschwulstträgern hingewiesen werden konnte, so ist 
dies bei den Haussäugetieren nur für das Rind der Fall. 
Diese Tatsache kann aber ganz einfach auf das starke 
Überwiegen des weiblichen Geschlechtes in der Haus- 
rindpopulation zurückgeführt werden. Erst weitere 
Untersuchungen werden hier Klarheit schaffen. 


Sarkome der Gallenblase oder der extrahepatischen 
Gallengänge sind bei Tieren bisher noch nicht beschrie- 
ben worden. Auch beim Menschen gehören diese Ge- 
schwülste zu den Seltenheiten. Neben spindelzelligen, 
großzelligen und gemischtzelligen Formen kommt dem 
Myxosarkom der Gallenblase beim Menschen nach 
L.ANDSTEINER eine gewisse Bedeutung zu. Aber auch 
für die Humanmedizin ist das Material noch zu klein, 
als daß man etwas Endsültiges sagen könnte. 


Häufigkeit: 


Wie wir schon anfangs betonten, liegen irgend- 
welche genaueren oder ausführlicheren statistischen 
Angaben für das Vorkommen der Geschwülste der 
Gallenblase bei unseren Haustieren noch nicht vor. In 
den großen Geschwulststatistiken ist die Gallenblase 
immer mit der Leber zusammengefaßt. Lediglich 
CARNAT (41) gibt an, daß sich unter 23 primären 
Karzincmen des Rindes eines der Gallenblase befand. 


Wir fanden in der Literatur bei den Haussäuge- 
tieren 40 Geschwülste der Gallenblase, die uns einiger- 
maßen gesichert erschienen. Diese verteilen sich 
folgendermaßen: 


Geschwülste der Gallenblase. 
Pferd Rind Schaf Hund Katze Schwein 


Lipom 1 En ee 


Leiomyom — 3 — 6 — — 

Myxom - = (1) 

Papillom 1 8 2 3 — _- 

Adenom — 1 — - 
(1) 

Karzinom — 12, — — u — 
(1) 


() unsichere Fälle 


An Hand dieser doch noch geringen Zahl läßt sich 
nichts Sicheres sagen; wenn auch auffällt, daß sämt- 
liche Karzinome von den Rindern gestellt werden und 
für den Hund eine im Verhältnis ziemlich hohe Zahl 
von Leiomyomen bekanntgegeben worden ist. Es zeich- 
nen sich auch in bezug auf Alter, Geschlecht oder gar 
Rasse noch keine Besonderheiten ab. Daß beim Rind fast 
ausschließlich die Geschwulstträger weiblichen Ge- 
schlechts waren, hängt wohl mit der natürlichen Zu- 
sammensetzung der Population zusammen. 


Zu der Frage Tumorbildung—Gallensteine ist an 
Hand des geringen vorliegenden Materials für die 
Tierpathologie nichts zu sagen. Beim Menschen hat 
ZENKER bei 84% aller Gallenblasenkarzinome Gallen- 
steine gefunden. Die Angaben über das Vorkommen von 
Gallensteinen bei Sektionen schwanken zwischen 3 und 
30% (EPPINGER). Bei den Tieren zählen Funde von 
Gallensteinen zu den größten Seltenheiten. Erwägun- 
gen, damit das seltene Vorkommen der Gallenblasen- 
krebse der Tiere in Zusammenhang zu bringen, führen 
zu der Frage, inwieweit den Gallensteinen kausale 
Momente zukommen, oder ob sie als sekundäre Bil- 
dungen zu werten sind. Heute !billigt man ähnen wohl 
einen gewissen kausalen Charakter zu, wofür auch das 
Fehlen bei den sekundären Geschwülsten der Gallen- 
blase spricht, 


Experimentell wurde über diese Frage von, verschie- 
denen Autoren vor allem beim Kaninchen und Meer- 
schweinchen gearbeitet. Aber auch auf diese Weise kam 
man zu keiner endgültigen Entscheidung. So hatte 
LEITSCH (151) 1924 Steine in die Gallengänge von 
Meerschweinchen eingeführt und hatte damit angeblich 
Krebse erzeugt. Von anderer Seite (CREIGHTON [93], 
ROUILLARD [229]) sind diese Untersuchungen aber in 
Zweifel gezogen worden, Schon vorher hatte KASAMA 
30 Meerschweinchen kleine Steinchen in die Gallen- 
blase implantiert. Dabei entstanden vier Tumoren mit 
Metastasen, sechs mit papillomatösem Typ, zehn glan- 
duläre heterotypische, drei heterotypische oder atypi- 
sche und drei Adenosarkome. Auch MANDON (159) 
setzt sich mit dieser Frage eingehender auseinander. 
Aber auch er’ kommt zu keinem sicheren einwandfreien 
Sehluß. 


Zusammenfassung: 


l. Geschwülste der Leber und der Gallenblase sind 
bei allen Haussäugetierarten mit Ausnahme der 
Ziege festgestellt worden. Tumoren der äußeren 
Gallengänge sind dagegen bei unseren Haussäuge- 
tieren noch nicht beschrieben worden. 

Es überwiegen bei weitem die Geschwülste der 
Leber und der intrahepatischen Gallenwege gegen- 
über denen der Gallenblase. 


2. Die epithelialen Gewächse sind in der Leber 
wesentlich häufiger als solche des Stützgewebes. 


3. Die Haemangiome der Leber gehören zu den Selten- 

heiten unter den Geschwülsten der Haussäugetiere; 

. sie sind unter den Geschwülsten des Stützgewebes 

am häufigsten vertreten. Statistische Angaben über 
ihr Vorkommen lassen sich noch nicht machen. 


Haemangiome der Leber sind am häufigsten beim 
Pferd beobachtet worden, es folgt dann Rind, Hund, 
Katze, Schaf und schließlich das Schwein. 

Es handelt sich in den meisten Fällen um ein 
Haemangioma cavernosum; einwandfreie Endothe- 
liome sind nur vereinzelt "beschrieben worden; für 
das Peritheliom liest noch keine einwandfreie Be- 
schreibung vor. 


Die Haemangiome treten in der Leber in der Regel 
nur als eine Teilerscheinung einer allgemeinen 
Haemangiomatosis auf. 


Ein Einfluß der Rasse oder des Geschlechts läßt 
sich aus den wenigen Fällen noch nicht ableiten, 


4. Von den sonstigen gutartigen Geschwülsten sind ver- 
einzelt Lipome und Leiomyome beschrieben worden. 
Einwandfreie Angaben über das Vorkommen pri- 
märer Lebersarkome liegen nicht vor, Die statisti- 
schen Angaben über angebliche primäre Leber- 
sarkome bedürfen einer erneuten Nachprüfung. Viel- 
fach dürften Verwechselungen mit Lymphadenose 
vorliegen. 


5. Adenome sind besonders häufig bei den Wieder- 
käuern, dann folgt im Abstand der Hund und die 
Katze, während für das Pferd noch kein einwand- 
freier Fall festgelegt worden ist. 

Beim Rind und Schaf überwiegen die Leberzellen- 
adenome, beim Hund halten sich Leberzellen- und 
Gallengangsadenome die Waage. 

Eine Bevorzugung eines Geschlechts ließ sich 
nicht nachweisen. Adenome der Leber treten auch 
bei den Tieren vorwiegend im höheren Lebens- 
alter auf, 
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14. 


15: 


16. 


17), 


18. 


110% 


2 


28% 


Bei den Rindern scheint eine gewisse Bevorzugung 
der rechten Leberhälfte zu bestehen. 


Karzinome wurden bei allen Haussäugetierarten mit 
Ausnahme der Ziege gefunden. Sie machen beim 
Rind 68%, beim Hund 6,5%, beim Pferd 1,6% 
aller Karzinome aus. Bei den anderen Haussäuge- 
tierarten sind nur vereinzelte Fälle keschrieben 
worden, die eine statistische Auswertung des Mate- 
rials nicht erlauben. Beim Menschen werden zu 
etwa 1% Leberkarzinome unter allen Karzinomen 
gefunden, 


Beim Pferd, Hund und Katze überwiegen die 
Gallengangskarzinome, während bei den Wieder- 
käuern die Leberzellenkarzinome überwiegen. 

Anhaltspunkte für die Ätiologie des Leberkrebses 
der Haustiere ließen sich nicht herausarbeiten. 


In der Gallenblase sind vereinzelt Papillome, Lipome 
und Karzinome festgestellt worden. 

Eine Abhängigkeit der Gallenblasengeschwülste 
von den kei unseren Haussäugetierarten sehr selte- 
nen Gallensteinen wurde nicht gefunden. 
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BOESTSBERLATTER 


über Dissertationen aus der Tierärztlichen Klinik für Geburtshilfe und Rinderkrankheiten der Humboldt- 


Universität zu Berlin, Direktor: Prof. Dr. Hofferber 


HAGEN, D.: Die Entwicklung der Hormontherapie in der HERBARTH, W.: Vergleichende Behandlung der Endometritis 
Ä Tier-Gynäkologie. Diss. Berlin 1951. der Kühe mit Lugol, Entozon, Bovoflavin, 
j , ; ; : Endomesan und Otrhomin-Weidner (Uterus- 

Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um eine Stäbe), Diss, Berlin 1951. 


Zusammenstellung zahlreicher Literatur, so daß be- 
treffs Einzelheiten auf das Original verwiesen werden 
muß. 


Verfasser stellt fest, daß bei einer Behandlung mit 
Lugolscher Lösung 1:3:300 von 25 an Endometritis 
verschiedenen Grades erkrankten Kühen 21 (84%/,) tra- 
gend wurden. Dabei waren besonders bei der Endo- 
metritis I und II sehr gute Erfolge zu verzeichnen. 


Verfasser gibt anfangs einen sehr guten Überblick 
über die verschiedenen Bildungsstätten der Hormone, 
von denen der Geschlechtszyklus abhängt. Danach geht 
er auf die praktische Anwendung dieser Stoffe in der Bei der gleichen Anzahl der Tiere, die mit Entozon 
Veterinärgynäkologie ein. im Verhältnis 1:1000 behandelt wurden, zeigten nur 
16 eine Trächtigkeit (640%/,). Der Erfolg war bei der 
Endometritis I am besten, bei der II dagegen nur zu 
580/, und bei der III überhaupt nicht vorhanden. 


Es wird die Bekämpfung der Sterilität von ihrer 
Entstehung bis zu den neuzeitlichen Erkenntnissen auf- 
geführt. Hierbei werden Rind, Stute, Schwein, Schaf, 
Ziege, Hündin, Katze und Fuchs berücksichtigt. Nach Das Präparat Bovoflavin wurde als Lösung (Bovo- 
der anfänglich geübten Implantation von gesunden flavinsalbe 5,0 : Wasser 1000,0 in einer Menge von 100,0 
Ovarien ging man später dazu über, das natürliche pro Tier) in den Uterus infundiert. Von den 25 behan- 
oder synthetische Follikelhormon oder Hypophysen- delten Tieren wurde nach entsprechender Zeit bei 
hinterlappenpräparate zu injizieren. Bei ovariell be- 20 (800/,) eine Trächtigkeit nachgewiesen. Bei der En- 
dingter Stutensterilität zeitist die Applikation von dometritis I war der Erfolg sehr gut, bei II in 70%, 
Serumprolan gute Erfolge. Die Brunstlosigkeit der Sau, der Fälle vorhanden. 


des Schafes und der Ziege kann mit Sexocretin oder Von dem Präparat Endomesan wurde von dem Ver- 

anderen Stilbenpräparaten behandelt werden. Bei der gasser pro Kuh 100,0 im Verhältnis Tet. Jodi 4,0 : Stamm- 

Hündin werden Follikelreifungshormone und Oestro- lösung 8,0:1000,0 in den Uterus gebracht. Hiernach 

gene empfohlen. konnte nur bei elf von 25 Tieren (440/) eine Trächtig- 
Zur Behandlung der Nymphomanie bei Rind, Stute, keit festgestellt werden. 

Hündin und Katze zeigen Prolan und Progesteron gute Bei der Behandlung mit Otrkomin Uterusstäben 

Erfolge. wurden am 1. Tag je fünf und bei der 2. bis 8. Be- 


Die Konzeptionsverhütung und Unterbrechung der handlung, die je zwei Tage auseinander lagen, je zwei 

. Trächtigkeit bei Rind, Stute, Schaf und Hündin soll Stäbe eingeführt. Sechs Wochen nach der letzten Be- 

durch Follikelhormon und Sexocretingaben erreicht handlung wurden die Tiere gedeckt. Von diesen waren 
werden. nach entsprechender Zeit 13 (520/,) tragend. 


Öffnung der verschlossenen ae Uno EN une Nach Ansicht des Verfassers werden sich wegen der 
IE DE Rindes werden One erforderlichen häufigen Besuche und des geringen Er- 
hohe Dosen von Follikelhormon, Sulboestrol oo folges weder Endomesan noch die Otrhomin-Stäbe in 
Sexocretin bewerkstellist. Für die Hündin werden im Ber Endemeintie Therapie aurchetsen kenne 
gleichen Fall Prolan und Hypophysenvorderlappen- 
präparate, ebenfalls in hoher Dosierung, empfohlen. (Bettin, Berlin) 


Als gute Wehenmittel werden Hypophysin, Thymus- 


präparate und eine Kombination beider, das Thymo- wWORSECK,M.: Blutuntersuchungen nach der Methode von 
hysi egeben Phillips und van Siyke beim hepatorenalen 
er \ Syndrom des Hundes, Diss, Berlin 1952. 


Auch bei der Retentio secundinarum sollen Hypo- 
physenhinterlappenpräparate erfolgreich angewendet 


Vs Pe iweiß, Hä lobi d Hämatokrit beschrieben. Diese 
.. : PR j tio werden elWwelb, amoglobın un amatokrl 8 

a en En En empfoh- Bestimmung erfolgt durch Feststellung des spez. 

er ok ae ne gehen die An- Gew. von Blutplasma und Serum in Kupfersulfatlösun- 

sichten. der Autoren beim Rind auseinander. Für das Re I ee E 

Schaf werden die Erfolge bestritten, während sie bei ne east chen ey na a 
i i j ei ei bildeter ’ i En ? ‘ : : 

ne Dr Se Fa en Fol- Prinzip der Proportionalität zwischen dem spez. Gew. 

Trächdiekait de ne a A des Serums und seinem Eiweißgehalt war schon Ende 

NT re (Bettin, Berlin) des 19. Jahrhunderts bekannt. 


Es wird eine in die Veterinärmedizin erst seit kurzer 
Zeit eingeführte Methode zur Bestimmung von Blut- 
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Im Kriege haben die Amerikaner Phillips und van 
Siyke ihre auf diesen Feststellungen beruhende Un- 
tersuchungsmethode herausgebracht und eingehend 
erproben können. Die Genauigkeit dieses Verfahrens 
ist vielfach überprüft und mit anderen Verfahren ver- 
glichen worden. Es entspricht in großem Maße den 
Anforderungen, die an eine analytische Untersuchungs- 
“ methode gestellt werden. 

1. Die Methode wird nach ausgiebigen Vorunter- 
suchungen als für die Praxis genau angesehen. 
2. Sie ist schnell durchführbar (2 Minuten). 


3. Die Ausgangssubstanz sind einige Tropfen Blut bzw. 
Serum. 

4. An Reagentien und Geräten benötigt man nur einige 
Pipetten und CUSO,. 


Das hepatorenale Syndrom wird als gleichzeitige 
klinische Erkrankung von Leber und Nieren ohne 
unbedingt notwendige anatomische Veränderung der 
Organe beschrieben. Nonnenbruch und Öttel haben 
sich besonders mit diesem Krankheitsbild beschäftigt. 
Bei Hunden tritt es häufig bei Infektionskrankheiten 
(Staupe), Vergiftungen (Rattengift) und bei Leptospi- 
rose auf. 


In der Arbeit werden die Ergebnisse der Unter- 
suchung an 32 Hunden gegeben. Dabei wurde ermittelt, 
daß der Bluteiweißwert von 7,1 g°/, bei gesunden Hun- 
den auf durchschnittlich 5,97 g0/, bei Hunden, die mit 
dem hepatorenalen Syndrom behaftet waren, gesunken 
war. Es lag also eindeutig eine Hypoproteinämie vor. 


(Autorreferat) 


HAMMER, R.: Ein Beitrag zur Penicillintherapie bei Großtieren. Diss, 
Berlin 1952, 


Einleitend wird ein geschichtlicher Überblick über 
die Entwicklung des Penicillins gegeben, angefangen 
vom Vorläufer des Penicillins, der Pyocyanase, von 
der Erfindung Flemings, über Raistrick und Mitarbeiter 
bis zum Oxfordkreis. Daran schließt sich eine Litera- 
turbesprechung über Züchtung, Chemie, Pharmakolo- 
gie und Toxikologie, Zuführung und Anwendung an. 
Ein wesentliches Kapitel behandelt den Penicillin- 
Blutspiegel und die -Ausscheidung. Penicillin-Sulfona- 
mid-Kombinationen und Penicillin-Eigenblut-Behand- 
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lungen werden in ihrer Wirkung auf Bakterien einge- 
hend mit genauer Dosierung besprochen. 

Ein besonderes Kapitel zeigt die Nebenwirkungen 
des Penicillins und gibt eine Übersicht über andere 
angewandte Antibiotika. 

Bei der Besprechung der einzelnen durch penicillin- 
empfindliche Erreger hervorgerufenen Krankheiten 
wird die Dosis der jeweils günstigen Penicillinform 
und der Verlauf der Krankheit unter einer Penicillin- 
wirkung angegeben. Die Behandlung mit Penicillin in 
der Gynäkologie, der Augenheilkunde und der Chirur- 
gie wird eingehend besprochen. 


Die durchgeführten Blutspiegelmessungen wurden 
ausgeführt mit den Präparaten: Penicillin-Calecium- 
Salz Jenapharm wasserlöslich und gelöst in Oleum 
pedis tauri als Depotpenicillin, Depocillin-A (agquosum) 
und Depollin-O (oleosum) der Firma Grünenthal und 
dem Lucillin ad us. vet (Depotpenicillin in öliger Lösung) 
der Firma OWG-Chemie. 


Gearbeitet wurde nach der Loch-Test-Methode. Die 
Arbeitsweise wird besprochen. Es zeigt sich dabei, daß 
1 Mill. E. Penicillin-Calcium-Salz Jenapharm, gelöst in 
Ol. ped. tauri, beim Rind i. m. injiziert gegenüber wäß- 
riger Applikation eine Verlängerung des Blutspiegels 
um drei Stunden ergibt, mithin eine Gesamtdauer von 
vier Stunden. Beim Pferd erhöhte sich die Spiegel- 
dauer durchschnittlich von zwei auf drei Stunden. Bei 
der i.m. Applikation von 2 Mill. E. Penicillin, gelöst 
in Ol. ped. tauri, fand beim Rind keine Erhöhung statt, 
während beim Pferd eine solche auf sieben Stunden 
erfolgte. Das Ol. ped.tauri wirkt also beim Rind als art- 
eigenes Öl nur geringgradig resorptionshemmend. Das 
Depocillin-A und das Lucillin ad us. vet. geben bei der 
Verabreichung von 1 Mill. E. i.m. ungefähr gleiche 
Spiegelwerte, beim Rind annähernd drei Stunden, beim 
Pferd fast sieben Stunden. Besser zeigte sich die gleiche 
Menge Depocillin-O i.m. injiziert, die beim Rind eine 
Spiegeldauer über sechs Stunden und beim Pferd eine 
solche über sieben Stunden gibt. 


Das angeführte Patientenmaterial umfaßt Fälle von 
gelbem Galt, Staphylococcen-Mastitis, Pyogenes-Ma- 
stitis, hämolytischer Streptococcen-Mastitis, Hefe- 
Mastitis, Aktinomycose, Septicaemia neonatorum und 
mehrere Fälle aus der Chirurgie. 

(Autorreferat) 
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